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Literaturnachweiſe 


In erſter Linie kommen die ganz oder bruchſtückweiſe erhaltenen 
Dichter und Schriftſteller in Betracht. Namentlich ſind, da die 
Erhaltung ganzer Werke häufig dem Zufalle, nicht immer dem 
Verdienſte verdankt wird, von größter Bedeutung die Fragment⸗ 
ſammlungen, die für die Dichter zum größten Teil, für die Pro⸗ 
ſaiker erſt teilweiſe veranſtaltet ſind. 

Von größeren Werken über bie Literaturgeſchichte ſind zu nennen; 
Bernhardy, Grundriß der griech. Lit. 2 Bde, Halle 1836 u. 45. 
I 1875 (innere Geſchichte), 113 1880 (Poeſie). Konſtruktionen 


K. O. Müller, Geſchichte bet griech. Lit. bis auf das Zeitalter 


W. Chrift, Geſchichte der griech. Lit. bis auf die Zeit \i dale a 
yilologie 


1 E. Belle und P. Wendlan 


nen Forſchung ſteht H. Diels, dem der Verfaſſer auch perſonlich 
viele Anregungen verdantt. — 


I. Bud) 
Die Poeſie bis auf Alexander 


$ 1. Anfänge. Aller Anfang it dunkel, die hiſtoriſche Über⸗ 
lieferung ſetzt ſpät und ungleich ein, wenige Lichter weiſen 
darüber hinaus der ergänzenden Phantaſie Anhaltspunkte 
zum Entwerfen größerer Bilder. 

Um die Mitte des 2. Jahrtauſends v. Chr. führten große 
Völkerwanderungen ein buntes Gemiſch griechiſcher Hirten⸗ 
und Bauernſtämme mit ihren Ochſenkarren auf die Balkan⸗ 
halbinſel bis nach Kreta und einzelne Scharen übers Meer 
nach Afrika und Aſien bis an die Grenze des Pharaonen⸗ 
reiches. Auf der europäiſchen Halbinſel wurden ſie anſäſſig, 
die äoliſchen Stämme in Theſſalien, Böotien, der Peloponnes; 
in Kleinaſien, in Attika und auf Euböa bie Jawonen (Jonjer), 
im Nordweſten doriſche und andere Völkerſchaften; auch 
die Inſeln wurden beſiedelt: Lesbos mit dem gegenüber⸗ 
liegenden aſiatiſchen Feſtlande von Theſſalien, von Kreta. 
aus Rhodos, und das entlegene Kypros von der Peloponnes 
(Arkader). Überall fanden fie eine alte Bevölkerung vor, be⸗ 
ſonders Karer, mit denen ſie ſich allmählich verſchmolzen: 
manche Völker verdrängten ſie, ſo wanderten die Tyrſener z. T. 
nach Etrurien aus, die Philiſter im 14. Jahrhundert aus Kreta 
nach Paläſtina. Auf Kreta wie an den Küſten des Agäiſchen 
Meeres lernten die idg. Barbaren zugleich eine weit überlegene 
orientaliſche Kultur kennen, die „minoiſch⸗mykeniſche“, neben 
der Bronze Edelmetalle (ſpäter, ſeit 1200, auch Eiſen), Streit⸗ 
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wagen und turmartige Schilde, Paläſte und Zwingburgen 
aus Felsblöcken. Ackerbau und Viehzucht entwickelten ſich, 
auch Induſtrie und Handel gingen mit der Zeit in ihre Hände 
über, ſie bewunderten die fremde Welt eines raffinierten 
Luxus und vollendeter Kunſt: Gefäße und Grabſchmuck 
aller Art, Säulen und Wandgemälde, Statuetten und Gotter⸗ 
idole, die ſie dann in roherer Weiſe auch nachahmten. 

Es konnte nicht fehlen, daß ſich die Einflüſſe der Urbewohner 
auch im religiöſen Leben geltend machten: aus dem Oriente 
ſtammte der Glaube an ein ſchattenhaftes Fortleben der 
Seelen im Hades. Die Griechen ſelbſt verbrannten noch lange 
ihre Toten, denen ſie alſo ſchwerlich dumpfen Geiſterglauben 
oder Ahnenkult widmeten: fie brachten vielmehr religioſe 
Überzeugungen mit von den Mächten des Lichtes, den jegen- 
ſpendenden Naturgöttern, den Förderern des Krieges, der 
Jagd, des Ackerbaues. 

Tief aber wurde jetzt die Phantaſie erregt durch die 
hohen Berge, die Waldtäler, das weite Meer. Der am nörd⸗ 
lichen Rande Theſſaliens gelegene Olympos wurde zum 
Götterſitze, auf Kypros wohl ein gleichbenanuter Berg; 
auf dem Oita wohnten Morgen- und Abendſtern; wilde 
Bergrieſen, die Kyklopen, hauſten auf anderen Bergen, in 
Theſſalien auf Oſſa und Pelion; die Bergfrau oder Muſe 
ſprach am Quell, Dämonen belebten das Meer; bei der Styx 
in Arkadien war der Eingang zur Unterwelt. Alle Natur⸗ 
vorgänge wurden auf Lebensäußerungen perſönlicher Weſen, 
auf ihren Streit oder ihre Liebe, zurückgeführt, und den furcht⸗ 
baren, übernatürlichen Geſtalten wurden wenige menjch- 
liche Züge beigemiſcht. Ihr Walten erkannte der Menſch auch 
in ſeinen Erlebniſſen. 

Dieſe Anſchauungen wurden zuſammengefaßt, aus⸗ 
geſprochen, weitergebildet in gebundener Rede, deren Formen 
zunächſt noch unbeholfen altertümlich waren; die Langzeile 
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der idg. Vorzeit mit acht Hebungen erſcheint noch in dey 
trochäiſchen Tetrapodien, und alte Kurzzeilen mit drei Hebun⸗ 
gen und Auftakt haben ſich in Sprichwörtern und Volks⸗ 
liedern erhalten. Die Betonung war nicht die der lebendigen 
Sprache, auch noch nicht ausſchließlich bedingt durch Länge 
und Kürze der Silben (Quantität); aus dem Wechſel betonter 
und unbetonter Taktteile ergab ſich ein vegelmäßiger Rhyth⸗ 
mus, verſchieden in verſchiedenen Gattungen und zuſammen 
von der Proſa getrennt. 

Die freien Männer ſangen oder trugen melodramatiſch 
zur Zither ſelbander ihre Lieder vor, wie es noch Alexander 
der Große als Knabe mit einem Genoſſen übte; das ganze 
Volk dichtete und ſang, die beſten Lieder wurden weiter 
verbreitet. Der Klagegeſang ertönte bei Beſtattungen, von 
dem eintönigen Jammern der Frauen begleitet; bei Hoch⸗ 
zeiten wurde der Hymenaios im Brautzuge geſungen. Den 
Sieg feierte man mit frohem Paiane im Marſche, ſonſtige 
Feſte mit Paianen oder anderen Geſängen, im Tanzſchritte 
gehend oder beim Feſtmahle ſitzend. Hier erſcholl auch das 
Lied, das den Ruhm der Männer kündete, das Heldenlied. 
Schlicht und einfach werden ſie alle geweſen ſein, das qu 
ober „ieie Paian“ ertönte immer wieder wie das „o Hyme⸗ 
naie“ oder das „ai, ai“ der Klage und des Schnitterliedes. 
Einfach wie ein ſemitiſcher Pſalm iſt auch das Siegeslied 
Achills: „Wir haben großen Ruhm gewonnen, den gött⸗ 
lichen Hektor haben wir erſchlagen, zu dem die Troer in der 
Stadt wie zu einem Gotte ihr Flehen erhoben.“ Einfach 
und gemeſſen werden auch die Reigen und Rundtänze ge- 
weſen fein, die auf dem Tanzplatze, dem Chore, aufgeführt 
wurden. 

So bildeten ſich bei den äoliſchen Stämmen die erſten 
Anfänge der Lyrik heraus und beſonders der Götter⸗ und 
Heldenſage. 


8 Das Epos 


Das Epos 

$2. Die älteſten Heldenlieder der Aolier. Die Kriegszuge 
der äoliſchen Stämme gaben den Anſtoß zu einer hiſtoriſchen 
Einrahmung und Ausgeſtaltung des alten Göttermythos, 
der ſich im Heldenſange niederſchlug und fortbildete. 

Noch ſpäte Sagen wußten von einem Siege Achills und 
Patroklos' über Paris an dem theſſaliſchen Grenzfluſſe 
Spercheios zu berichten; Hektor ſoll in Böotien begraben 
worden ſein; Helena wurde ihren Brüdern von Theſeus 
geraubt und nach der attiſchen Feſte Aphidna geſchleppt, 
auch in Attika ſaßen Troer; die ätoliſche Stadt Oichalia lieferte 
der Zorn des gekränkten Helden Meleager faſt dem belagern⸗ 
den Feinde in die Hände. Götter waren es, die hier ſtritten, 
denn mannigfache Lokalkulte haben Spuren ihrer einſt all- 
gemeineren göttlichen Verehrung bewahrt, To des (Zeus⸗ 
Agamemnon, Diomedes, Achilleus, Therſites und Talthybios, 
Aineias, Hektor und Paris. 

Namentlich die gewaltigen Kriegszüge, die die Sagen⸗ 
bildung vorwiegend beſchäftigten, waren unter göttlicher 
Führung erfolgt. Die Beſiedelung von Lesbos und Tenedos 
ſowie die Kämpfe gegen die thrakiſchen Päonen am Axios 
gingen von der Landſchaft Phthia in Theſſalien aus, ihr 
Leiter war der Götterjüngling Achilleus. Diomedes zog mit 
ſeinen Argeiern (ein Argos lag in Theſſalien, zwei in der 
Peloponnes) gegen den Thrakiſchen Cherſones und die Teu⸗ 
thrantiſche Landſchaft Kleinaſiens, wo ſeit Jahrhunderten 
indogermaniſche Völker, die Phryger, ſaßen. Mykenai und 
Argos in der Peloponnes, dazu Lakedaimon (L. auch auf 
Kypros) entſandten ihre Scharen nach Südoſten unter Aga⸗ 
memnon und Menelaos; ihre Gegner ſcheinen die Lykier 
am Kanthos im Südweſten Kleinaſiens und die Völker des 
Oſtens geweſen zu ſein. Die Göttin Helena wurde ſogar 
bis Agypten entführt. An den Zügen der nördlichen wie 
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der ſüdlichen Nolier ſcheinen die Aianten teilgenommen zu 
haben, die in Lokroi am Maliſchen Meerbuſen zu Haufe 
waren und auch in Unteritalien göttliche Verehrung ge⸗ 
noſſen: das waren Aias und Teukros, während ſie in der 
Dichtung als kleiner und großer Aias neben Teukros auftreten. 

Wie ſich in der Wirklichkeit manche kriegeriſchen Stänme 
zuſammentaten, ſo ſchloſſen ſich in der Sage die vielfachen 
hiſtoriſchen Heerzüge eines längeren Zeitraumes zuſammen 
zu einem einzigen gemeinſamen Kriegszuge gegen die Dar⸗ 
daner und Trojaner, zu deren Bundesgenoſſen nun die weit 
entfernten Lykier wurden. Nur durch Stürme verſchlagen 
gelangten Helena nach Sidon, Menelaos nach Agypten. 
Die zur ſchönſten Frau gewordene Göttin wurde entführt 
von Paris oder Alexander, zwei in der Sage in einen ver⸗ 
ſchmolzenen Helden; ſie ſelbſt wurde zur rechtmäßigen Gattin 
des Menelaos, ihr Raub der Anlaß des Krieges. Unt Mene⸗ 
laos und den Heerfürſten Agamemnon ſcharten jid) bie 
übrigen Helden nunmehr als ihre Bundesgenoſſen oder 
Mannen. Achäer und Argeier wurden ſie alle nach einzelnen 
Stämmen genannt; dazu kamen Danger (am Kap Tainaron), 
deren Name in den Dando na ägyptiſcher Inſchriften (um 1200) 
wiederkehrt. 

Achill trat zeitweilig zurück: man glaubte ihn ſpät hin⸗ 
zugekommen und dann bald auf Zeus' Anſtiften mit Aga⸗ 
memnon zerfallen. Und doch wurde ſein verderblicher Zorn 
und früher Tod bei der faſt dramatiſchen Ausgeſtaltung der 
Sage zu ihrem Mittelpunkte, dahinter trat die Eroberung. 
der Feſte zurück. Unzählige Helden wie der einſtige Kriegs⸗ 
gott Therſites wurden mit der Zeit dem alten Kerne an⸗ 
gegliedert, ſo daß die Griechen im offenen Heerlager eine 
mehr als zehnfache Übermacht beſaßen gegen die in der Zwing⸗ 
burg des Jlos hauſenden Troer. Erſt ſpät erhielten auch dieſe 
eine große Anzahl Bundesgenoſſen, darunter noch einmal 
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Lykier unter anderen Führern, die Panachäer dafür ein 
ummauertes Schiffslager. 

Je länger, je mehr Lokalſagen hiſtoriſcher oder mythiſcher 
Herkunft wurden eingeflochten, auch Märchenzüge verwertet 
und manche Fäden in der freien Phantaſie der Sänger fort⸗ 
geſponnen. So entſtanden bie Heldenlieder vom trojaniſchen 
Kriege und andere vom Kampfe um Theben. 

Daneben liefen unzählige andere Sagen bei den Aoliern 
und anderen Stämmen um. Wie von Aulis in Böotien die 
Eroberer Trojas ausfuhren, ſo von Jolkos in Theſſalien die 
Argonauten nach Lemnos und Kolchis wie nach Tainaron 
und Kyrene. Sie ſuchten das goldene Vließ, das wie die 
Helena geraubt war — urſprünglich ein gleichartiger Natur- 
mythos, der Raub der goldenen, ſtrahlenden Wolke, Die Regen 
und Segen ſpendet. 

Ein mächtiger Gott bezwang Alter, Tod und Unholde, 
holte den Höllenhund aus der Unterwelt herauf und ver⸗ 
wundete in ſiegreichem Kampfe mit ſeinen Pfeilen die Götter⸗ 
königin Hera; daher erhielt er den Beinamen des „Hera- 
Berühmten“: Herakles. 

In Theſprotien wurde eine Göttergeſtalt verehrt, die 
auch hinabſteigen mußte ins Totenreich, und der auch der 
Tod nichts anhaben konnte: Olyſſeus oder Odyſſeus. Seine 
Abenteuer bei den Totenſchiffern, den Phaiaken, und der Hexe 
Kirke, die den Eingang zur Unterwelt bewachte, ſeine Heim⸗ 
kehr und Wiedervereinigung mit der Gattin zur Zeit der 
Winterſonnenwende ſcheinen auf das Abſterben und Neu⸗ 
erwachen der Natur gegangen zu ſein. Daß der Totgeglaubte 
wiederkehrte, als ſeine Gattin ſich gerade aufs neue ver⸗ 
mählen wollte, und daß er ſie aufs neue erkämpfen mußte, 
iſt jüngere Zudichtung. 

Die fremde kretiſch⸗mykeniſche Kultur bildete den Hinter⸗ 
grund dieſer Geſänge und iſt auch ſpäter von den ioniſchen 
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Dichtern faſt durchweg feſtgehalten worden. Aber die vefi- 
giöſen und politiſchen Anſchauungen waren die griechiſchen. 

Der Olymp wurde mit griechiſchen Göttern bevölkert, 
die teilnahmen an den Abenteuern der ſie ehrenden Stämme 
und Helden, von dieſen mit der Zeit ſcharf geſchieden. Noch 
lange waren ſie rieſenhafte, rohe Gebilde, mehr Natur⸗ 
mächte als menſchenähnliche Weſen, ihre perſönliche Ge⸗ 
ſtaltung war plaſtiſch und doch kindlich gedacht. Wenn Zeus 
mit dem Haupte ſchüttelte, dann erbebten die Felſen des 
Olympos; ſeine Gattin Hera hatte er einſt im Zorne an den 
Füßen gefeſſelt und aufgehängt in Luft und Wolken; un⸗ 
gehorſame Götter konnte er in den Tartaros werfen, tief 
unter dem Hades; wenn alle Götter und Göttinnen ihn au 
einem Taue auf die Erde zu ziehen verſuchten, würden ſie 
nichts erreichen, er ſelbſt aber würde ſie mit der Erde und dem 
Meere hochziehen und in der Schwebe halten können, indem 
er das Tauende um den Gipfel des Olympos ſchlänge. Hera 
gebot über Sonne, Winde und Meer, Donner und Blitz; 
der Traumgott ließ ſie bei der Styx ſchwören, mit einer Hand 
die Erde, mit der anderen die Salzflut faſſend. Im Zorne 
ſchleuderte ſie oder Zeus den Hephaiſtos vom Olympos zur 
Erde hinab, er fiel einen ganzen Tag und blieb dauernd lahm. 
Wie Hekabe Achills Leber verſchlingen möchte, jo würde 
ſich Heras Haß gegen Troja nur legen, wenn ſie Priamos 
und ſein Volk roh verſchlingen konnte; das tat Kronos mit 
ſeinen Söhnen. 

Solche ſchrecklichen und doch kindlichen Vorſtellungen ſind 
aus dem erhaltenen Epos nicht einmal ganz geſchwunden. 
Kein Wunder, wenn Zeus ſelbſt den Krieg veranlaßte, un 
die klagende Erde zu erleichtern (eine durch das Blutvergießen 
der Völkerwanderung hervorgerufene Anſchauung), und wenn 
die Menſchen ihrerſeits blutgierig, grauſam wüteten. Die 
Gefallenen ließen ſie unbeerdigt zum Fraße für Vögel und 
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Hunde liegen. Achill ſchleifte den Hektor, dem er Fleiſch aus⸗ 
ſchneiden wollte, lebend, an ſeinen Wagen gebunden, zu 
Tode, und am Scheiterhaufen des Patroklos ſchlachtete er 
nebſt vier Pferden und zwei Hunden zwölf gefangene Troer. 
Lug und Trug übten Menſchen wie Götter aus; dieſen war 
nur die Styx heilig, jene wurden durch Furcht und Aberglauben 
zurückgehalten. 

Roh und barbariſch wie dieſe Anſchauungen, aber auch 
urwüchſig, kräftig müſſen die Heldenlieder der Aolier ge⸗ 
weſen ſein. Ihre Form war vielleicht mehr balladenartig, 
größere Kompositionen lagen ihnen fern. Ihr Versmaß war 
der immer reiner ausgebildete Daktylos (- » -); je ſechs, 
alſo anderkhalb Kurzzeilen, bildeten den heroiſchen (urſprüng⸗ 
lich wohl lyriſchen) Vers. 

$3. Das Epos der Jonier. Zwiſchen die nördlichen und 
die ſüdlichen Aolier ſchoben jid) die Jawonen oder Jonier, 
wohl eine Völkermiſchung, die die kleinaſiatiſche Küſte von 
Smyrna bis Milet beſetzten und jeit ca. 1300 einen neuen 
Dialekt entwickelten. Bald übernahmen ſie den Handelsverkehr 
zwiſchen dem Norden und Süden und lernten die äoliſchen 
Heldenlieder kennen, die ſie, ſelbſt ſangesfroh, aufnahmen 
und verbreiteten. Der fremde altertümliche Dialekt mit ſeinen 
volleren Formen und dem langen A (ioniſch à oder e) und 
W- Laut verlieh den Geſängen einen eigenen Reiz und wurde 
ſchon um des Versmaßes willen vielfach gewahrt; die Un⸗ 
beholfenheit in Sprache und Metrik forderte das Nach⸗ 
beſſern der feinfühligen, aber weniger originellen Jonier 
heraus. 

Jedoch nicht mehr das ganze Volk beteiligte ſich hieran, 
ſondern die Pflege des Heldenliedes beſchränkte ſich jetzt auf 
engere Kreiſe, die den Geſang ſchulmäßig ausbildeten; die 
beiden Kürzen des Daktylos konnten jetzt durch eine Länge er⸗ 
ſetzt werden (Spondeios — —), und Geſetze über die als lang 
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oder kurz geltenden Silben mit einer ſelbſt für die heutigen 
Lautphyſiologen bewundernswerten Feinheit und Peinlich⸗ 
keit wurden gefunden. Stofflich ließ man zunächſt alles beim 
alten, und mit ſeltener Selbſtloſigkeit haben die Jonier ihre 
Sagen und Mythen ferngehalten, mindeſtens bis zum Ende 
des 9. Jahrhunderts. Aber ihr Geiſt drang unwillkürlich 
ein in viele Stücke, namentlich der Odyſſee, neben denen 
faſt unvermittelt Reſte uralter Poeſie ſich wenigſtens in der 
Ilias erhalten haben, nur äußerlich in der Form den Neu⸗ 
dichtungen angepaßt. 

Die Jonier hatten fich von den rohen, urwüchſigen Vor⸗ 
ſtellungen losgemacht, ſie hatten die Götter immer mehr 
fid) ſelbſt angeglichen; bie trotzigen Heroen, die früher wie 
Diomedes mit den Göttern ſelbſt kämpften und auch wohl 
allein Troja einzunehmen ſich vermaßen, wurden zu Menſchen 
von Fleiſch und Blut, ohnmächtig ohne ſtetige Hilfe der Götter, 
zu Tränen geneigt. Der gekränkte Achilleus raſt nicht mehr, 
er wehllagt und fleht die Mutter um Hilfe an; ſelbſt der Kriegs 
gott Ares wird verwundet, und dann weint er. Wie die 
Menſchen weich, redſelig, ſtets hungrig find, fo die Götter 
ihnen ähnlich: aus dem Naturkampfe des lichten Himmels⸗ 
gottes mit der Erdgöttin und aus ihrer heiligen Ehe werden 
Eheſtandsſzenen und Liebesabenteuer, die Götter tafeln 
zuſammen auf dem Olymp oder laffen fid) einladen. Überall 
ſind ſie ſchließlich zugegen und haben ihre Hand im Spiele: 
Athene leuchtet ihrem Helden, ſpielt den Diskosjungen, 
begleitet den Telemachos, damit er den Weg findet. 

Echt ioniſche Grazie ſchafft anmutige Bilder, bisweilen 
dramatiſch bewegte; auch der Humor wagt ſich deutlich hervor. 
Viele Szenen werden erweitert, manche umgegoſſen, bis⸗ 
weilen andere Teile des Epos danach leiſe umgeſtaltet, bis⸗ 
weilen widerſpruchsvoll belaſſen. Achills alter Genoſſe 
Phoinix wird der Geſandtſchaft an ihn als dritter beigegeben, 
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um mit verſtärkter Überredung auf ihn einzudringen; der 
Bundesvertrag der Griechen und Trojaner wird von Aga⸗ 
nemnon beſchworen, und zwar ſchon vor dem Zweikampfe, na- 
mit der Dichter inzwiſchen bequem die Mauerſchau einfügen 
kann, worin Helena dem Priamos die griechiſchen Helden zeigt. 
Überall ſieht man das dichteriſche Drängen, mehrere Einzel⸗ 
geſänge zu Kompoſitionen zu verbinden, Widerſprüche aus⸗ 
zugleichen, Motive frühzeitig einzuſetzen. Aus der Fülle 
fertiger Geſänge mußte dabei vieles ausgeſchieden oder 
anders verknüpft werden, es ſonderten ſich ganze ſelbſtändige 
Epen aus, manche ſpröden Stücke oder matten Lieder gingen 
auch wohl ganz zugrunde. Trotzdem erhielten ſich auch viele 
Varianten, indem fie in andere Situationen eingeſetzt wurden; 
ſolche Situationen wurden bisweilen auch neu geſchaffen, 
um vorhandene Stücke unterzubringen. Form wie Inhalt 
der erhaltenen Epen zeigen, daß ſie das Werk von Genera⸗ 
tionen, ja von Jahrhunderten ſind. 

Die Begabung der Dichtenden war natürlich ſehr ver⸗ 
ſchieden, viele halfen ſich mit dem überkommenen Vorrat 
von Verſen, die ſie notdürftig umänderten, wenn es ſein 
mußte. Namentlich hielt die poetiſche Geſtaltungskraft 
ſelten Schritt mit dem Beſtreben, größere Kompoſitionen 
zu ſchaffen. Das war aber eine Schwäche des ganzen Alter- 
tums; bewunderte doch Ariſtoteles gerade ſolche Einlagen 
des Epos, die heute als ſpäte Zuſätze von mäßigem poetiſchen 
Werte erwieſen ſind. 

$4. Flias und Odyſſee Homers. Die meiſten Epen wollten 
ſchlicht erzählen vom Ei der Leda an (ab ovo) bis zu den 
letzten Ereigniſſen. Nur zwei erhielten eine faſt dramatiſche 
Einheit, die durch das bunte Beiwerk nur gehoben wurde, die 
Ilias und noch mehr die Odyſſee. Dieſe beiden Epen drängten 
daher alle anderen zurück und wurden vom ganzen Altertume 
nicht nur bewundert, ſondern etwa wie ſeine Bibel angeſehen. 
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Die Flias umfaßt nicht den ganzen Kampf um Ilion, 
ſondern die Meiſterſchaft des uns unbekannten Dichters 
liegt in der Beſchränkung auf den Zorn Achills. Dieſer, 
wegen der Briſeis mit Agamemnon im zehnten Kriegs⸗ 
jahre zerfallen, zieht ſich mit ſeinen Myrmidonen grollend 
vom Kampfe zurück; aber Zeus rächt ihn auf Bitten der 
Thetis (urſprünglich infolge ſeines Anrufens) und verleiht 
den Troern Sieg, bis Agamemnon Sühne verſpricht und der 
achäiſche Lagerwall von Hektor erſtürmt iſt. Selbſt jetzt 
kehrt Achilleus nicht in den Kampf zurück, ſondern ſchickt 
ſeinen getreuen Patroklos in ſeinen Waffeu gegen die Feinde, 
und erſt nach deſſen Falle zieht er ſelbſt aus und rächt den 
Freund. Mit den verſöhnlichen Bildern der Leichenſpiele 
zu Ehren des Patroklos und der Löſung der Leiche Hektors 
ſchließt das Epos. In 51 Tagen verläuft die Handlung, nur 
zwei Schlachttage ſind ausführlich geſchildert. 

Dadurch daß im Anfange ganze Geſänge aus anderen 
Zusammenhängen eingeſchoben find, in denen Zeus fein 
Verſprechen vergeſſen zu haben ſcheint, wird der großartige 
Eindruck des Ganzen nicht abgeſchwächt, wohl aber durch 
einförmige Metzeleien unbedeutender Kämpfer. Allerdings 
ſind überall Widerſprüche und alte Motive ſtehengeblieben, 
vor einer einheitlichen Überarbeitung iſt die Ilias bewahrt 
geblieben: ſie iſt nie ganz fertig geworden. Es iſt, als ob 
eine heilige Scheu die ioniſchen Sänger zurückgehalten hätte, 
die letzten Spuren des äoliſchen Volksliedes zu verwiſchen; 
ihnen boten ſich auch andere Stoffe in Fülle. So erſtarrte 
das wohl ſchon im 8. und 7. Jahrhundert über die Grenzen 
Joniens verbreitete Volksepos. In einer der jüngſten Ein⸗ 
lagen, dem Schiffskataloge, weht ein anderer Geiſt, der 
nüchtern ſachliche der Böotier. 

Anders ſteht es mit der Odyſſee, einem von den Joniern 
mit ganzem Herzen ergriffenen, viel länger flüſſigen und 


16 Das Epos 


vielfach umgeſchmolzenen Stoffe. Der liſtenreiche Odyſſeus iſt 
zum ioniſchen Idealtypus umgeſtaltet; ſeine Irrfahrten ſpiegeln 
die Seefahrten der Jonier wider, ſeine treue Schirmerin 
iſt Pallas Athena ſtatt Apollons geworden, ſein Feind neben 
Helios Poſeidon. Aus dem Binnenlande iſt er verſetzt nach 
der Inſel Ithaka am Eingange des Korinthiſchen Meer⸗ 
buſens und ſo dem Feenlande der Phaiaken näher gerückt, 
die ebenfalls zu einem ſeefahrenden Volke geworden ſind. 
Sehr glücklich iſt die Anordnung, die dichteriſche Erzählung 
auf 41 Tage zu beſchränken und vom letzten Abenteuer des 
Odyſſeus zu beginnen, alles Vorige ihn ſelbſt berichten zu 
laſſen. Urſprünglich verlief die Heimkehr friedlich, ohne 
Freiermord; in einer alten Dichtung, der Telegonie, wurde 
der Fremde bei der Fußwaſchung erkannt. Der ganze Schluß 
des Epos iſt ſodann völlig umgeſtaltet, das meiſte neu hinzu⸗ 
gedichtet worden; ſchon die erſten Bücher enthalten die vor⸗ 
bereitenden Hinweiſe auf den Freiermord. Nach der Heim⸗ 
kehr verzögert ſich die Rache: die Aufnahme beim Sauhirten 
Eumaios, der dem Helden helfen ſoll, das wüſte Treiben der 
zablreichen (urſprünglich wenigen) Freier und ihr Übermut 
gegen den vermeintlichen (verzauberten) Bettler wird breit 
geſchildert; das vor den Mord geſetzte Bad in Gegenwart 
Penelopes führt trotz der verräteriſchen Narbe nicht zur 
Erkennung der Gatten. Die Erwartung des Hörers wird 
aufs höchſte geſpannt, bis der Unerkannte den Meiſterſchuß 
mit dem Bogen tut und dann ſofort ſich ein anderes Ziel 
ſucht und unter den faſt wehrloſen Freiern aufräumt. Wie 
er ſich ihnen zu erkennen gibt, wie Penelope ihn auf die Probe 
ſtellt, um Gewißheit zu erhalten, das ift mit pſychologiſcher 
Meiſterſchaft geſchildert. 

Daneben ſtören die menſchlichen und göttlichen Helfer, 
das ganze Nachſpiel wie die mangelhafte Einleitung des Epos, 
auch die anmutige, aber ſchlecht eingefügte Epiſode von 
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Telemachos' Fahrt nach Pylos und Sparta. Die lebten 
Bearbeiter des vielbewunderten Gedichtes haben, wenn man 
genauer zuſieht, viel geſündigt: und doch wirkt das Ganze 
noch mehr als die Ilias durch die ſtraffere Einheit der Hand⸗ 
lung, die liebevolle Zeichnung der Charaktere, der Sitten und 
Gebräuche und der religiöſen Anſchauungen der handelnden 
Perſonen. Um 600 mag das Epos feine jetzige Geſtalt er- 
halten haben, einige Zuſätze gehören der Zeit Solons und 
Peiſiſtratos' an. 

Nicht nur Ilias und Odyſſee, ſondern auch die z. T. er⸗ 
heblich jüngeren Hymnen und ein komiſches, wohl in Kolo⸗ 
phon entſtandenes Gedicht von dem Tölpel Margites ſchrieb 
man dem Homer zu, urſprünglich aber auch die meiſten der 
anderen Epen, die erſt die antike Kritik ihm abſprach und 
dann anderen Verfaſſern (bald nach Lokaltraditionen, bald 
willkürlich) zuſchrieb. Ob Homer, nach dem ſich die Sänger⸗ 
ſchule auf Chios Homeriden benannte, ein wirklicher Dichter 
geweſen oder eine mythiſche Figur wie Orpheus, Olen, 
Thamyris, Muſaios, ob ſein Name im Aoliſchen den Blinden 
bedeutet habe, wiſſen wir nicht. Seine Zeit und ſein Anteil 
am Epos ſind ganz ungewiß. Die Legende weiß uns aller⸗ 
ig viel von feiner Perſon zu erzählen, die Gefchichte 
nichts. 

In ganz Griechenland fanden Ilias und Odyſſee früh 
als Nationalepen Eingang; in Athen ſind im Laufe des 6. Jahr⸗ 
hunderts ſogar mehrfach Verſe zugeſetzt worden, die uns 
beweiſen, wie das jungaufſtrebende Volk ſich die Geſänge 
zu eigen machte. Ihr Vortrag iſt in das attiſche Feſt der 
Panathenäen eingeführt; ſpäter glaubte man, das ſei durch 
Solon oder die Peiſiſtratiden geſchehen, und ſchrieb auch 
dem Peiſiſtratos eine Redaktion der beiden Epen zu. Nieder⸗ 
ſchrift mögen einzelne Teile zuerſt etwa in dieſer Epoche auf 
ioniſch⸗attiſchem Gebiete gefunden haben, im 5. Jahrhundert 
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gab es gewiß ſchon Exemplare der ganzen Epen an verſchie⸗ 
denen Orten. Die Einteilung der Ilias und Odyſſee in je 
24 Bücher iſt erſt im 3. Jahrhundert v. Chr. aus praktiſchen 
Gründen von einem Bibliothekar vorgenommen worden. 
$5. Die kykliſihen Epen. Die meiſten Epen, die kunſtlos 
die Begebenheiten nacheinander erzählten, wurden darum 
ſpäter von gelehrten Griechen nicht als Kunſtwerke, ſondern 
nur wegen ihres reichen Stoffes geſchätzt. Nachdem dieſer 
von Steſichoros und den attiſchen Tragikern benutzt, von 
Sammlern ausgezogen und ſogar für Schulzwecke bildlich 
dargeſtellt war, gingen die Epen ſelbſt verloren. Ihre Ge⸗ 
ſamtheit mit Einſchluß von Ilias und Odyſſee galt als der 
Kreis, Kyklos (vgl. die abgerundete Bildung: Enzyklopädie) 
der epiſchen Sagen, deren Einheit ſchon die alten Sänger⸗ 
ſchulen zu wahren geſucht hatten; die Dichter ſelbſt nannte 
man wohl auch Kykliker. Die alten Literarhiſtoriker ſetzten 
ihre Werke meiſt jünger als die beiden erhaltenen Epen, 
indem ſie ausgingen von zufälligen Erwähnungen von Er⸗ 
eigniſſen, die fie chronologiſch glaubten beſtimmen zu können. 
Das war für ihre letzte Ausgeſtaltung berechtigt, und die 
einzelnen Anſätze mögen auch annähernd richtig geweſen 
ſein; aber im Kerne waren die einzelnen Lieder eben ſo alt 
wie die der Ilias und Odyſſee. 

Von jeher muß ja der Trojaniſche Krieg einen Anfang 
und namentlich ein Ende gehabt haben: die Eroberung der 
feindlichen Stadt und die Wiedergewinnung der Helena 
mit Gewalt und Liſt war das Ziel, nur die Heimkehr der 
Helden wohl ſpätere Zutat. Wenn an Stelle gefallener 
Helden ihre Söhne auftraten, ſo war das Ausdichtung. Da⸗ 
mit Neoptolemos für den ſelbſt noch jugendlichen Achilleus 
eintreten konnte, wurde ein erſter Auszug zehn Jahre vor 
dem zehnjährigen Kriege erfunden, wovon weder Ilias noch 
Odyſſee (mit der zehnjährigen Irrfahrt und zwanzigjährigen 
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Abweſenheit des Odyſſeus) etwas weiß. Auch der Zuzug 
der Amazonen und Menmons mit den Athiopen iſt jung. 
Dagegen ſind Achills Tod und die dadurch veranlaßten 
Leichenſpiele älter geweſen als Patroklos' Fall und die 
Leichenſpiele der Ilias. Der Anfang der Kyprien enthielt 
die uralte Darſtellung, wie Zeus ſelbſt den männermordenden 
Krieg veranlaßt; davon enthält unſere Ilias nur noch einige 
Spuren. Auch ſonſt ſind ältere Stücke der kykliſchen Epen 
für die Ilias und mehr für die Odyſſee Vorbilder geworden, 
obwohl unmittelbar daneben das umgekehrte Verhältnis 
nachzuweiſen iſt. 

Anlage und Ton der verlorenen Epen waren abweichender 
von Ilias und Odyſſee als dieſe voneinander. 

Breit müſſen die Kyprien in 11 Büchern geweſen fein. 
Hier fanden ſich neben den Reſten älteſter Dichtung be⸗ 
haglich ausgemalte Schilderungen auch von Nichtigkeiten; 
Liebe und Wein ſpielten eine große Rolle. Das Epos hub 
mit der Vorgeſchichte des Trojaniſchen Krieges an, wohl 
der Belohnung des Paris durch die Huld der Liebesgöttin 
Kypris; wie weit es den Krieg ſelbſt führte, wiſſen wir nicht. 

Die Athiopis in D und die Zerſtörung Flions (Iliu⸗ 
perſis) in 2 Büchern, die man einem Verfaſſer (Arktinos) 
zuſchrieb, ſcheinen nur kleine Abſchnitte, aber ausführlich, 
erzählt zu haben. Der Fall ſeines nächſten Freundes, des 
Antilochos, heiſcht die Rache Achills an Memnon und führt 
unmittelbar darauf ſeinen eigenen Tod herbei, die Gebeine 
der Freunde werden gemeinſam beſtattet. Das ſcheint 
in der Ilias auf Patroklos übertragen zu ſein. Die Rüſtung, 
die Eos ihrem Sohne Memnon brachte, war vermutlich 
eingehend geſchildert wie die Achills in der Ilias. An der 
Zerſtörung Ilions beteiligten ſich attiſche Heroen: das Epos 
kann alſo nicht wohl vor dem 7. Jahrhundert abgeſchloſſen 
ſein. Die Noſten (des Hagias, 5 Bücher) ſchilderten die 
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Heimkehr der Helden, auch Odyſſeus und eiue Söhne wurden 
behandelt; und eine Unterweltſzene ſchilderte, wie die Seelen 
des Agamemnon und der mit ihm erſchlagenen Gefährten 
zu den Schatten der vor Troja gefallenen Helden traten und 
ihr Geſchick berichteten. Die Heimkehr der Atriden 
behandelte dieſe Sagen ſelbſtändig. Dieſe Epen ſind in den 
jüngsten Teilen der Odyſſee [don bekannt, und hunderte 
von Verſen ſind daraus übernommen als Erzählungen des 
Neſtor und Menelaos und als Epiſoden im Hades. Die Tele⸗ 
gonie (des Eugammon von Kyrene? um 566) war nach dem 
Sohne des Odyſſeus und der Kirke benannt, der den Vater 
ſuchte und unwiſſentlich tötete, eine genaue Parallele zu 
Hildebrand und Hadubrand; ein anderer Sohn, Arkeſilas, 
wurde als Ahnherr der Könige von Kyrene eingeführt. Odyſ⸗ 
ſeus ſelbſt, von Poſeidon verfolgt, fand bei den Theſprotern 
in Epirus Aufnahme und kehrte ſpät von dort heim. Heim⸗ 
kehr, Wiederkennung und Tod behandelte hiernach Sophokles 
in ben Niptra. — Von den meiſten dieſen Epen ſind uns nur 
dürftige Nachrichten zufällig erhalten, obwohl wir ihren 
uralten Sagenſtoff im allgemeinen gut kennen. Die Per⸗ 
ſönlichkeit eines Dichters tritt uns nirgends entgegen. 

Nur von der Kleinen Ilias wiſſen wir mehr. Sie ent⸗ 
hielt in 4 Büchern den ganzen Krieg ſo gedrängt, daß man 
daraus mehr als acht Tragödien hätte machen können. Die 
erſten Ereigniſſe bis zum Tode Achills ſcheinen ganz kurz 
erzählt zu ſein, darunter Achills Verbindung mit Deidameia 
auf Skyros erſt nach dem erſten Zuſammenſtoße mit Telephos. 
Vom Streite um Achills Waffen an gab das Epos aus⸗ 
geführte Bilder, nicht ſelten mit komiſchem Beigeſchmack, 
im Gegenſatze zu dem Ernſte des Arktinos. Den Streit des 
Odyſſeus mit Aias ließen die Griechen durch das belauſchte 
Urteil trojaniſcher Frauen entſcheiden; Diomedes in Todesnot 
wurde zur komiſchen Figur; in das hölzerne Pferd ſtiegen 


Die kykliſchen Epen 21 


3000 Griechen. Attiſche Sagengeſtalten wie die Mutter und 
Söhne des Theſeus traten hier auf. Das alles weiſt auf junge 
Zeit hin, eher 600 als 650 v. Chr.: es war der Abſchluß des 
Epos, aber in die letzte Ausgeſtaltung der Odyſſee wurde 
noch einiges aufgenommen. Als Dichter der Kleinen Ilias 
galt neben anderen Lesches, der Verfaſſer des Wettſtreites 
Heſiods mit Homer; auch dieſer Streit war komiſch⸗witzig 
gehalten. Der Dichter ſelbſt glaubte nicht mehr an das, was 
er ſchilderte. 

Zu den troiſchen kommen die thebaniſchen Heldenlieder 
hinzu, bie Odipodie, des Amphiaraos Ausfahrt, die 
vor 650 fertige Thebais (des Antimachos von Teos?) und 
ihre Fortſetzung, die Epigonen. Zu der Heraflesiage 
gehören die Herakleia des Peiſander von Rhodos, die Ein- 
nahme von Oichalia u. a. m. In dieſem Epyllion fand 
ein Wettſchießen der Freier um die Hand der blonden Joleia 
ſtatt, aber nur der unbekannte Herakles in Knechtsgeſtalt 
vermochte den Bogen des Königs Eurytos zu ſpannen; trunken 
gemacht, verhöhnt und aus Oichalia verwieſen, kehrte er 
mit einem Heereszuge zurück, um die Feſte zu erobern und 
die Braut heimzuführen. Nach dieſem Epos iſt der Bogen⸗ 
kampf der Odyſſee, die Verhöhnung des Unbekannten und 
die Rache an den Freiern von einem Nachdichter hinzugedichtet 
worden. Vielleicht ſtammt der Diomedes der Ilias in ähn⸗ 
licher Weiſe aus den thebaniſchen Heldenliedern. Die attiſchen 
Tragiker haben die Stoffe vielfach umgeſchmolzen verwendet, 
die ihnen die ioniſchen Epiker überliefert haben; und ſchon 
dieſe hatten die alten Sagen mannigfach umgeſtaltet und aus⸗ 
geſtaltet. So kam das bei Kolophon in Kleinaſien gelegene 
Orakel Klaros in bie Thebais. Das ioniſche Euböa und das 
doriſche Sikyon in der nördlichen Peloponnes und ſpäter 
Korinth ſcheinen zwiſchen Böotien und dem ioniſchen Klein⸗ 
aſien (Kolophon, Samos) vermittelt zu haben. Auch dieſe 
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Epen gehören zum Kyklos, auch als ihr Dichter galt einſt 
Homer. 

Die Grenze zwiſchen mythiſchen Dichternamen und hiſtori⸗ 
ſchen iſt ebenſo unſicher wie die Zeitgrenze der zuerſt mündlich 
verbreiteten Epen und der gleich beim Entſtehen niederge⸗ 
e Erſt im 5. Jahrhundert finden wir ſicheren 

hiſtoriſchen Boden: Panyaſſis von Halikarnaß, ein Ver⸗ 
wandter Herodots, dichtete eine Heralleia in 14 Büchern, 
Choirilos von Samos, ein jüngerer Zeitgenoſſe, Samiſche 
Geſchichten und ein geſchichtliches Epos Perſeis, nach 
400 Antimachos von Kolophon die angeblich von Platon 
bewunderte langatmige Thebais. 

86. Die Homeriſchen Hymnen. Wie der gottbegeiſterte 
Sänger im Männerſaale der Vornehmen den alten Sang 
im neuen Liede vortrug, nachdem er auf der Zither (Phor⸗ 
minx) präludiert, zeigt uns der blinde Demodokos, der am 
Hofe des Phaiakenkönigs den Odyſſeus zu Tränen rührt. 
Mit einem Stabe in der Hand (Heſiod mit einem Lorbeer⸗ 
reis) traten ſpäter die Rhapſoden vor dem verſammelten 
Volke bei religiöſen Feiern auf. Statt der muſikaliſchen 
Präludien ſchickten ſie kleine Dichtungen voraus, um nach 
Anrufung der Gottheit zur Rezitation des Epos überzugehen. 

In ihrer Heimat pflegten ſich die Homeriden (von Chios) 
an Zeus zu wenden (wie Heſiod und der Verfaſſer des Schiffs⸗ 
kataloges an die Muſen), wohl weil dort deſſen Feſte zu den 
Vorträgen beſtimmt waren. Aber in fremdem Lande paßten 
ſie ſich deſſen Sitten an und riefen die Gottheit des jeweiligen 
Feſtes an, indem ſie etwas Schönes von ihr erzählten. So 
entſtanden zahlreiche Anläſſe zu junger Hymnenpoeſie. In 
Klaros, Delphi und ſpäter in Athen, auf Kypros und Delos 
trug man neue Einleitungen vor und ſpann ſie bisweilen 
ſogar zu größeren Dichtungen aus, die den praktiſchen Amaß 
und Zweck ganz vergeſſen laſſen. 
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Uns iſt eine reiche Sammlung von 34 ſolcher Einleitungen 
erhalten, die man ſpäter Hymnen nannte, obwohl nur ein 
Gebet an Ares (8) dieſen Namen verdient. Sie find im 7. und 
6. Jahrhundert entſtanden, ein Stück auf Pan in Attika (19) 
ſogar erſt nach 490. Trotzdem galten ſie noch lange als Dich⸗ 
tungen Homers. Und das iſt richtig, wenn man homeriſch 
als ioniſch verſteht im Gegenſatze zu Heſiod, dem nur die 
Muſenanrufung (25) nachgebildet iſt. Die größeren Ein⸗ 
leitungen ſind: 

1. Hymnos an den Deliſchen Apollon. Der Dichter 
nennt ſich ſelbſt einen blinden Sänger vom felſigen Chios. 
Das herrliche alte Lied, das die heilige Inſel der Jonier und 
ihren Gott, den Führer der Leier und des Bogens, ver⸗ 
herrlichte, ſcheint auch anderwärts großen Beifall gefunden 
und für einen Vortrag in Syrakus ſpäter einen Zuſatz er⸗ 
fahren zu haben. Hier mag es der Homeride Kynaithos gegen 
500 eingeführt haben. 

2. Hymnos auf den Apollon zu Pytho. Er enthält 
die Gründungsſage Delphis und wurde hier vor dem erſten 
heiligen Kriege und der Zerſtörung von Kriſa (586 v. Chr.) vor⸗ 
getragen, damals aber mit einem Orakel ex eventu beſchloſſen. 

3. Hymnos auf Hermes. Die Geſchicklichkeit und Liſt 
des eben geborenen Gottes wird mit echt ionijd)er Laune 
und Grazie erzählt, auf den Gott die Erfindung der ſieben⸗ 
ſaitigen Zither übertragen, wohl auch ein lyriſches Gedicht 
des Alkaios benutzt. 

4. Ahnlich im Tone gehalten iſt der Hymnos auf Aphro⸗ 
dite, der die Liebe der Göttin zu Anchiſes behandelt und die 
Familie der Aneaden verherrlichen ſollte; doch iſt er keine 
ſelbſtändige Leiſtung, ſondern von Ilias und Odyſſee ganz 
abhängig. 

5. Der Hymnos auf De meter beſchreibt den Raub der 
Perſephone durch Hades, das Suchen der zürnenden Mutter 
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und die Wiedervereinigung, die zur Einſetzung der heiligen 
Weihen in Eleuſis führt. Der alte epiſche Sang iſt hier um⸗ 
geſtaltet zu einem religiöſen Hymnos der eleuſiniſchen Ge⸗ 
heimlehre, beſtimmt für einen Agon an den Panathenäen in 
Athen, d. h. ſicher nach 566. 

Von den kurzen Einleitungen iſt die 18. auf Hermes be⸗ 
achtenswert, die wie ein dürftiges Vorbild oder ein Auszug 
des 3. Hymnos ausſieht. 

Im Anfange des 5. Jahrhunderts verſtummt die Muſe 
Homers, nachdem längſt eine reiche Literatur überall auf⸗ 
geblüht iſt. Erſt zwei Jahrhunderte ſpäter erwecken die ge⸗ 
lehrten Dichter der Diadochenhöfe die Hymnenpoeſie zu neuem 
Leben. 

§ 7. Heſiod. Eine alte, nicht die älteſte Dichtergeſtalt 
Europas iſt der etwa um 600 in Böotien lebende Heſiodos. 
Sein Vater war aus der hart an ioniſches Gebiet grenzenden 
äoliſchen Stadt Kyme in Kleinaſien ausgewandert, um ſich 
in Askra, einem kleinen Dorfe bei Theſpiai, feinen Lebens: 
unterhalt mit mehr Glück zu erwerben, ein ſchlichter, tüchtiger 
Bauer. Hier, an den Abhängen des Helikon, ſoll der Knabe 
Heſiod Schafe geweidet und ſich dabei zum Dichter aus⸗ 
gebildet haben: die Olympiſchen Muſen ſelbſt unterrichteten 
ihn. Aber nicht die Luſt zu frohem Fabulieren ſenkten ſie 
in die Seele des Hirtenknaben, deſſen Leben harte Arbeit 
war, ſondern ſchwere Gedanken über das mühſelige Leben 
der Menſchenkinder und das Walten der Eris auf Erden, 
vielleicht auch über die Entſtehung der Welt und der Götter. 

Dazu verbitterte ihn ſpäter eine böſe Erfahrung: ſein 
jüngerer Bruder Perſes übervorteilte ihn bei der Teilung 
des väterlichen Erbgutes, und beſtochene Richter unter⸗ 
ſtützten das Unrecht; nachdem Perſes aber durch Müßiggang 
und mit Hilfe einer leichtſinnigen Frau ſein Erbteil durch⸗ 
gebracht, trachtete er auch nach des Bruders Beſitze. Da 
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ſchleuderte dieſer zornige Rügelieder gegen Perſes, bie 
zugleich den Richtern einen Sittenſpiegel vorhalten ſollten, 
durchſetzt mit Fabeln, Sprichwörtern und guten Lehren. 
Dieſen iſt ohne ſcharfe Ordnung angefügt ein Lehrgedicht 
mit praktiſchen Anweiſungen für den Bauer und Schiffer 
(die Küſtenbewohner waren beides in einer Perſon) nach 
den Hauptjahreszeiten, wonach die ganze Dichtung die 
Werke (Erga) benannt iſt; doch ſind auch Vorſchriften für 
das Familienleben und den Umgang mit Menſchen und 
Göttern eingeſtreut. Eingelegt ſind zwei Sammlungen von 
ſprichwörtlichen und anderen Sentenzen, ſowie ſonſtige Zu⸗ 
ſätze; in Theſpiai betrachtete man ſpäter den Bauern⸗Kalender 
und die Lebensregeln als eine Art von Geſetzgebung des 
alten Dichters. Sicher jünger iſt die Zudichtung der Tage, 
die abergläubiſche Vorſchriften für die einzelnen Tage des 
Monates gibt. 

Am packendſten ſind vielleicht die Einlagen von Prome⸗ 
theus und Pandora, der Urheberin alles Unheils in der Welt, 
und die Spekulation über die fünf Weltalter, worin das allmäh⸗ 
liche Herabſinken der Menſchheit von dem goldenen Zeitalter 
zu dem jetzt lebenden eiſernen Geſchlechte mit Lug und Trug 
und Gewalttat gezeichnet wird. In dieſer Schilderung, die 
das ganze Altertum entzückt hat, iſt der Dichter über ſich 
ſelbſt hinausgewachſen. Sonſt iſt das Werk aus dem Leben 
und für das Leben gedichtet, keineswegs ein großes Kunſt⸗ 
werk, ſondern ein Bauernbuch. 

Ganz anders geartet iſt die Theogonie, die als früheres 
Werk (7. Jahrhundert) desſelben Verfaſſers gilt. Sie enthüllt 
den Ced der Götter in tiefjinniger Spekulation, bie 
ebendarum ſchwerlich ganz eigene Erfindung eines bäuer⸗ 
lichen Dichters iſt, ſondern vermutlich auf den Anfängen 
einer Theologie fußte und ſomit auf Verſtändnis eines wenn 
auch kleinen Kreiſes Eingeweihter rechnen konnte. Die Dich⸗ 
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tung beginnt: „Wahrlich, zuerſt entſtand der Abgrund (das 
Chaos), aber ſodann die Erde mit breiter Bruſt, der feſte Boden 
für alles, und Eros, der ſchönſte unter den unſterblichen Göt⸗ 
tern; aus dem Abgrund aber wurde Dunkel und ſchwarze 
Nacht, und wieder aus der Nacht gingen lichte Luft und Tag 
hervor, als ſie ſich mit dem Dunkel vermählte. Die Erde 
aber gebar den ihr gleichenden geſtirnten Himmel“ uſw. 
Dieſer Schöpfung der Welt unb der teils finnfälligen, teils 
ganz abſtrakten Sondergötter ſchließt ſich die angebliche 
Geſchichte der griechiſchen Unholde und Göttergeſtalten an; 
ihre Stammbäume werden ebenfalls aufgezählt, aber aus⸗ 
führliche Erzählungen aus ihrem Leben nehmen der Dar- 
ſtellung jede Trockenheit. Hier ijt alles alter griechiſcher 
Mythos, die Heldentaten der Heroen Perſeus, Herakles, 
Bellerophon wie die Geburt des Zeus und das gewaltige 
Ringen der Titanen mit den Olympiſchen Göttern. 

Die älteren Gelehrten im Altertum leitete ein ganz 
richtiges Gefühl, wenn ſie den Heſiod vor Homer mit ſeiner 
ioniſchen Umgeſtaltung der Götterſage ſetzten, zumal Heſiods 
Stammbäume auf das Epos (in jüngeren Teilen) eingewirkt 
haben. Und doch ijt umgekehrt der Einfluß des joniſchen 
Heldenliedes auf die Heſiodiſche Poeſie unverkennbar (z. B. 
ſind die Flüſſe Trojas übernommen, die Böotiens fehlen), 
die epiſche Verstechnik iſt ſogar ganz und die Sprache größten- 
teils dorther entlehnt. Die jüngere Zeit zeigt ſich auch in 
der Erweiterung des geographiſchen Horizontes, ſo daß die 
Kritiker Alexandreias den Heſiod jünger ſetzten. 

$8. Heſiods Schule. Heſiod muß einer förmlichen Sänger⸗ 
ſchule angehört oder eine ſolche hervorgerufen haben, die 
jahrhundertelang in Böotien und Lokris beſtand. Ihr 
gehört z. B. zum größten Teile die jetzige Einleitung der 
Theogonie an, in Wahrheit eine Sammlung mehrerer ver⸗ 
ſchiedener Hymnen, worin bald die Olympiſchen, bald die 
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Helikoniſchen Muſen angerufen werden. In einem beſonders 
ſchönen wird hier Heſiods Dichterweihe aus ſeinem Munde 
erzählt und der Gegenſatz zu Homers Phantaſiegebilden 
angedeutet. In den Werken hören wir von einem Siege 
Heſiods in Chalkis bei den Spielen zu Ehren eines Heros 
Amphidamas, eine Erzählung, die ſpäter, als Heſiods Wett⸗ 
ſtreit mit Homer erfunden war, weiter ausgeſchmückt wurde. 
Die Sage hat auch Heſiods Tod bei dem Lokriſchen Nau⸗ 
paktos ausgemalt, während ein Grabmal des Dichterheros 
auf dem Markte von Orchomenos ſtand. 

Wie ſie eingeleitet wurde, ſo mag die Theogonie auch 
urſprünglich geſchloſſen haben, mit einer Anrufung der 
Muſen. Aber jetzt findet ſich am Schluſſe ein Katalog von 
Töchtern des Zeus. Das bedeutet ein zykliſches Anknüpfen 
an eine andere Dichtung, den Frauenkatalog oder die 
ähnlich angelegten großen Ehoien (7 % begannen in 
beiden die Abſchnitteß. Beide enthielten eine große Fülle 
von Heroinenſagen, deren Auffaſſung aber von der Einfalt 
und Kunſt des alten Epos ſehr abwich; ihr Kern war wohl 
gegen Ende des 7. Jahrhunderts verfaßt, ihre letzte Aus⸗ 
dichtung (z. B. die Freier der Helena) führt bis auf ca. 500. 
Ein Abſchnitt aus dem 4. Buche des Kataloges, die Geſchichte 
der Alkmene, iſt wörtlich erhalten als Einleitung zum Schild 
des Herakles. Hierin ijt (nach 600) der Kampf des Unholdes 
Kyknos und von deſſen Vater Ares mit dem Heros geſchildert, 
der noch nicht Keule und Löwenhaut führte, und dann die 
Rüſtung des Helden beſchrieben, ein ſchwächeres Abbild der 
Rüſtung Achills in der Ilias. Szenen, wie fie hier als Schild⸗ 
ſchmuck beſchrieben werden, wurden in derſelben Zeit auch 
bereits bildlich dargeſtellt, ſo auf der Lade der Kypſeliden in 
Olympia und von attiſchen Vaſenmalern (gegen 550). 

Durch feine Genealogien erweiſt fi) aud) Eumelos von 
Korinth aus dem vornehmen Geſchlechte der Bakchiaden als 
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Anhänger derſelben Schule. Die „Korinthiaka“, worin bie 
einheimiſche Sagengeſchichte, darunter die vielleicht von 
ihm hierher verpflanzte Medeaſage, behandelt war, wurden 
ſpäter in Proſa ausgezogen. Darin waren ſchon junge 
attiſche Legenden eingeflochten, aber auch Sagen von dem 
um 734 von Korinth aus gegründeten Syrakus, wahrſcheinlich 
nachdem deſſen Gründung bereits in mythiſche Zeit gerückt 
war: der Dichter ſelbſt mag erheblich jünger ſein. In ſeiner 
Europeia erzählte er die Entführung Europas durch den 
Zeusſtier, und die Flucht des Dionyſos und feiner Amen 
vor Lykurg und deſſen Blendung ähnlich wie die Ilias. Dem 
Eumelos wurde auch eine Titanomachie zugefchrieben. — 
Endlich führen die halb ſagenhaften Genealogien der ioniſchen 
Logographen hinüber zu der älteſten Geſchichtſchreibung. 
$9. Religtöſe Strömungen und Dichtungen. Schon Heſiods 
Theogonie zeigt uns, wie neben dem heiteren Lebensgenuſſe 
des ioniſchen Volksſtammes, der im Homeriſchen Epos viel⸗ 
fachen Ausdruck gefunden hat, ein grübleriſcher Zug der 
Griechen nicht zu unterdrücken war, der wohl ſchwerlich erſt 
ſpät bei einzelnen Stämmen Wurzel gefaßt, ſondern nur 
ſpät nach Ausdruck und Geſtaltung gerungen hat. Auch das 
Epos (der Eingang der Kyprien, die Telegonie u. a.) iſt davon 
nicht unberührt geblieben. Wahrſcheinlich bei dem ungriechi⸗ 
ſchen, aber indogermaniſchen Volke der Thraker entſtand zuerſt 
aus ſchwärmeriſchem Dionyſoskulte eine religiöſe Sekte der 
Orphiker, die ſtreng vegetariſch lebten, um ſich auf das ge⸗ 
ahnte Jenſeits vorzubereiten; durch weiße Linnengewän⸗ 
der ſonderten fie jid) ſchon äußerlich von der Menge ab. Sie 
verehrten die Götter der Unterwelt wie den Zagreus, der mit 
bent chthonischen Dionyſos gleichgeſtellt wurde; den Namen 
trugen ſie von Orpheus, dem mythiſchen Sänger Thrakiens, 
der wohl urſprünglich ſelbſt eine Gottheit geweſen war, 
aber, zum Menſchen herabgeſunken, fi) dem Balchos unter⸗ 
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ordnen mußte. Eigene Spekulationen über die Weltent⸗ 
ſtehung lehrten zuerſt die göttliche Weltſchöpfung im myſtiſchen 
Gewande. 

In Attika brachten die Geheimlehren (Myſterien) der 
Demeter von Eleuſis den Geweihten die Gewißheit eines 
ſeligen Lebens nach dem Tode, ſei es durch Glauben allein, 
ſei es, wie bei dem Dichter Pindar, durch wirkliche Erkenntnis. 
Erſt durch die Philoſophie eines Platon wurde der Orden 
überflüſſig, hielt fid) aber bei den Ungebildeten bis in chriſt⸗ 
liche Zeiten. 

Ihren Ausdruck haben die Anſchauungen in früh ver⸗ 
ſchollenen Offenbarungen (Apokalypſen) und anderen Dich⸗ 
tungen gefunden. Zwar der Sühneprieſter Epimenides von 
Kreta (gegen 600), der Dichter Muſaios und der Wunder⸗ 
mann Abaris ſind fragwürdige Geſtalten. Aber Onoma⸗ 
kritos von Athen, der am Hofe des Peiſiſtratos lebte, hat, 
auf älteres Gut geſtützt, Dichtungen unter Epimenides“ 
und Muſaios' Namen in die Welt geſetzt. In die Wiſſenſchaft 
eingeführt wurden die Orphiſchen Lehren von Pherekydes 
in Syros und von Pythagoras; Pindar und die attiſchen 
Tragiker berückſichtigten, die Komiker verſpotteten ſie; Platon 
und Herakleides haben die unvergänglichen Gedanken der 
Lehre verwertet, die nie ganz ausgeſtorben iſt. Aus nach⸗ 
chriſtlicher Zeit haben ſich orphiſche Gedichte wie die „Argo⸗ 
nautenfahrt“, über die Wunderkraft der „Steine“ u. a. er⸗ 
halten, die unter den Namen des Orpheus und ſeiner Ge⸗ 
noſſen bis vor einem Jahrhunderte gingen. 

Ganz anders geartet war bie ariſtokratiſche Sekte der 
Pythagoreer in Unteritalien. 

In Dunkel gehüllt iſt für uns die Perſon des Pythagoras. 
Dieſer wanderte um 533 aus Samos infolge der Tyrannis 
des Polykrates nach Kroton aus und ſtiftete dort einen Bund, 
der auf ethiſch⸗religibſer Grundlage politiſche Tendenzen 
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verfolgte und zugleich eine Art Philoſopheuſchule in den 
Grundzügen darſtellte, wohl in beiden Beziehungen fpäter 
das Vorbild Platons. Pythagoras mag orientaliſche Lehren 
in Agypten kennen gelernt haben; woher ſeine ungriechi⸗ 
ice (?) Lehre von der Seelenwanderung jtanunte, ijt ftxittig. 
Bedeutendes ſcheint er als Mathematiker geleiſtet, vor allem 
den Satz vom Größen verhältnis der Quadrate über den Seiten 
des rechtwinkligen Dreiecks gefunden zu haben. Seine Schule 
bildete die mathematiſchen, aſtronomiſchen und akuſtiſchen 
Rechnungen und Spekulationen weiter aus. Hiketas von 
Syrakus und ſein Schüler Ekphantos haben zuerſt eine 
Achſenbewegung der Erde gelehrt, wohl um den täglichen 
Umlauf der Geſtirne zu beſeitigen, in Verbindung mit der 
Annahme eines Zentralfeuers und einer Gegenerde. Der 
politiſche e Bund wurde um 440 geſprengt, ſeine Anhänger 
in alle Richtungen zerſtreut. Zur Zeit des Sokrates lebten 
Philolaos, deſſen Schrift „über die Natur“ Ariſtoteles 
faunte, Archytas von Tareut, Simias, Kebes u. a. Auf 
ihre Namen hat man ſeit der Zeit Cäſars, als eine große 
Begeiſterung für den alten Pythagoreismus jid) entfachte, 
allerhand billige Schriften für teueres Geld gefälſcht. 

Von größtem Einfluſſe wurden die religionsphiloſophiſchen 
Leyrgedichte, vor allem des Kenophanes von Kolophon 
(ca. 575—480), der in feiner Jugend in ſeinen bei feſtlichem 
Mahle vorgetragenen Elegien ſeine Mitbürger geißelte „als 
der Meder kam“ (5477), dann aus ſeiner ioniſchen Heimat 
auswanderte und nach langen Fahrten zu Elea in Unteritalien 
anſäſſig wurde. Hier nahm er die Elegiendichtung nach 

7 Jahren wieder auf, verfaßte auch genealogiſche Epen, 
die Gründung Kolophons und die Koloniſierung Eleas, 
ſowie ſcharfgeſalzene kenien (Silloi). Seine großartige 
Lehrdichtung „über die Natur“, im Versmaße des Epos 
gehalten, zeigt die erſte tiefe Gedankenabſtraktion, indem ſie 
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von dem Wechſel der Erſcheinungen abſieht und ein ewiges 
Sein ohne Werden verkündet. Das iſt die Welt oder auch 
Gott: 
Ein Gott iſt unter Göttern der größte und unter den Menſchen, 
Weder im Körper den Sterblichen ähnlich noch gar in Gedanten. 
Und weiter hieß es von den Göttern: 
Menſchen, die denken die Götter nach ihrem Bilde geſchaffen, 
Ihre Sinne ſollen ſie haben und Stimme und Körper. 
Aber wenn Hände beſäßen die Rinder oder die Löwen, 
Um mit den Händen zu malen und Arbeit zu tun wie die Menſchen, 
Würden der Götter Geſtalten ſie malen und bilden die Leiber 
So, wie ſie ſelber an Körper beſchaffen wären ein jeder, 
Pferde den Pferden und Rinder den Rindern gleichende Götter. 
Gegen die Mythen Homers und Heſiods machte Xeno⸗ 
phanes ſcharf Front und verwarf ſie, von geläuterten An⸗ 
ſchauungen ausgehend, als unſittlich; auch als Beobachter 
und Naturforſcher ging er ſeinem Zeitalter weit voraus. 
Ihm folgte Parmenides von Elea (ca. 540—460) in 
einem großen Lehrgedichte züber die Natur“ (um 480), 
mehr Denker als Dichter, der Begründer einer Philoſophen⸗ 
ſchule. Er ſchied, Heſiods Anregung folgend, die Wahrheit 
von dem Glauben oder Schein und bewies mit abſtrakteſter 
Logik, was Kenophanes mehr geahnt hatte, das reine Sein, 
hielt aber den Namen der Gottheit davon fern. Poetiſchen 
Schwung zeigt die Einleitung, die grandioſe Himmelfahrt 
des Dichters mit feurigen Roſſen, die von Sonnenjungfrauen 
gelenkt werden: ſchneller und ſchneller ſtreben ſie die Bahn 
empor, endlich halten ſie vor dem Tor, das Nacht und Licht 
ſcheidet; Dike, die Rächerin, ſchließt auf, und ſo fahren fie 
in den Palaſt der Göttin, von der der Dichter ſeine Offen⸗ 
barung empfängt. 
Als dritter iſt der Staatsmann, Arzt, Sühneprieſter und 
Dichter Empedokles von Akragas zu nennen (um 485—495). 
In feinem Lehrgedichte „über bie Natur“ lehrte er Liebe und 
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Haß als bie bewegenden Kräfte feinen und entwarf eine 
Weltſchöpfungs⸗ und Entwicklungslehre, ein Vorgänger 
Lamarcks und Darwins, verſuchte auch die Sinnestätigkeit 
materialiſtiſch zu erklären. Dichteriſch ſtanden vielleicht 
jeine „Sühnelieder“ (Katharmoi) höher, die engen Zuſammen⸗ 
hang mit den Orphiſchen Beſtrebungen verraten. Er war, 
einſt ein Unſterblicher, aber vom Streite betört und zum Mör⸗ 
der geworden, von den Göttern auf 30 000 Jahre aus ihren 
Reihen verſtoßen; nach mancherlei Phaſen der Seelenwande⸗ 
rung hatten nun die ſeelenführenden Mächte den zum Men⸗ 
ſchen Gewordenen in die dunkle Erdenhöhle geführt, und 
hier erſchien ihm die Muſe und verkündete ihm die Lehre 
von der weltſchöpferiſchen Liebe, deren Myſterium auch den 
Sünder reinigen und fühnen und ſo wieder den Göttern 
zuführen konnte. So berichtete der Dichter ſelbſt über ſeine 
Stellung zu den tiefen Lehren ſeiner Zeit und den Anlaß 
ſeines Dichtens. 

Aber hierin war Empedokles bereits ein Epigone: die 
Zeit ber Myſtik war vorüber, die Aufklärung herrſchte, be- 
ſonders durch die Ausbreitung der Sophiſtik. Auch das philo⸗ 
ſophiſche Lehrgedicht war damals faſt überall ſchon ver⸗ 
drängt durch die proſaiſche Darſtellung. 


Neuioniſche Poeſie 

$10. Elegie und Epigramm. Die Jonier Kleinaſiens, 
die ſich von den Homeriden die alten Sagen vortragen ließen, 
empfanden doch auch naturgemäß das Bedürfnis, für ihre 
eigenen Erlebniſſe und Empfindungen poetiſche Formen 
zu pflegen. Das geſchah gern in den Elegien (und Jamben), 
in denen der ioniſche Dialekt reineren Ausdruck gefunden 
hat als in der feierlichen Kunſtſprache des Epos. 

Die Elegien enthielten in regelmäßigem Wechſel Hexa⸗ 
meter und Pentameter, deren paarweiſe Verbindung noch 
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lange keine geſchloſſene Einheit mit feſtem Abſchluſſe des 
Gedankens bildete; erſt ſpäter bezeichnete man ſie als Zwei⸗ 
zeiler, Diſtichon, oder auch Elegeion, als man ſie ſchon zu 
kürzeren Gedichten verwendete. Der Pentameter, eine Ver⸗ 
doppelung der erſten Hexameterhälfte (Penthemimeres), wurde 
auch als ein Vers von 5 Füßen aufgefaßt. Die ſinnvolle Kürze 
der Epigramme („Aufſchriften“) iſt noch heute ſprichwört⸗ 
lich. Urſprung und Weſen des Wortes Elegie (Elegos) 
iſt dunkel. Die Grabelegie, an die wir denken, wenn wir 
„elegiſch“ jagen, iſt in der älteſten hiſtoriſchen Zeit nicht nach⸗ 
zuweiſen. In der Mitte des 7. Jahrhunderts, wo uns die 
Elegie als ausgebildete Dichtungsart entgegentritt, iſt ihr 
Inhalt ein anderer: in Kriegsnot und politiſchen Wirren 
feuert ſie die Bürger und Krieger zu mannhaftem Verhalten 
an oder erzählt Erlebniſſe des Dichters. So dichteten die 
Jonier Archilochos und Kallinos und wenig ſpäter der Dorer 
Tyrtaios. Sie trugen perſönlich ihre perſönliche Dichtung 
i von Flötenmuſik begleitet, meiſt beim Mahle und Ge⸗ 
age. 

Inm Altertume galt, vielleicht mit Unrecht, als der älteſte 
dieſer ioniſchen Dichter Kallinos von Epheſos. Er lebte 
zu der Zeit, als die wilden Horden der Kimmerier, Trerer 
und Dyfier, trotzdem fie von dem Lyderkönige Gyges (f 658/48) 
geſchlagen waren, unter der Regierung ſeines Nachfolgers 
Ardys ganz Kleinaſien überſchwemmten und die reichen 
ioniſchen Städte brandſchatzten. Mit ſchönen, kräftigen 
Worten forderte Kallinos ſeine Mitbürger zum Widerſtande 
auf, und ermahnte ſie, den Tod für das Vaterland nicht zu 
fürchten. In einer Elegie bat er Zeus, mit dem frommen 
Smyrna Mitleid zu haben, in einer anderen wies er auf die 
Blüte Magneſias hin. 

Gleichzeitig lebte der eigentliche Schöpfer der Elegie 
wie des Jambos, Archilochos von Paros, der vom Reich⸗ 
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tume des Gyges ſang, aber auch den Fall Magneſias in einer 
Elegie erwähnte. Ein armer Adliger, vielleicht ein Baſtard, 
war er in ritterlichem Kampfe wie in der Dichtkunſt gleich 
bewandert: 

Dienſtbar bin ich dem Herrſcher, dem Enyaliſchen Kriegsgott, 
Aber des Muſengeſchenks walt' ich, des holden, zugleich !). 

An der Koloniſierung der Inſel Thaſos nahm er tätigen 
Anteil und kämpfte auch an der gegenüberliegenden Thra⸗ 
liſchen Küſte mit dem kriegeriſchen Saiſchen Stamme, der 
Bogen und Pfeile ſowie Schleudern führte, nicht immer 
ruhmvoll, wie er mit echt touij chem Leichtſinn ſelbſt bekannte: 
Zwar mit den Schild ſtolziert mir ein Saler hin, mit dem blanken, 

Den ich im Waldesgebüſch, mir zum Verdruſſe, verlor. 
Aber ich ſelbſt entrann doch dem Tod; jo fahre der Schild hin! 
Bald iſt ein neuer zur Hand, der mich nicht ſchlechter bewehrt. 

In dieſen Kämpfen ſoll der Abenteurer auch ums Leben 
gekommen ſein. Aber er wußte auch zu geduldiger Ausdauer 
anzuſpornen, ſeinen verblendeten Mitbürgern ins Ge⸗ 
wiſſen zu reden und das Elend von Thaſos wie ſeine eigene 
Not auszumalen. Freudig focht er ſelbſt Mann gegen Mann 
mit Lanze und Schwert; mit der Lanze mußte er ſich ſeinen 
Lebensunterhalt erwerben. Das Geſchick verſagte ihm 
den behaglichen Lebensgenuß, den er in ſeinen Dichtungen 
ſehnſuchtsvoll pries, und das Glück inniger Liebe. Erbitterung 
hat dem leidenſchaftlichen Manne manche ſeiner ſchönſten 
Dichtungen eingegeben. Aber trotz des rein perſönlichen 
Charakters fanden ſie überall ein Echo, wo Freud und Leid 
die Menſchenbruſt durchwogte, und ihr Sänger wurde der 
gefeiertſte Dichter neben dem alten Homer, der Bahn⸗ 
brecher einer neuen Epoche. 

Joniſch in der Form waren auch die Elegien, mit denen 
der vornehme Tyrtaios aus dem Lakoniſchen Aphidna ſeine 
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Zeltgenoſſen im (2.) Meſſeniſchen Kriege (um 650/202) 

anfeuerte; erſt die attiſche Legende hat ihn zu einem lahmen 

Schulmeiſter aus Athen gemacht. Trotz der fremden Form 

blieb der Geiſt ſeiner Dichtungen gut ſpartaniſch, ſelbſt wenn 

er um den Gefallenen wehklagte: 

Aber die Jünglinge weinen um ihn, und es jammern die Greiſe, 
Und weitſchallend erfüllt ſehnliche Klage die Stadt. 

Auch ſein Grab bleibt heilig dem Volk, und die Kinder und Enkel 
Ehrt man und ehrt ſein Haus bis in das fernſte Geſchlecht. 

Nimmer in Dunkel erliſcht ſein Ruhm und geprieſener Name, 
Und der Begrabene lebt als ein Unſterblicher fort. 

Mit ſolchen Liedern mag Tyrtaios ſich wohl oft das 
ſpartaniſche Vorrecht des beſten Sängers erworben haben, 
eine beſondere Portion Fleiſch. Berühmt waren auch ſeine 
Marſchlieder, die volkstümlich in kernigem Doriſch und 
anapäftiihem Rhythmos (---) verfaßt waren. In feinen 
Elegien hat er aber auch eingegriffen in beſtehende politiſche 
Zwiſtigkeiten; denn noch mußte die Poeſie den wichtigſten Ge⸗ 
danken, die die Zeit bewegten, Ausdruck leihen. Auf junge 
Stücke der Ilias unb Odyſſee hat noch feine Dichtung eingewirkt. 

In Attika führte die Elegie gegen 610 der große Staats- 
mann und Dichter Solon (650/36—560) ein, indem er in 
jugendlichem Alter begeiſtert ſeine Landsleute anſpornte, 
die Inſel Salamis nicht den Megarern zu überlaſſen: 
Selber als Herold komm' ich von Salamis' lieblichem Eiland 

Und den Schmuck des Geſangs trag' ich ſtatt Reden euch vor. 

Wirklich riß er die Athener mit ſich fort und erreichte, 
daß die Inſel in langwierigen Kämpfen behauptet wurde. 
Faſt ſchwieriger aber noch war, die inneren Wirren, namentlich 
die Verſchuldung des bäuerlichen Grundbeſitzes zu beſeitigen. 
Auch hier griff Solon, der, vermutlich von längeren fauj- 
männiſchen Reiſen zurückgekehrt, 591 Archon wurde, mit 
kräftiger Hand durch und empfahl ſeine Neuordnung in einer 
Elegie, die zugleich ſeine Selbſtverteidigung war: 

3⁵ 
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So viel Teil an ber Macht, als genug iſt, gab ich dem Volle, 
Nahm an Berechtigung ihm nichts, noch gewährt' ich zu viel. 
Für die Gewaltigen auch und die reicher Begüterten ſorgt' ich, 
Daß man ihr Anſehen nicht ſchädige wider Gebühr. 
Alſo ſtand ich mit mächtigem Schild und ſchützte ſie beide, 
Doch vor beiden zugleich ſchützt' ich das heilige Recht. 
Solons Geſetze hatten freilich bald geordnete oder auch 
revolutionäre (z. B. 583) Anſtürme auszuhalten, bis fid) 581 
Peiſiſtratos der Tyrannis bemächtigte, weil des ſteinalten 
Weiſen Mahnungen und Warnungen ungehört verhallt 
waren. Da rief er, ein Jahr vor ſeinem Tode, zürnend ſeinen 
Mitbürgern zu: 
Wenn ihr Schweres erfahrt durch eigene Schuld und Verkehrtheit, 
Klagt um euer Geſchick nicht die Unſterblichen an. 
Selbſt ja zogt ihr fie groß und gabt den Tyrannen die Schutzwehr, 
Und nun ſeufzt ihr dafür unter dem ſchmählichen Joch .. 
Denn ihr ſeht auf die Zunge des Manns und die ſchillernden Worte, 
Blind aber ſeid ihr für das, was euch vor Augen geſchieht. 
Auch unpolitiſche Elegien über allgemeinere Themata 
an Kritias, Mimnermos, einen Kypriſchen Fürſten, ſowie 
Gedichte in anderen Versmaßen hat Solon verfaßt, bis 
in das höchſte Alter dichteriſch tätig: „Ich altere ſtetig, vieles 
noch lernend“, ſagte er ſelbſt von ſich. Mit ſiebzig, ſpäter 
mit achtzig Jahren wollte er geſaßt das Todesgeſchick er⸗ 
warten, wie er, am Leben hängend, ſeinem Freunde Mint 
nermos vorhielt. 
$11. Fortſetzung. Von Mimnermos in Smyrna, aus 
angeſehenem kolophoniſchen Geſchlechte, der in frohem 
Lebensgenuſſe nicht über 60 Jahre alt werden wollte, wiſſen 
wir, daß er ſeine Landsleute im Kampfe gegen Alyattes 
von Lydien (617—560) durch Elegien anfeuerte, ohne doch 
den Untergang der üppigen Stadt verhindern zu können. 
Im übrigen vereinigte er die Formgewandtheit und den 
leichten Sinn des Archilochos mit der Innigkeit der äoliſchen 
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Lyriker und ſchuf die ſpäter von den Römern beſonders ge⸗ 
pflegte Liebeselegie. 

Was doch gälte das Leben mir ohne die goldene Kypris? 
begann eine berühmte Elegie, die an ſeine Geliebte Nanno 
gerichtet und nach ihr benannt war. 

Aus einem anderen Geiſte heraus dichtete der ernſte und 
teligiöje Renophanes. 

Sein Zeitgenoſſe mag auch Theognis von Megara ge- 
weſen fein, der das Schickſal von Magneſia, Kolophon und 
Smyrna ſeiner Vaterſtadt vorhielt. Seine an jüngere Adlige, 
namentlich Kyrnos, gerichteten Elegien nahmen oft den 
Charakter von Sinnſprüchen (Gnomen) an; als Siegel der 
Echtheit trugen ſie immer wieder die Anrede an den Freund. 
In ihnen macht der adlige Dichter ſeinem gepreßten Herzen 
Luft, lobt die Partei der Edeln und ſchmäht die Schlechten, 
wünſcht ſeiner Heimat eine Revolution von oben und beklagt 
dann die eingetretene Revolution von unten; die eigene Not 
und Armut, in die er geraten, nimmt er bald leichtherzig auf, 
bald will er den Tod ihr vorziehen; daneben gibt er ſeiner Liebe 
zu Kyrnos und der Eiferſucht Ausdruck, auch die Freuden 
des gemeinſamen Mahles im adligen Klub werden erwähnt. 

Wie ein Tugendſpiegel erſchienen die Dichtungen des 
Theognis dem 4. Jahrhundert, das die „Guten“ und „Schlech⸗ 
ten“ ſittlich nahm; eine Sammlung ſeiner und anderer 
Sprüche und kleiner Elegien wurde damals angelegt. In 
ihr finden wir herrliche Stücke, die bis in die Zeit der Perſer⸗ 
kriege (490) hineinreichen, ohne meiſt die Verfaſſer genauer 
beſtimmen zu können, ſo das Rache ſchnaubende Gebet: 
Höre mich, Zeus im Olymp, ich erflehe ja nur, was gerecht iſt: 

Endlich für ſo viel Leid gib zum Erſatz mir ein Glück! 

Laß mich ſterben, dafern von den drückenden Sorgen ich nimmer 

Ausruhen ſoll und Verluſt ewig ſich reiht an Verluſt. 
Doch ſo ſcheint es beſtimmt; nie ſoll ich die Frevler beſtraft ſehn, 

Die mit ſchnöder Gewalt, was ich beſaß, mir geraubt 
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Und nun ſchwelgen, indeſſen ich ſelbſt aus dem Strom des Verderbens 
Elend und nackt, wie ein Hund, nur mit dem Leben entrann. 

Dürft' ich ihr Herzblut ſchlürfen! Und führt’ ein vergeltender Dämon, 
Wie mein Sinn es begehrt, endlich herauf das Gericht! 

Unter den namenloſen Verſen mögen ſich auch ſolche 
der Spruchdichter Demodokos und Phokylides befinden, 
von denen wenig unter ihrem Namen erhalten iſt; um Chriſti 
Geburt wurden jüdiſche Sittenlehren in einem Spruch⸗ 
gedichte als Phokylides' Eigentum in Umlauf geſetzt. 

Berühmt geworden ſind einige Grabepigramme, ſo das 
auf die Sieger von Marathon (490): 

Hier bei Marathon warfen, für Hellas im Kampf, die Athener 
Siegreich Mediens goldprunkendes Heer in den Staub. 

Dieſes wie das Epigramm auf die bei Thermopylai ge⸗ 
fallenen Spartiaten wurde fälſchlich dem Simonides von 
Keos zugeſchrieben. Elegien und namentlich Epigramme 
verfaßten die großen attiſchen Dichter nebenher, auch die 
Philoſophen Platon und Ariſtoteles. Und allmählich ver⸗ 
ſtand ſich jeder gebildete Grieche darauf, in epigrammatiſcher 
Form kurze Gedanken zu äußern: zahlloſe Grabſteine legen 
noch heute Zeugnis ab von der Verbreitung des Talentes 
und der Kunſtübung auf dieſem Gebiete. 

Viel gerühmt wurde von ſpäteren Elegien die „Lyde“ 
des Antimachos von Kolophon oder Klaros (nach 400). 
An ihr, die unmittelbar an Mimnermos anknüpfte, hatte 
die Muſe ſelbſt mitgewirkt: der Dichter tröſtete ſich über den 
Tod der Geliebten, indem er auf die Zahl traurig endender 
Liebeserzählungen aus dem griechiſchen Sagenſchatze hin⸗ 
blickte und ergreifend von ihnen zu ſingen wußte. So wurde 
ſeine ſentimentale Dichtung das bewunderte Vorbild für 
Philitas und die alexandriniſchen Poeten. 

$12. Jamben und Trothäen. Die Jonier verwendeten in 
ihren eigenſten Schöpfungen jambiſche (-- 9, trochaiſche 
(-»-») unb „ioniſche“ Metra ( „oder , ferner 
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Choriamben (----) und Antiſpaſte (----), die in 
lyriſchen Dichtungen ohne weiteres als gleichwertig ver⸗ 
tauſcht werden konnten. Die beiden erſten Versmaße, zu 
ſelbſtändigen Dichtungsgattungen ausgebildet, ſind wie die 
Elegie von Archilochos in die Literatur eingeführt worden. 
Der Trochaios „Läufer“ oder Choreios „Tänzer“ (allein 
„„ bie Dipodie - — c) eignete fid) für vielfache Nu⸗ 
ancen der Stimmung von wuchtigem Ausdrucke, ſogar trau⸗ 
riger Gedanken, bis zu neckiſcher Fröhlichkeit und hat ſpäter 
in der Tragödie und Komödie entſprechende Verwendung 
gefunden. Archilochos brauchte, wo das elegiſche Maß ihm 
zu künſtlich und feierlich erſchien, den trochäiſchen Tetra⸗ 
meter (8 Troch., am Schluß verkürzt), oft mit leiſem Humor. 
In dieſem Versmaße ſchilderte er z. B. die Sonnenfinſternis 
vom 6. April 648: ; 
Nichts bedünkt mich jetzt unmöglich, nichts verſchwör' ich fernerhin, 
Oder acht' es als ein Wunder, ſeit der Olympiſche Vater Zeus 
Um die Mittagsſtunde plötzlich Nacht ergoß und Helios’ 
Strahlend Licht in Dunkel hüllte, daß die Welt ein Graus befiel. 
Darum ſei hinfort den Menſchen alles glaublich und verhofft, 
Und es faß' euch kein Erſtaunen, wenn ihr einſt mit Augen ſeht, 
Wie das Wild im Forſt zur Weide vom Delphin das Meer ertauſcht 
Und der Woge dumpfes Brüllen beſſer ſeinem Sinn behagt 
Als das Feſtland mit den Bergen, drauf es einſt ſo froh geſchwärmt. 
Für Spott und Hohn eignete ſich dagegen vorzugs⸗ 
weile der Jambos ( -), der in drei Paaren als Trimeter, 
ſeltener in zwei als Dimeter von Archilochos verwendet 
wurde. Der Name ſcheint den „Werfer“ zu bedeuten, weil 
man in dieſem Verſe ſich Neckereien zuwarf und erwiderte, 
wie die Jünglinge im Hermeshymnos; ein dreieckiges Saiten⸗ 
inſtrument Jambyke lieferte die Begleitung. Kein Vers 
eignete ſich mehr zum Ausdrucke ungezügelter Späße und 
Spöttereien, die die Feiern der Naturgottheiten Demeter 
und Dionyſos mancherorten unmittelbar neben tieſſter 
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Trauer geſtatteten und förderten; hieß doch auch die mythiſche 
Dienerin der Eleuſiniſchen Göttin „Jambe“. 
So hat Archilochos wohl der Geliebten nachgerühmt: 
Mit frohem Lächeln, in der Hand ein Myrtenreis 
und friſche Roſen trug ſie, und beſchattend fiel 
um Bruſt und Nacken wallend ihr das Haar herab. 

Aber als der Vater der Geliebten, Lykambes, ſeine 
Zuſage zurückzog und ſeine Tochter Neobule dem Befehle 
ſich fügte, da bediente ſich der leidenſchaftliche Mann der 
Feſtfreiheit und überſchüttete rachgierig die Familie des 
„Meineidigen“ mit einem Hagel ingrimmigſter Jamben, 
indem er Neobule und ihrer Schweſter die größten Schänd⸗ 
lichkeiten nachſagte. Die Angegriffenen hängten jid) be&- 
wegen nicht auf, wie die Legende will; war und iſt ja der 
Südländer überhaupt an den Ausbruch elementarer Leiden⸗ 
ſchaft mehr gewöhnt; ſie wußten, daß Archilochos beim An⸗ 
griffe ſich wie der Igel zuſammenrollte und nur Stacheln zeigte. 

Daher erklärt ſich auch der ungeheure Eindruck, den 
die giftgeſchwollenen Jamben des Archilochos noch auf 
ſpäte Geſchlechter gemacht haben. Er wußte den rechten 
Ton zu treffen in durchſichtiger Darſtellung und volkstüm⸗ 
lichen Wendungen. Dahin gehört z. B. auch die Benutzung 
der Tierfabel, deren Sammlung oder gar Erfindung man 
ſpäter einem Dichter Aiſopos zuſchrieb. Die Trochäen und 
Jamben ſtellten ſich noch mehr als die Elegien in Gegen⸗ 
ſatz zu dem ſteifen Stelzengange des Epos und ſeiner formel⸗ 
haften Sprache. Schon im Rhythmus ähneln ſie eher der 
Proſa, und der Dichter verſchmähte gewählte Worte, las 
ſie bisweilen geradezu von der Gaſſe auf: aber welche Kraft, 
welches Temperament und welches dichteriſche Können 
ſteckte in dieſen Kindern des Augenblicks! — Da die Erſchlie⸗ 
ßung Agyptens im 7. Jahrhundert ein bequemes, gutes 
und billiges Schreibmaterial lieferte und damit auch die 
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Anfänge des Buchhandels ermöglichte, ſo erklärt es ſich wohl 
daraus, daß alle die zerſtreuten kleinen Gedichte des Archi⸗ 
lochos (aber keines Vorgängers) und dann der Lyriker ſich 
erhalten konnten. 

Etwas kunſtvoller waren des Pariers unverknüpfte Ver⸗ 
knüpfungen (Aſynarteten) verſchiedenartiger Versmaße, wie 
je eines Hexameters mit einem jambiſchen Trimeter. Ihr 
regelmäßiger Wechſel in den „Epoden“, die wir aus den Nach⸗ 
bildungen des Horaz und dem Originale feiner 10. Epode kennen, 
ſchuf eine Vorſtufe der lyriſchen Strophenbildung. Strengge⸗ 
nommen gehörte auch das Diſtichon zu den Aſynarteten. 

Um 650—600 lebte Se monides auf der Inſel Amorgos, 
in einer Kolonie der Samier. Auch er verfolgte wie Archi⸗ 
lochos einen Gegner rücksichtslos in Jamben. Unperſönlich 
war ſeine Satire auf die Frauen: vom Schweine ſtamme 
die unſaubere ab, vom Fuchs die verſchlagene uſw., führte 
er in ſeinem jambiſchen Gedichte aus; nur die arbeitſame 
Hausfrau ließ er gelten, die von der Biene herſtamme. Der 
Grundgedanke ſtammte aus einer Weltſchöpfung, in der 
Prometheus zuerſt die Tiere aus Lehm gebildet hatte und 
dann von jedem etwas Ton nahm, um den Menſchen zu 
ſchaffen. Die Heſiodeiſchen Werke ſcheinen dieſe Satire 
zu kennen. — Solons Jamben entfernen ſich ihrem Gegen⸗ 
ſtande und Tone nach nicht jer von den Elegien, während 
ſeine Trochäen einen eigentümlichen humoriſtiſchen Bei⸗ 
geſchmack haben. 

Da die regelrechten Jamben dem folgenden Geſchlechte 
ſchon zu vornehm klangen für Spottgedichte und Parodien, 
jo erfand dafür Hipponax von Epheſos, der um 545/40 
nach Klazomenai überjiedelte, die Hinkjamben (Choliamben), 
deren letzte Dipodie zu einem Antiſpaſt (- - - ) umklappte: 

Zwei Tage ſind die ſchönſten für die Weibsbilder, 
Wann Hochzeit ſie begehen und ins Grab fómmen. 
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In dieſem wenig anmutigen Versmaße ſind ſpäter die 
Mimiamben des Herondas und die äſopiſchen Fabeln des 
Babrios gedichtet. 


Die äoliſch⸗doriſche Lyrik 

$18. Die üolijdje Melik. Der ſangesfrohe Stamm der 
Aolier hat bie Poeſie ſtets gepflegt, auch als er die Aus⸗ 
bildung des Heldenſanges längſt den ioniſchen Sängerſchulen 
überlaſſen hatte Bei feierlichen Gelegenheiten trugen 
hier Chöre von Männern, Jünglingen oder Jungfrauen 
zum Preiſe der Götter Feſtgeſänge vor, und einzelne gott⸗ 
begnadete Dichter traten beim Gottesdienſte oder bei Ge- 
lagen auf. Während aber die Chordichtungen ſpäter ander⸗ 
wärts (bei den Dorern) eine höhere Ausbildung erhielten, 
hat kein griechiſcher Stamm, wenn man von dem einen Dichter 
Anakreon abfieht, den Aoliern die eigentliche Lyrik (jo genannt 
von der Begleitung mit der Leier: Lyra) ſtreitig gemacht, 
das Lied (Melos, ein Wort, das uns in der Zuſammenſetzung 
Mel⸗odie „Liedgeſang“ geläufig tft). Dies erfuhr feine höchſte 
Ausbildung und Blüte in dem reichen Mytilene auf Lesbos, 
namentlich durch die beiden großen Dichter Alkaios und Sappho. 

Alkaios entſtammte einem alten Adelsgeſchlechte und 
war in die Parteikämpfe Mytilenes und die Kriegszüge 
gegen die Athener in Sigeion (vor 600) verflochten; ſeine 
Gedichte ſpiegeln die Begebenheiten treu wider. Als der 
Alleinherrſcher Myrſilos geſtürzt war, da jauchzte der poli⸗ 
tiſche Dichter ſeinen Mitbürgern zu: „Jetzt darf man ſich 
berauſchen, jetzt den Tafelgenoſſen zu unmäßigem Trunke 
ermahnen, da Myrſilos geſtorben iſt.“ Und als ſich daun 
ein anderer, Melanchros, die Tyrannis verſchafft hatte, 
verbündeten ſich zu ſeinem Sturze Alkaios und ſeine beiden 
Brüder mit Pittakos (612 v. Chr.), der als trefflicher Staats⸗ 
mann ſpäter zu den ſieben Weiſen gerechnet wurde. 
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Daß Pittakos aber dann vom Volke auf zehn Jahre 
zum Regenten Mytilenes erwählt wurde, erbitterte den 
Alkaios wieder, der gemordete Melanchros ſchien jetzt „für 
die Stadt der Ehrfurcht würdig“; kein Wunder, daß die 
unzufriedenen Elemente zeitweilig in die Verbannung 
wandern mußten. Wären die Gedichte des Alkaios uns 
vollſtändig erhalten, ſo würden wir ſein Leben und die Ge⸗ 
ſchicke Mytilenes während mehrerer Jahrzehnte genau über⸗ 
ſehen. Denn wie Tyrtaios und Solon ihre politiſchen An⸗ 
ſichten und Ratſchläge in Elegien vortrugen, jo Allaios in 
Liedern. Bei ihm zuerſt findet ſich das Bild ausgeführt 
von dem lecken Staatsſchiff, womit der Dichter auf den 
neuen Kurs des Myrſilos zielte: 

Nicht mehr zu deuten weiß ich der Winde Stand, 
Denn bald von dorther wälzt ſich die Wog' heran 


Und bald von dort, und wir inmitten 
Treiben dahin, wie das Schiff uns fortreißt, 
Mühſelig ringend wider des Sturms Gewalt; 
Denn ſchon des Maſts Fußende beſpült die Flut, 
Und vom zerborſtnen Segel troſtlos 
Flattern die mächtigen Fetzen abwärts. 

Auch Kriegslieder dichtete er, in denen er auch, ganz 
wie Archilochos, ungeſcheut den Verluſt des Schildes ein⸗ 
geftand und froh feine Rettung verkündete. Die Gri 
lieder hatten wohl auch meiſt einen ernſteren Hintergrund. 
Am berühmteſten iſt das von Horaz und dann wieder von 
Scheffel nachgeahmte, das ſo begann: 

Zeus kommt im Regen, mächtig vom Himmel brauſt 
Der Winterſturm, ſchon ſtockt der Gewäſſer Lauf 

Im ſcharfen Froſt, und kaum im Wetter 
Hält der bewipfelte Forſt ſich aufrecht. 
Beut Trotz dem Eiswind! Schür auf dem Herd empor 
Die Lohe, ſchenk ſüßpurpurnen Traubenſaft, 

Schenk reichlich und zum Trunk gelagert 
Lehne das Haupt in die weichen Kiſſen. 
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Wir finden in der Lesbiſchen Lyrik neben altäoliſchen dakty⸗ 
liſchen Reihen Kombinationen von Daktylen mit Spondeen 
oder Trochäen in feſten Formen, ſeltener das leichtflüſſige, 
veränderliche ioniſche Metron (S. 38); auch bildet man gern 
Perioden aus ſtetig wiederkehrenden Verſen, die Strophen. 
Alkaios hat mit Vorliebe die ſpäter nach ihm benannte Strophe 
angewendet, in der die obigen Proben verfaßt ſind. Selbſt 
Hymnen auf Götter, Apollon, Hermes u. a., die die Götter⸗ 
ſage ähnlich wie die Homeriſchen Hymnen berichteten, pflegte 
er in derartigen Strophen zu ſingen. 

Wenig jünger mag die adlige Sappho geweſen ſein, die auch, 
gegen 590, von Lesbos fliehen mußte. Ihr ſang Alkaios zu: 

Sanftlächelnde, keuſche, veilchenlockige Sappho, 
Geſtehen will ich dir etwas, Scham nur hindert's. 

Worauf Sappho entgegnete: 

Wenn deine Sehnſucht zielte auf Edles hin, 

Die Zunge Schlechtes nicht zu geſtehn dächt', 
So füllte Scham nicht deine Augen, 

Sondern du ſprächeſt dich aus in Ehren. 

Die Frau nahm bei den Aolern wie den Dorern im Fa⸗ 
milienleben und in der Offentlichkeit eine ebenbürtige 
Stellung ein, ganz anders als bei den Joniern und Atti⸗ 
kern, die unter orientaliſchem Einfluſſe die Frau in das 
Schweigen des Frauengemaches eingeſchloſſen hatten; und 
ſo verſtand man hier und ſpäter auch im übrigen Griechen. 
lande den edlen Freimut nicht, mit dem Sappho wie ein 
Mann von ihren Erlebniſſen und Gefühlen ſang oder auch 
für andere Frauen und Jungfrauen bei feſtlichen Gelegen⸗ 
heiten dichtete; die attiſchen Komiker ſchienen mit vollem 
Rechte Makel in dem ſagenumhüllten Leben der Dichterin 
zu wittern und an ihrem ehrbaren Lebenswandel zu zweifeln. 
Und doch hatte ſie ſelbſt mit dem heißen Zorne der Un⸗ 
ſchuld ihren jungen Bruder Charaxos zur Ehrbarkeit er⸗ 
mahnt (nach 569), den fie dann doch mit verzeihender Schweſter⸗ 
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liebe wieder aufnahm. Freilich war fie eine leidenſchaft⸗ 
liche Natur, eine echte Tochter des Südens, offen und wahr 
ohne Rückhalt oder Künſtelei, die größte Dichterin aller Zeiten, 
und zwar die Dichterin der Liebe. Mit faſt ſinnlicher Glut 
liebte ſie ſogar einzelne Freundinnen und Gefährtinnen, 
mit denen ein Dichterinnenbund ſie vereinte, und wenigſtens 
einmal hat fie einem Manne ihr ganzes Herz geſchenlt; ob 
ſie ſich vermählt hat und die von ihr zärtlich beſungene Kleis 
ihr eigenes Kind war, darüber geben uns die Bruchſtücke 
ihres dichteriſchen Nachlaſſes keine Auskunft. 

Ihre Gedichte waren denen des Alkaios ſehr ähnlich, 
die Empfindungen und Gedanken noch tiefer, die Sprache 
noch anmutiger und ſchwungvoller, die Versmaße mannig⸗ 
faltiger; ein von ihr beſonders bevorzugtes haben die ſpäteren 
Metriker nach ihr das Sapphiſche genannt. Darin war z. B. 
ihre Ode an die Aphrodite gedichtet: 

Die du thronſt auf Blumen, o ſchaumgeborne 
Tochter Zeus’, liſtſinnende, hör mich rufen, 
Nicht in Schmach und bitterer Qual, o Göttm, 
Laß mich erliegen, 
Sondern huldvoll neige dich mir, wenn jemals 
Du mein Flehn willfährigen Ohrs vernommen, 
Wenn du je, zur Hilfe bereit, des Vaters 
Halle verlaſſen. 
Raſchen Flugs auf goldenem Wagen zog dich 
Durch die Luft dein Taubengeſpann, und abwärts 
Floß von ihm der Fittiche Schatten dunkelnd 
Über den Erdgrund. 
So dem Blitz gleich, ſtiegſt du herab und fragteſt, 
Sel'ge, mit unſterblichem Antlitz lächelnd: 
„Welch ein Gram verzehrt dir das Herz, warum doch 
„Riefſt du mich, Sappho? 
„Was beklemmt mit ſehnlicher Pein ſo ſtürmiſch 
„Dir die Bruſt? Wen ſoll ich ins Netz dir ſchmeicheln? 
„Welchem Liebling ſchmelzen den Sinn? Wer wagt es 
„Deiner zu ſpotten? 
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„Flieht er: wohl, ſo ſoll er dich bald verfolgen, 

„Wehrt er ſtolz der Gabe, ſo ſoll er geben, 

„Liebt er nicht: bald ſoll er für dich entbrennen, 
„Selbſt ein Verſchmähter.“ — 


Komm denn, komm auch heute, den Gram zu löſen! 

Was ſo heiß mein Buſen erſehnt, o laß es 

Mich empfahn, Holdſelige, ſei du ſelbſt mir 
Bundesgenoſſin! 

Dieſes Gedicht, das einzige gut und vollſtändig erhaltene, 
lehrt uns die Dichterin ganz kennen; andere — 9 Bücher 
waren es im ganzen — ſind uns durch Bruchſtücke, Papyros⸗ 
funde oder aus römiſchen Nachbildungen bekannt, darunter 
auch Hymnen und Dichtungen für Choraufführungen. 

Außer Sappho werden uns auch andere Dichterinnen 
ihres Kreiſes genannt, wie die jung geſtorbene Erinna; 
doch reichte keine an die Meiſterin heran. 

Auch der einzige ioniſche Meliker Anakreon konnte ſeine 
Vorbilder nicht erreichen, weil er durch Kunſt die Mängel 
der Natur erſetzte. Er war geboren in Teos, wanderte 547, 
der Perſermacht weichend, nach Abdera aus, lebte längere 
Zeit am Hofe des Tyrannen Polykrates von Samos (ca. 538 
bis 523), dann in Athen unter den Peiſiſtratiden und vielleicht 
ſchließlich (nach 514) in Theſſalien bei den Aleuaden; 85 Jahre 
ſoll er alt geworden ſein, und als greiſen Sänger von Liebe 
und Wein ſtellte ihn ſich die Nachwelt vor. Seine Lebens⸗ 
auffaſſung zeigte die Leichtlebigkeit des Joniers, ſeine Liebes⸗ 
ſchmerzen entbehrten entweder der tiefen Glut und Reinheit 
oder waren ganz erfunden und erkünſtelt, wie wenn er den 
von Polykrates am Hofe verſammelten Ring anmutiger 
Knaben anſchmachtete, z. B.: 

Knabe du mit dem Mädchenblick, 

Dein verlang' ich, doch hörſt du nicht, 

Merkſt nicht, wie du die Seele mir 
Sanft am Zügel dahinlenkſt. 
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Im jpäteren Altertume entſtand in Nachahmung des 
alten Dichters eine Sammlung von ziemlich geiſtloſen Spiele⸗ 
reien, die (3Bjeubo-)9fnafreontea, nach deren Vorbilde in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts die deutſchen Anakreontiker Gleim, 
Ramler, Uz uſw. dichteten, ohne den echten Anakreon zu kennen. 

Die unnachahmliche Meiſterſchaft der Lesbiſchen Meliker 
hat wohl bewirkt, daß ſie bis in die römiſche Zeit ſo wenig 
Nachfolger gefunden haben, zumal ſeit die Elegie durch Mim⸗ 
nermos und Antimachos zu Liebesgedichten verwendet 
war. Aber in Volksliedern, ſowie in volkstümlichen kurzen 
Tiſchliedern (Skolien) zeigte ſich noch lange die lyriſche Ver⸗ 
anlagung ber verſchiedenen Volksſtamme. 

$14. Alteſte Chordichtung und Muſik. Schon in den Ho⸗ 
meriſchen Geſängen werden Aufführungen von Tänzen 
unter Begleitung eines Saiteninſtrumentes, der Phorminx 
oder Kithara, erwähnt, mit denen oft Geſänge verbunden 
waren, ſo daß alle drei Beſtandteile unter dem Namen Muſik 
(Muſenkunſt) zuſammengefaßt wurden. Sie fanden bei 
Götterfeſten oder ſonſtigen feierlichen Gelegenheiten, wie 
Hochzeiten, ſtatt und ſind wohl in älterer Zeit beſonders 
von den Lesbiſchen Aolern, dann von den Dorern gepflegt 
worden. Als in Sparta muſiſche Wettkämpfe an dem Feſte 
des Apollon Karneios (ſeit 676) und dem Spiele der nackten 
Knaben (ſeit 6652) eingeführt und ſpäter in Arkadien, Sikyon 
und Argos, Delphi (ſeit 586) und Athen ähnliche Aufführungen 
üblich wurden, da genügte nicht mehr der melodramatiſche 
Vortrag der Epen zur Zither, ſondern man führte die volkstüm⸗ 
lichen Darſtellungen ein und bildete ſo eine neue Gattung aus. 

Den exten Schritt dazu tat, ſoviel wir wiſſen, der aus 
Autiſſa auf Lesbos eingewanderte Terpander, der an den 
Karneien (676 oder 644) zuerſt mit der müſikaliſchen Kom⸗ 
poſition epiſcher Verſe (daktyliſcher Hexameter) auftrat. 
Er benutzte als Text bald das vorhandene Epos, bald dichtete 
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er ſelbſt Hymnen in der Sprache und Art der beſprochenen 
Homeriſchen; der Kompoſition legte er eine ſiebenteilige 
Weiſe („Nomos“, eigentlich Tanzordnung) zugrunde. Das 
neben hat er aber auch andere Lieder gedichtet, wahrſcheinlich 
in einer aus äoliſchen und doriſchen Elementen beſtehenden 
Kunſtſprache, ſo in lauter langen Silben den großartig ein⸗ 
fachen Geſang „Zeus, aller Anfang, aller Führer, Zeus, 
dir ſende ich dieſen Hymnen⸗Anfang“. 

Durchgreifend müſſen feine muſikaliſchen Neuerungen 
geweſen ſein, von denen die Legende Falſches berichtet. 
Seine Leier hatte zehn Saiten, aber in untergeſchobenen 
Verſen rühmte er ſich: „Wir, wir haben uns des viertönigen 
Geſanges begeben und wollen mit ſiebenſaitiger Phorminx 
neue Hymnen erſchallen laſſen.“ Er hätte danach zuerſt 
das alte 3½ Ton umfaſſende Saiteninſtrument faſt ber 
doppelt und nur die mittelſte Saite die letzte des einen und 
zugleich die erſte des anderen Tetrachords ſein laſſen, und noch 
ſpäter wäre hier eine achte Saite eingefügt worden. Aber ge⸗ 
wiß war die Oktave uralt, die in der alten doriſchen Mollton⸗ 
art ſo ausſah: e n e eee 
Intervallen ERU EL. (C. 3E 10....iG 

Neben biejer „Oktavengattung“ waren in der älteſten 
Zeit beliebt die Aoliſche: a h e de fg a 

und bie Joniſche: g a h c d e f g. 

Doch kannte man auch andere Skalen (Tongeſchlechtey, 
in denen Intervalle von 2 ganzen und von ¼ oder gar von 
/ und ½ Tönen vorkamen. Sie ſetzten eine uns faſt une 
glaublich erſcheinende Feinhörigkeit und Schulung voraus). 
Die Melodien hatten gewiß für unſer Ohr etwas Befremdliches. 

1) Theoretiſche Schriften aus dem Altertume belehren uns hierüber und 
über viele Einzelheiten, geben auch die verſchiedenen Syſteme der alten Noten⸗ 
ſchrift an. Einige Lieder mit übergeſchriebenen Noten ſind in Haudſchriften er⸗ 


halten, andere haben kürzlich auf Stein die franzöſiſchen Ausgrabungen in Delphi 
geliefert. 
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Terpanders Schule hielt juf in Sparta bis gegen 550 
in großem Anſehen, der Herold pflegte hier auszurufen: 
„nach dem Lesbiſchen Sänger“. Doch ſchon früh rivali⸗ 
ſierten mit ihnen geborene Dorer wie der Kreter Thaletas, 
deſſen Auftreten mit der Einrichtung der Gymnopaidien 
(665) in Verbindung geſetzt wird. Er dichtete und komponierte 
Paiane und führte den Kretiſchen Waffentanz in Sparta 
ein, die Pyrriche. 

Wenig jünger mag Arion von Methymna auf Lesbos 
geweſen ſein, der ſich am Hofe Perianders von Korinth 
(um 600) aufgehalten haben ſoll; nach der Legende haben 
den Meiſter der Töne rettende Delphine aus den Wogen 
aus Land getragen. Arion war der erſte, der „tragiſche“ 
Chöre auftreten ließ, und (nach dem Zeugniſſe Solons in 
den Elegien) das erſte Drama in Attika einführte. 

Gewiß ebenſo alt wie die Phorminx war die Flöte (Aulos), 
obwohl ſie erſt etwas ſpäter erwähnt wird, z. B. als Begleit⸗ 
inſtrument zu einem Lesbiſchen Paian von Archilochos. 
Fremde Völkerſchaften wie Phrygier, Lydier und Agypter 
mögen verfeinerte Inſtrumente geliefert haben. Die ſcharfen, 
durchdringenden Töne der Doppelflöte eigneten ſich weniger 
für die Lyrik als für den Trauergeſang, die Elegie, mili⸗ 
täriſche Marſchlieder und ſchwärmende Umzüge; ſelbſt Redner 
ſpäterer Zeiten (wie in Rom C. Gracchus) ließen ſich bei 
ihrem Proſavortrage von einer Stimmpfeife begleiten. 
Aber die Lorbeeren der Kitharöden ließen die Aulöden nicht 
ruhen, und wir hören bald auch von Flötenkompoſitionen. 

Die Geſchichte der Muſik war ſchon dem ſpäteren Alter⸗ 
tume nicht genügend bekannt. Aber wir erfahren, daß ſie 
viele Wandelungen durchgemacht hat, bis ſie uns in den Lie⸗ 
dern der attiſchen Dramatiker und daun der modernen Kom⸗ 
poniſten Philoxenos und Timotheos entgegentritt, die 
auch außerhalb Attikas vielfach auftraten. Philoxenos 
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von Kythera (380) war der Schöpfer des verliebten „Ky⸗ 
klopen“. Timotheos aus Milet (f 357), der Schüler des 
Phrynis, war der größte Neuerer; er bildete eine realiſtiſche 
Tonmalerei faſt bis zum Kindiſchen aus, namentlich in den 
„Wehen der Semele“. Auch die „Perſer“ zeigen nach dem 
Toben der Seeſchlacht von Salamis das Wimmern eines 
Schiffsbrüchigen, das Radebrechen eines Phrygers als 
Scherzo u. a. m. Der größte Teil dieſer Dichtung, freilich 
ohne Noten, iſt uns durch eine Papyrosrolle aus der Zeit 
Alexanders, das älteſte griechiſche Buch, wiedergeſchenkt. 
Es iſt ein Nomos nach der Weiſe Terpanders; das Siegel 
des Schlußteiles enthält ganz perſönliche Bemerkungen des 
Tondichters und Dirigenten, wie die Spartaner ihn mit 
ſeiner Neuerung, der zwölffaitigen Kithara, nicht geduldet. 
Sprache und Metrum ſind häufig ſchwer verſtändlich und 
von geſuchter Originalität, wie der Inhalt und ohne Frage 
die Kompoſition: die Abſichtlichkeit muß verſtimmen. Aber 
dieſes Endergebnis attiſcher Zeit greift langſamer Ent⸗ 
wickelung der Muſik vor. 

§ 15. Blüte der doriſchen Chordichtung. Einen neuen Auf⸗ 
ſchwung nahm die Chorlyrik zunächſt durch den Chormeiſter 
Alkman, deſſen Jugendzeit in die Regierung des lydiſchen 
Königs Ardys (um 657605) gefallen ſein mag. Da die 
Griechen gern die Anfänge der Künſte vom Auslande ab⸗ 
leiteten und in einem Geſange Alkmans der Jungfrauen⸗ 
chor den Chorführer vom hohen Sardeis entſproſſen nannte, 
ſo hat man den Dichter oder ſein Geſchlecht von dorther ab⸗ 
geleitet, ihn auch wohl als freigelaſſenen Kriegsgefangenen 
des Ageſidas bezeichnet. Allein er ſtammte aus dem lako⸗ 
niſchen Dorfe Meſſoa, und fein Name war gut griechiſch 
(Alkmeon), feine Sprache doriſch, mit äoliſchen Elementen 
durchſetzt. Nichts Fremdes führte er in Sparta ein, ſondern 
bildete die alte Chorlyrik nur weiter aus, doch in einem Punkte 
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ein Neuerer: ſtatt des ſiebenteiligen Nomos Terpanders 
führte er gleichmäßigere Kompoſitionen, wohl von beliebiger 
Länge, ein, die er kunſtvoll in Strophen und dieſe wieder in 
zwei Stollen und den Abgeſang (3. B. 4 4-4 J- 6 Verſe) 
gliederte. Für die Verſe ſelbſt ſtand ihm die Mannigfaltig⸗ 
keit der lyriſchen Maße zur Verfügung, ſie mußten nur 
innerhalb derſelben Dichtung ein gewiſſes Gleichmaß wahren. 
Von der muſikaliſchen Komposition wiſſen wir nur, daß die 
Melodie bisweilen in der Mitte wechſelte, von den Melodien 
im einzelnen, wie von dem Chortanze, nichts. 

Erhalten iſt außer vielen Bruchſtücken ziemlich vollſtändig 
das Lied eines Jungfrauenchors, das in neckiſchem Tone 
die Beziehungen der Chorführerin Hageſichora und ihres 
Bäschens ſtreift, aber auch den lyriſchen Schwung edler 
Poeſie mit ſchönen, kraftvollen Bildern zeigt. In einem Bruch⸗ 
ſtücke zieht der bereits gealterte Chormeiſter die Sage von den 
Eisvögeln heran, bei denen das flugmüde Männchen (Kerylos) 
von dem Weibchen fortgetragen wird: 

Nimmer, ihr Mädchen im Chor mit den ſüßen, ſilbernen Stimmen, 
Tragen die Glieder mich fort. O daß ich zum Kerylos würde, 
Der auf dem blühenden Schaume der See mit dem Weibchen 
dahinfliegt, 
Glücklicher Reiſe gewiß, meerpurpurner heiliger Vogel! 

Wohl das herrlichſte Bruchſtück iſt ein Schlummerlied, 
dem Goethes „Über allen Wipfeln“ faſt nachgebildet er⸗ 
ſcheint. 

Wenig jünger als Alkman mag der Sizilier Steſichoros 
(um 630—555) geweſen fein. Er entſtammite einer Künſtler⸗ 
familie (ſein Name ſelbſt bedeutete den Choraufſteller) in 
Matauros, lebte in Himera und ſah noch die Zeit des grau⸗ 
ſamen Tyrannen Phalaris von Akragas: deſſen Bürgerſchaft 
verglich er treffend mit dem Pferde der Parabel, das vom 
Menſchen den Zaum genommen, um ſich am Hirſche zu rächen. 
Steſichoros ſtarb betagt und in hohen Ehren zu Katana. 

4* 
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Er wurde der Begründer einer neuen doriſchen Chor⸗ 
lyrik mit Reigentanz und Muſik im Weſten, in Ton und Form 
die Mitte haltend zwiſchen der Alkmaniſchen Poeſie und 
dem Epos. Auch in großartiger Verwendung und Ausbildung 
alter Mythen knüpfte er an das Homeriſche Epos und Heſiod 
an, wie neben abliegenderen Stoffen jchon die Titel „Oreſtie“, 
„Heimfahrten“, „Zerſtörung Jlions“ u. a. zeigen. Er bildete 
die Aineiasſage aus. In der „Zerſtörung“ ſchalt er Helena 
die Urheberin alles Leides, trug aber ſpäter (nach der Sage 
von der Heroine des Augenlichtes beraubt) eine Palinodie 
(Widerruf) vor, wonach nur ein Truggebilde nach Troja 
gekommen ſei. In der Oreſtie ſang er von Klytaimeſtra: 
Aber es naht' ihr im Traum bluttriefenden Hauptes ein Drache, 

Und ſie erkannte in ihm Fürſt Agamemnons Geſtalt. 

„Dieſe und andere Züge hat die attiſche Tragödie auf 
genommen und die Kunſt hat manche Sagenvorgänge nach 
dieſen Dichtungen Steſichoros' dargeſtellt. Die älteſte Berück⸗ 
ſichtigung ſcheint im letzten Buche der Odyſſee vorzuliegen, 
in der Erwähnung des goldenen Kruges der Thetis, in dem 
die Gebeine ihres Sohnes beigeſetzt wurden. Den von Steſi⸗ 
choros in die Literatur eingeführten Hirten Daphnis, der, 
von einer verliebten, eiferſüchtigen Nymphe geblendet, 
am Fluſſe-Himeras feine Klagen ertönen ließ, hat die alexan⸗ 
driniſche Hirtenpoeſie übernommen, wie auch dieſe Zeit 
feine erotiſchen Dichtungen (Kalyke, Rhadina) voll gewürdigt 
hat. Aber ſchon frühzeitig lobte und las man, namentlich 
in dem gebildeten Athen, den Dichter ſo eifrig, daß man dem 
Ungebildeten vorrücken konnte: „Du kennſt keine drei Verſe 
des Steſichoros.“ 

Ju Rhegion war Ibykos geboren, blieb aber nicht in 
der Heimat, ſondern lebte zeitweilig mit Anakreon am Hofe 
der Tyrannen von Samos. Seinen Tod bei Korinth hat 
die Sage ausgeſchmückt; Kraniche (Ibykes) ſind durch den 
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Wortklang hineinverwebt. Der Dichter hat beſonders für 
Knabenchöre komponiert, gern daktyliſche Syſteme ver⸗ 
wendet und dem erotiſchen Elemente einen großen Platz 
eingeräumt, mehr des höfiſchen Lebens als der Götter Freund. 
Frühling ward es, und wieder blüht 
Vom ſanftſtrömenden Bach getränkt 
Der Kydoniſche Apfelbaum, 
Wo jungfraulicher Nymphen Schar 
Tief im Dunkel des Haines ſpielt 
Und die Blüte der Rebe ſchwillt 
Unter ſchattendem Weinlaub. 
Doch nicht achtet der lieblichen 
Jahrszeit Eros und läßt mich ruhn, 
Nein, wie Thrakiſcher Winterſturm 
Widerleuchtend von Blitzesſchein 
Fällt er, Kyprias wilder Sohn, 
Mit blindſengender Wut mich an 
Und erſchüttert gewaltſam mir 
Die Grundfeſten des Herzens. 
§ 16. Fortſetzung. Ein Freund der Fürſten wie des Demos 
und wandernder Sänger war auch der Jonier Simonides 
von der Inſel Keos (556—468). Er hielt jid) am Hofe der 
Peiſiſtratiden (Hipparch F 514) und dann wieder 490 und 
477/6, jetzt begünſtigt von Themiſtokles, in Athen auf; in 
der Zwiſchenzeit feierte er in Theſſalien die freigebigen Aleu⸗ 
aden und Skopaden. Hier ſoll ihn Skopas, ſtatt ihm die aus⸗ 
bedungene Belohnung für einen Hymnos auf die Dioskuren 
auszuzahlen, auf dieſe vertröſtet haben: und die Zeusſöhne 
lohnten ihm, indem ſie die Tafelrunde unter dem einſtürzen⸗ 
den Hauſe begruben, den frommen Dichter aber allein ret⸗ 
teten. Seine letzten Lebensjahre verbrachte Simonides 
in Syrakus, wohin er als Achtziger im Sommer 476 ging 
und gerade zur rechten Zeit ankam, die Verſöhnung Hierons 
mit Theron zu verherrlichen. Von allen Seiten wurden 
ihm während ſeines langen Lebens gewinnreiche Aufträge 
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zuteil; daß ſeine Chöre 56 Stiere und Dreifüße allein in 
öffentlichen Wettkämpfen gewonnen, berichtete er ſelbſt, 
von dem baren Gewinne des Dichters ſchweigen ſeine An⸗ 
gaben. Noch mit 80 Jahren ſiegte er in Athen mit einer 
Choraufführung, zu der hier ſeit 508 je ein Stammverband 
den Bürgerchor von 50 Männern ſtellte; für Simonides 
führte Ariſteides den Reigen. 

Seine Dichtungen waren den Anläſſen entſprechend 
höchſt mannigfaltig: Hymnen und Paiane verfaßte er auf 
Götter, dazu Bittgeſänge und Dithyramben, Tanzweiſen 
und Chorgeſänge verſchiedener Art, auf einzelne Männer 
Sieges⸗, Trauer⸗ und Loblieder; in ihnen war der her⸗ 
kömmliche Dialekt, im Grunde der doriſche, feſtgehalten. 
Ergreifend wirkt ein aus feinem Trauergeſange „Danae“ 
erhaltenes Bruchſtück, das die Verzweiflung der mit ihrem 
Kinde ausgeſetzten Mutter malt: 


Als um den kunſtgefügten Kaſten nun 

Der Wind erbrauſt' und die empörte Welle, 
Da ſank fie hin in Angft, betränt die Wangen, 
Und ſchlang um Perſeus' Nacken ihren Arm 
Und ſprach: „O Kind, wie groß iſt meine Qual! 
Du aber atmeſt ſanft im Schlaf und ruhſt 

Mit ſtiller Säuglingsbruſt im freudeloſen 
Erzfeſten nachterleuchteten Gehäus, 
Dahingeſtreckt in tiefe Dämmernis, 

Und läſſeſt ruhig über deinem dichten 

Gelockten Haar die Flut vorüberwandeln 

Und das Geheul des Sturmes, 

In deinem Purpurkleid, ein lächelnd Antlitz. 
Ach, ahnteſt du die Schrecken um dich her, 
Gewiß, du lauſchteſt mir mit bangem Ohr. 
Doch ſchlaf, o Kind, und ſchlafen ſoll die See, 
Und ſchlafen all das unermeßne Leid! — 

Du aber wandle deinen harten Sinn, 

O Zeus! Und iſt ein Frevel dies Gebet, 
Vergib mir, Vater, um des Kindes willen!“ 


perl 
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Das Ausmalen einer Situation, wie es ber Elegie eigen 
war, zeigt ſich auch hier. Ofter aber bemerken wir den 
leichten Sinn des ionijden Sängers, der fid) raſch hinweg⸗ 
ſetzt über die Nichtigkeit des Daſeins, ein Menſch unter Men⸗ 
ſchen, der modernen ſophiſtiſchen Bildung nicht fremd und 
auch wohl heiterem Scherze geneigt. Leſſing hat Simonides 
den griechiſchen Voltaire genannt, und das nicht nur wegen 
des goldenen Bodens ſeines Handwerks. 

Seine unvergleichliche Formgewandtheit machte es ihm 
leicht, bei den verſchiedenſten Wettkämpfen mitzuwirken 
oder auf Beſtellung zu arbeiten und dabei auch ſeine Ge⸗ 
danken dem jeweiligen Zwecke botmäßig zu machen. Wie 
zur Freundſchaft und Huldigung war er auch zu Feindſchaft 
und Zorn raſch entflammt, ein heftiger Gegner ſeiner Rivalen 
Laſos von Hermione, Pindar und des in einer ſatiriſchen 
Grabſchrift von ihm verfolgten Rhodiers Ti mokreon, 
der ſich ſeinerſeits über Simonides luſtig gemacht, vor allem 
aber die wuchtige doriſche Poeſie zu den grimmigſten Aus⸗ 
fällen gegen Themiſtokles von Athen verwendet hatte. 

Simonides' Schweſterſohn war Bakchylides (geb. vor 
510), der fid) mit ihm am Hofe Hierons von Syrakus (T 467) 
und dann in Sparta, ſonſt auch daheim aufhielt. 

Ein ägyptiſcher Papyrosfund hat uns vor wenig Jahren 
15 ſeiner Dichtungen faſt vollſtändig geſchenkt und damit 
helles Licht in verſchiedener Richtung geſchaffen. Die Mehr⸗ 
zahl ſind Epinikien, Lieder auf Siege in Wettkämpfen, davon 
zwei zu Ehren Hierons verfaßt. Gedanken, Sprache und Vers⸗ 
maße ſind durchſichtig und einfach gehalten, voll zierlicher 
Anmut, ohne Schwulſt und ohne Tiefe. Mit dem Anlaſſe 
iſt oft nur äußerlich verknüpft die in den Mittelpunkt geſtellte 
Heldenſage, ſie wird aber anſchaulich und in behaglicher Breite 
erzählt, ſo die Begegnung des zur Unterwelt hinabgeſtiegenen 
pfeilbewehrten Herakles mit dem Schatten Meleagers, 
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der ihm ſein Geſchick berichtet. Wäre der Dichter nicht an 
die feſten Formen gebunden geweſen, ſo würde er ſeiner 
Eigenart nach aus dem epiſchen Stoffe Balladen geformt 
haben. Und das gilt auch von den für religiöſe Feiern beſtellten 
Kultliedern, von denen eines, ein Paian, an Schillers Taucher 
und den Ring des Polykrates erinnernd, das Wunder erzählt, 
wie Poſeidons Sohn Theſeus vom Schiffe des Minos hinab⸗ 
ſpringt, um ſeinen Ring aus Amphitrites Palaſte wieder⸗ 
zuholen. Ein anderes, „Theſeus“, feiert das Erſcheinen des 
altiſchen Heros, der hier wohl als Sohn des Aigeus und Enkel 
Pandions aufgefaßt iſt, im Wechſelgeſange: 
Chor atheniſcher Greiſe: 

O Athens heiliger Flur Gebieter, 

Sprich, Herrſcher des üpp'gen Jonervolkes, 

Was uns mit krieg'riſchen Klängen kündet 

Hellſchmetternd der eh'rne Mund der Hörner. 

Naht mit Heeresgewalt ein Held 

Unſers heimiſchen Landes Marken 

Im tückſchen Überfall? 

Treiben Räuber voll Hinterliſt 

Und mit roher Gewalt den armen 

Schafhirten die Herde fort? 

Was bedrückt dir das Herz mit Sorge? 

Sprich, Herr! Denn ich weiß, der jungen Krieger Schar 

Wird, wie einem der Sterblichen, 

Dir auch treu zur Seite ſtehn, N 

Der du Pandions und Kreuſas Sohn biſt. 


Aigeus: 
Es iſt jüngſt über des Iſthmos weite 
Heerſtraße ein Herold uns gekommen, 
Wunder vermeldend, die dort ein ſtarker 
Held ſchuf, der den übermüt'gen Sinis, 
Aller Menſchen gewaltigſten, 
Des Kroniden Lytaios Sprößling, 
Des Erderſchüttrers, ſchlug, 
Und die menſchenvertilgende 
Sau in Kremmyons Tal erlegte 
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Und Skiron den Schrecklichen, 

Der in Kerkyons Ringerſchule 

Herr ward; Polypemons ſtarker Hammer ſelbſt, 
Schnell entſank er Prokoptes' Hand, 

Als ſein Überwinder kam. 

Bang drum bin ich, was all das uns bedeute. 


Chor der Greiſe: 
Aber wo, ſage, woher der Recke 
Uns naht und auf welche Rüſtung bauend, 
Ob er von Waffen des Krieges umklirrt 
Kommt, reiſiger Herrſcher ſtolzer Führer, 
Oder einzeln und waffenlos 
Wie der reiſende Kaufmann ſchreitet 
Ins fremde Land hinein, 
Und doch ſtark und gewaltig iſt 
Und voll Mutes, ſo daß er jene 
Kraftmenſchen beugen konnt'. 
Oder iſt er von Gott geſendet, 
Ein Rächer zu ſein der Sünd und Mifietat? 
Denn wer immer nur Unheil ſchafft, 
Wird dem Unheil nicht entgehn. 
Allvollenderin iſt der Zeiten Länge. 

Aigeus: 

Es ſind zwei Männer ſein ganz Gefolge. 
Er trägt um die wohlgeformten Schultern 
Neben dem Schwert eine dicke Keule, 
Zwei Speere mit glatten, blanken Schaften 
In der Hand, auf dem blonden Haupt 
Die lakoniſche Pickelhaube. 
Ein purpurfarbner Rock 
Und ein wollenes Oberkleid, 
Ein theſſaliſches, deckt die Bruſt ihm. 
Glut blitzt aus den Augen ihm 
Flammend licht. Noch ein Knabe ſcheint er 
Und doch ſchon ein Mann, der Ares' ernſtes Spiel 
Wählt in Krieg und dröhnender Schlacht 
Statt des heitren Kinderſpiels. 
Sein Wegziel ijt Athen, das ſchmuckbegabte !). 


) Nach D. v. Arnim, Deutice Nundſchau 95 (1898). 


58 Lyrik 


Durch andere Dichtungen der Keiſchen Nachtigall, wie 
Bakchylides ſich einmal ſelbſt nennt, an poetiſchem Gehalte 
übertroffen, iſt dieſer Dithyrambos doch von einziger Be⸗ 
deutung als Verwandter der Tragödie. 

$17. Pindar. Eine böotiſche Lokaldichterin zur Zeit der 
Perſerkriege war Korinna. In der Form hat ſie die äoliſchen 
Strophen, wenngleich andere Versmaße, angewendet, da⸗ 
gegen mythologiſchen Inhalt bevorzugt. Von ainer Dich⸗ 
tung „Helikon und Kithairon“ iſt ein Stück, mehr von den 
„Töchtern des Aiſopos“ in einem Berliner Papyros er⸗ 
halten. Merkwürdig iſt in dieſem die phonetiſche Schreibung 
für das Leſepublikum der Provinz (Phybos, Koupris, Deus 
pateit): fie zeigt die engere Wirkungsſphare einer Lokalgroße, 
die weder an Sappho noch an ihren großen Landsmann 
heranreichte. 

Alle ſeine Zeitgenoſſen überragte der bedeutendſte Chor⸗ 
meiſter, Lyriker und Tondichter: Pindaros von Theben 
(522 bis nach 446). Er ſtellte wie Simonides und Bakchylides 
ſeine Muſe Fürſten und vornehmen und reichen Bürgern 
der griechiſchen Welt zur Verfügung, ſelbſt von altem Adel, 
reiſte auch wohl, um die Aufführungen zu leiten, ſo 476 nach 
Aitna auf Sizilien, zu Theron von Akragas und Hieron von 
Syrakus, ein andermal zum Könige Arkeſilas nach Kyrene; 
auch mit Alexander von Makedonien, den Aleuaden in Theſſa⸗ 
lien, ariſtokratiſchen Geſchlechtern von (igina, Korinth, Rhodos, 
Tenedos und Keos knüpften ſich Verbindungen an, und für 
Athen ergriff er wenigſtens nach dem Perſerkriege Partei. 

Währenddeſſen ſtand er freilich mit ſeiner Vaterſtadt 
auf perſiſcher Seite und ermahnte die panhelleniſchen Ele⸗ 
mente in wohltönenden Verſen zur erſten Bürgerpflicht, 
der Ruhe. Aber nach den herrlichen nationalen Siegen 
ſchmolz das Eis des Partikularismus, und er jubelte der 
Vorkämpferin Griechenlands zu: 
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Pindar 


O du glänzende, veilchenbekränzte, ſangeswürdige, 
Du Säule von Hellas, berühmtes Athen. 

Und der attiſche Demos belohnte den begeiſterten Sänger 
mit dem Ehrenbürgerrecht und einer Gabe von 10 000 Drach⸗ 
men. Aber ſchöner als aller klingende Lohn waren die Ehren, 
die ihm noch nach ſeinem Tode eine dankbare Nachwelt zuteil 
werden ließ: in Theben erhielt man lange und zeigte länger 
das Pindarhaus, in Agypten und auf Rhodos wurden Dich⸗ 
tungen von ihm auf Stein und Erz eingegraben, und in Delphi 
lud man bei den Götterſchmäuſen den frommen Verſtorbenen 
durch Heroldsruf zum Tiſche des Gottes. Vielleicht das ſchönſte 
Denkmal hat ihm aber der Römer Horaz in einer Ode geſetzt: 

Wie der Strom herbrauſt vom Gebirg, im Regen 

Aufgeſchwellt hoch über die alten Ufer, 

Alſo rauſcht allmächtig das Lied aus tiefſter 
Seele dem Pindar .. 

Intmer krönt ihn würdig Apollos Lorbeer, 

Ob er kühn in Feſtdithyramben neuer 

Worte Flut hinwälzet, auf feſſelloſen 
Rhythmen ſich wiegend, 

Ob er Götter feiert und Götterſöhne, 

Wie vor ihrem rächenden Arm Kentauren 

Hier ins Blut hintaumeln und dort Chimäras 
Flammen verlöſchen, 

Oder ob Fauſtkämpfer er preiſt und Roſſe, 

Die im Schmuck eleiſcher Palmen heimziehn, 

Preiſt und zehnfach herrlicher ſie belohnt als 
Marmorne Bilder, 

Oder ſchwermutsvoll dem entrißnen Jüngling 

Mit der Braut nachweint und des goldnen Alters 

Kraft und Zucht zum Himmel erhebt, ein Hüter 
Ihrem Gedächtnis: 

Mächtiger Hauch trägt immer den Schwan der Dirfe... 


Hierdurch lernen wir zugleich ſeine Eigenart kennen 
und die reiche Fülle ſeiner Dichtungen, der Dithyramben, 
Hymnen und Paiane auf Götter, der Prozeſſions⸗ und 
Jungfrauenlieder, der Lobgeſänge und Siegeslieder, der 
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Trauergeſänge u. a. m.; 17 Bücher umfaßten ſeine ge⸗ 
ſammelten Dichtungen. Davon ſind außer zahlreichen Bruch⸗ 
ſtücken die vier Bücher der Siegesgeſänge auf uns gekommen, 
die durch Siege an den Olympiſchen, Pythiſchen (in Delphi), 
Iſthmiſchen und Nemeiſchen Spielen veranlaßt waren. 

Am Abend nach Beſchluß der Wettkämpfe pflegten die 
Freunde der Sieger ſie in frohen Tiſchgeſängen zu feiern, 
und daheim die Verwandten die frohe Kunde; die Sieger 
ſelbſt erwartete hier eine neue Feier mit Prozeſſion und 
Opferſpende und ſchließlich einem feierlicheren und aus⸗ 
gelaſſeneren Gelage. So hatte der Dichter doppelt und drei⸗ 
fach Gelegenheit, für den Umzug zum Tempel oder, und das 
war die Regel, für den Vortrag beim Gelage einen Feſt⸗ 
geſang zu dichten, den meiſt ein Chor unter Führung des 
Dichters oder ſeines Stellvertreters vortrug. 

In dieſe Lieder konnte Pindar die einheimiſchen Sagen 
andeutend verweben, die zu dem Gefeierten und ſeiner 
Vaterſtadt oder auf den Dichter ſelbſt beſonderen Bezug 
hatten; hier konnte er tiefſinnige Lebensregeln geben und 
Betrachtungen anſtellen, auch wohl die alten Sagen von 
ſeinem aufgeklärten Standpunkte aus umdeuten. So deutete 
er die Sage von Tantalos, der den Pelops zerſtückelt den 
Göttern zum Mahle vorſetzte, folgendermaßen: 

Nimmer bleiben die Tage richtiger Erkenntnis aus. Spricht 
der Menſch von ſeinen Göttern, zeichne er ſie würdevoll, frei 
von Schuld zu ſein. Anders als die Vorzeit meld' ich drum die 
Mär von Tantals Sohn: an jenem Tag, da deines Vaters frommer 
Sinn zum Feſtſaal erfor Sipylos' Höhn, alter Gottergaſtlichkeit 
dankbar gedenk, damals raubte der Dreizackſchwinger dich und 
entführte, von Liebesluſt Aug' und Seele befangen, dich in des 
Götterſaals himmliſche Raume auf goldenem Wagen... Alles 
ſucht, du bleibſt verſchwunden; in den Arm der Mutter bringt 
keiner dich zurück. Und ſofort raunt es der Nachbar ſchadenfroh 
dem Nachbar zu: man habe dich geſchlachtet, gliederweis zerſtückt, 
drauf geſotten im Schwall brodelnden Dampfs und zuletzt auf 
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jeden Tiſch einen Teil deines Fleiſches getragen und geſchmauſt. 
Di ſchweige: vertrüge jid) ſeliger Götter Natur je mit ſolcher 

ler 

Solcher Rationalismus war dem Dichter heiliger Eruſt, 

und er verrät in anderen Oden noch mehr als in den Sieges⸗ 
liedern, wie er Orphiſch⸗Pythagoreiſche Myſtik mit der eben 
erwachten Aufklärung zu verbinden wußte. Ein tief reli⸗ 
giöſer Zug des Denkers liegt den beſtellten Dichtungen 
meiſt zugrunde und verſöhnt uns mit der Stellung des Auf⸗ 
tragnehmers. Einer jungen Generation rief der fromme 
Greis noch am Rande des Grabes mahnend zu: 

Wem ein friſcher Erfolg gelang, 

Dem beflügelt die Hoffnung 

Leicht die Seele; da wiegt ſie ſich 

n dem Genuſſ e der Größe, 

na auf Höheres, Reicheres weiter. 

Doch die Wonnen der Sterblichen ſind 

Bald an der Grenze des Wachstums, 

Sinken zu Boden nieder, entlaubt von der Pane Fehlſchlag, 

Eintagsmenſch, was biſt du? was biſt du nicht? 

Schattentraum der Menſch. 

Lichter Schimmer umfängt uns dann, und leicht wird das Leben?). 

Der kühne Gedankenflug, die außer von ihm nur noch 

von Aiſchylos erreichte Kunſt nerviger Wortbildung, und der 
hinreißende Wohllaut ſeiner mannigfaltig wechſelnden Rhyth⸗ 
men bezaubern jeden, der die Urſprache verſteht und nach⸗ 
zuſinnen liebt, laſſen jid) aber nicht mit wenig Worten ſchil⸗ 
dern. Vollends die Melodien und Tanzfiguren des Chors, 
die von den Aufführungen ſeiner Dichtungen nicht zu trennen 
ſind, kann auch die Phantaſie nur ahnen. 


Die attiſche Tragödie 
§ 18. Die Geburt der Tragödie. Aus den Aufführungen 
dithyrambiſcher ini wie fie ilii bei den Dorern 
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gepflegt wurden, ging eine neue Dichtart hervor, die aber die 
doriſche Sprachform der Geſänge feſthielt. Dieſe erzählten den 
Zuſchauern die Schieffale von Göttern und Heroen, wie des 
Adraſtos in Sikyon und des Amphiaraos in Oropos, und 
knüpften gern allgemeinere Betrachtungen daran: „drama⸗ 
tiſches“ Leben oder Handlung (von dodr „handeln“) erhielten 
ſie erſt, als dem Chore der Sänger und Tänzer ein Sprecher 
gegenübertrat; und das geſchah in Attika, denn er ſprach im 
Drama ſtets Attiſch. Doch hatte ſchon Arion „tragiſche“ 
Chöre mit wirklicher Handlung in Attika eingeführt. 

Hier wie in anderen Rebenländern verehrte man ſeit 
alters zu verſchiedenen Jahreszeiten den Gott des Weines; 
hier fanden ländliche Opfer und Umzüge des Schiffskarrens 
(carrus navalis, daher Karneval mit dem Gotte ſelbſt ſtatt, 
und weinſelige Böcke, Satyrn oder Tragoi, führten dazu ihre 
Bocksſprünge auf und ſangen dem Gott ihre Lieder, die Trag⸗ 
odien. Bisweilen, wie an dem altioniſchen Kannenfeſte, den 
Chytren, im Blütenmonate Autheſterion (Februar), ver⸗ 
einigte ſich ausgelaſſenes Schwärmen mit der tiefen Trauer 
eines Totenfeſtes; war ja doch auch der Naturgott dem jühr- 
lichen Abſterben und Wiederaufblühen verfallen, in der Sage 
auch vom Lykurgos ins Meer verſcheucht oder von Seeräubern 
gefangen fortgeführt. So komiten fi) Trauermelodien eine 
miſchen und allmählich unter dem Einfluſſe der doriſchen 
Chorlieder des Steſichoros u. a. der unermeßliche Sagenſtoff 
ernſter, trauriger Poeſie in das Bereich des Dionhſiſchen 
Feſtſpieles gezogen werden, um die burlesken Satyrpoſſen 
immer mehr auf ein kurzes Nachſpiel zurückzudrängen. Dieſe 
Wandlung des Bocksgeſanges vollzog ſich langſam und un⸗ 
gleich in den ländlichen Bezirken, wie in Ikaria und den 
„Sümpfen“ bei Athen. 

Zur vollen Entwickelung aber konnte die Tragödie erſt ge⸗ 
langen, als die Stadtbewohner ſich nicht mehr begnügten, dem 
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Dionyſos in den Sümpfen draußen das Frühlingsfeſt zu 
feiern, ſondern im Stadtbezirk ein zweites Feſt, das mau 
ſpäter die großen Dionyſien nannte, einrichteten (angeblich 
534 unter Peiſiſtratos). Am Südoſtabhange der Burg, dicht 
am Tempel des Dionyſos, fand jid) ein geeigneter Platz, der 
die Zuſchauer aus allen Gauen Attikas und Fremde dazu 
faſſen konnte. Im Beginn jedes Jahres entſchied der Archon 
„König“ über die Zulaſſung dreier Dramen und wies Drei 
Chormeiſtern, meiſt den Verfaſſern, berufsmäßige Schau⸗ 
ſpieler und je einen Chorführer zu, der aus feiner Phyle (dem 
Stammwerbande) den Bürgerchor ſtellte und unterhielt. Die 
Lehrmeiſter (Dirigenten) wurden für die Einübung des Chors, 
wie die Schauſpieler, vom Staate bezahlt, während der ſieg⸗ 
reiche Chorführer einen Ehrenkranz erhielt, dies auch in ſpä⸗ 
teren Zeiten, als der Chor die erſte Rolle längſt an die Schau⸗ 
ſpieler abgetreten hatte. 

So entfaltete fid) die tragische Kunſt in raſchem Erblühen, 
namentlich ſeit Aiſchylos den Anfang machte, die Chorpartien 
einzuſchränken, und ſtatt eines Sprechers zwei Schauſpieler 
auftreten ließ, Sophokles dann die auch ſpäter ſelten über⸗ 
ſchrittene Dreizahl einführte; dazu kam, daß die Regiſſeure 
die einfache Bühnenwand durch Plaſtik und Malerei mehr 
zu beleben, ihr Türen zu geben, das Junere der Häuſer zu 
entrollen und (feit 430) Götter auf Flugmaſchinen herzu⸗ 
oder fortzuführen verſtanden, einer den anderen überbietend. 

Von den älteſten Dichtern kennen wir wenig; von Theſ⸗ 
pis faſt nichts außer ſeinem ſprichwörtlich gewordenen, jetzt 
auch in einem alten Vaſenbilde anſchaulichen Karren und 
der alten, aber fragwürdigen Angabe, daß er die Tragödie 
aus Ikaria in die Stadt verpflanzt habe. 

Als älteſte Perſönlichkeit tritt uns Phrynichos entgegen, 
der noch den Perſerkrieg 476 in den „Phoiniſſen“ mit Hilfe 
des Themiſtokles als Chorführers verherrlichte, indem er 
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einem perſiſchen Eunuchen Betrachtungen über die Nieder⸗ 
lage in den Mund legte und phöniziſche Sklavinnen die 
Trauergeſänge anſtimmen ließ. In der „Einnahme Milets“ 
betrauerte er das Unglück der Athen befreundeten Stadt. 
In der „Alkeſtis“ ſchnitt der treuen Gattin des Admetos der 
Todesgott, Thanatos, eine Locke ab, um jene in Beſitz zu 
nehmen, wurde aber von Herakles bezwungen. Phrynichos 
ſcheint noch manche Roheiten zugelaſſen zu haben, wie auch 
ein unbekannter Dichter gegen 500 die Klytaimeſtra mit dem 
Beile ihr Leben gegen ihren Sohn Oreſtes verteidigen ließ. 
Die Dialogpartien waren meiſt in Trochäen oder Jamben 
gehalten, doch überwogen die vielgeſtaltigen Chorlieder. 
$19. Aiſchylos. Vielleicht nur wenig jünger war der 
größte Tragiker, Aiſchulos (525/0456), Chormeiſter und 
Schauspieler von Beruf, aber auch als tapferer Krieger bei 
Marathon bewährt, ſeit 485 in Athen trotz Anfeindungen als 
Meiſter anerkannt, jo daß für ihn ſpäter Perikles mit einem 
Chore auftrat, gefeiert auch am Hofe Hierons in Syrakus, wo 
er jid) zweimal, um 475/ und bei ſeinem Lebensende, auf⸗ 
hielt. Von über 70 Tragödien ſeines N a find uns 
ſieben erhalten, darunter eine Trilogie. Je drei Tragödien 
wurden an deniſelben Tage aufgeführt, wozu als viertes 
Fi ein Satyrdrama kam. 
Altertümlich find die Schutzflehenden (489/02), 
Mic dem Chore der fünfzig Töchter des Danaos benannt, bie 
in Argos beim Könige Pelasgos Schutz vor ihren Vettern 
ſuchen und ſchließlich finden. Außer ihnen treten nur drei 
Perſonen, faſt Nebenperſonen, im Wechſelgeſpräche mit dem 
Chore auf: Danaos vom erſten, Pelasgos und ein Herold vom 
zweiten Schauspieler dargeſtellt Nur zweimal erſcheinen beide 
Sprecher zugleich auf der Bühne, der eine von ihnen lange 
Zeit ſtumm: noch haben ſie das Zuſammenſpiel nicht gelernt. 
So ſehen wir den Dichter noch ringen, und doch ergreift uns 
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die ſchlichte Größe dieſer langatmigen, wuchtigen Geſänge, 
deren ahnungsvolle und ſchwermütige Düſternis nur wenig 
von dem Aufleuchten eines Hoffnungsſtrahles erhellt wird; mit 
atemloſer Spannung ſehen wir nach langgedehnten Reden 
und Geſängen den ſchwarzen Herold der Aigyptosſöhne mit 
ſeinen ſtummen Schergen erſcheinen und frech die weißen 
Mädchen fordern, zum gottvergeſſenen Raube bereit. Frei⸗ 
lich beſitzen wir nur einen Teil der einſtigen Trilogie und ver⸗ 
miſſen vor allem das letzte Stück, die blutige Tat der wider 
Willen ihren Vettern vermählten Jungfrauen. 

2. Im Jahre 472, alſo faſt acht Jahre nach der Seeſchlacht 
von Salamis, wurden in Athen und bald darauf auch in Sy⸗ 
rakus „Phineus“, „Perſer“ und „Glaukos Potnieus“ mit dem 
Satyrdrama „Prometheus“ aufgeführt, lauter Einzeldramen. 
Erhalten find die Berfer, die ergreifende Schilderung von 
der Niederlage des gewaltigen Heeres und der Heimkehr des 
Kerxes. Ahnungsvoll tritt feine Mutter Atoſſa unter den 
Chor der daheimgebliebenen perſiſchen Großen, ein Bote be⸗ 
richtet das Unheil; nach feierlichem Totenopfer und einer Be⸗ 
ſchwörung des Dareios erſcheint ſein Geiſt, zürnend und war⸗ 
nend; endlich trifft der König ſelbſt in zerriſſener Gewandung 
und verzweifelten Sinnes ein, und mit erſchütternden Klagen 
des Kerxes und feiner Vaſallen ſchließt das Drama. Ein 
Dämon hat den König und ſeine Großen verblendet und den 
ungeheuren Kriegszug vereitelt: das ijt der religiöfe Grund⸗ 
gedanke; das Wunder ſchmälert nicht den Ruhm der Sieger, 
der auch in dem anerkennenden, ja bewundernden Boten⸗ 
berichte hervorbricht. Sein Vorbild, des Phrynichos Phoi⸗ 
niſſen, ſcheint Aiſchylos weit übertroffen zu haben. 

3. Fünf Jahre ſpäter (467) führte Aiſchylos ſiegreich feine 
thebaniſche Trilogie auf, „Laios, Didipus, Sieben“ und als 
Satyrſpiel die „Sphinx“. Die allein erhaltenen Sieben 
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Geiſtes bewundert, verraten einen techniſchen Fortſchritt, ohne 
uns voll zu befriedigen. Nicht der Chor thebaniſcher Frauen, 
ſondern der Herrſcher Eteokles ſteht im Mittelpunkte des 
Dramas; ſeine Befehle und Botenberichte bilden die etwas ein⸗ 
tönige Handlung. Der jetzige Abſchluß, die Trauer des geteilten 
Chores unter Antigone und Ismene um bie int Wechſelmorde 
gefallenen Brüder, ift erjt*gur Zeit des Sophokles dazu⸗ 
gedichtet worden, mit Rücksicht auf die Antigone. 

4.—6. 458 erhielt den erſten Preis bie „Oreſtie“. Sie 
bildet den Höhepunkt Aiſchyleiſcher Kunſt in packender Durch⸗ 
führung des Gedankens und ſtraffer Dispoſition wie in der 
edlen Schönheit und gewaltigen Tiefe ſprachlichen Ausdrucks; 
auch finden wir hier drei Schauſpieler, kunſtvoll und doch 
ſcheinbar kunſtlos verwendet. 

Im Agamemnon wird die erwartete Eroberung Trojas 
dem Wächter durch Feuerſignale gemeldet, deren Bedeutung 
nur Klytaimeſtra kennt und dem Chore edler Argeier kündet. 
Schon naht der ſiegreiche Herrſcher ſelbſt, von einem Boten 
angemeldet, und mit ihm die gefangene Seherin Kaſſandra, 
empfangen von der Argliſtigen, die den ſeit Iphigeniens Opfe⸗ 
rung ihr entfrenideten Gatten mit trügeriſchen Worten in den 
Palaſt lockt zu tückiſchem Morde. Auch Kaſſandra folgt, nach⸗ 
dem ſie ihr unbewegliches Schweigen gebrochen und in dunk⸗ 
len, herzbrechenden Worten die Zukunft enthüllt hat. Die in 
Zweifeln und Ralloſigkeit zurückbleibenden Greiſe erfahren 
das Schreckliche durch Agamemnons Wehrufe hinter der 
Szene und das ſchamloſe Frohlocken der Klytaimeſtra und 
ihres jetzt erſt auftretenden Buhlen Aigiſthos. 

Die Rache wird in den Choephoren vollzogen, die nach 
dem Chore der Grabesſpenderinnen genannt ſind. Oreſtes iſt 
erwachſen heimgekehrt, von Apollon ſelbſt unter ſchrecklichen 
Drohungen mit der heiligen Blutrache beauftragt; er trifft 
die erniedrigte Elektra und die übrigen Mägde in Trauer⸗ 
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gewändern am Grabe Agamemnons ini Auftrage ber Kly⸗ 
taimeſtra. Nach einer kunſtvoll ausgedehnten Erkennungs⸗ 
ſzene vereinigen ſich die Geſchwiſter zu gemeinſamer Grabes⸗ 
ſpende und erflehen in heißen Gebeten die rächende Hilfe 
des Vaters. Durch Lift, indem der Unbekannte Oreſtes“ Tod 
meldet, erreicht er eine Unterredung mit ſeiner unnatürlichen 
Mutter und dann mit dem herbeigeholten Aigiſthos. Ihn 
tötet Oreſtes zuerſt, dann nach ſchauerlichem Redewechſel 
auch die Mutter, beide hinter der Szene. Aber als er das 
Gräßliche vollbracht, ſieht er die Erinyen nahen; in wahn⸗ 
ſinnigem Grauſen ſtürzt er fort. 

Hier hat der Dichter alles getan, die Geſtalten und Motive 
der alten Sage uns menſchlich näher zu bringen und die Lö⸗ 
jung verſtändlich zu machen, namentlich die Schuld Klytai⸗ 
meſtras hervorzukehren. Darum fühlen wir, wenn wir uns 
auch eines tiefen Schauders beim Leſen dieſer furchtbarſten 
aller Tragödien nicht erwehren können, doch mit den Ge- 
ſchwiſtern und ſtehen ſelbſt im Banne ihrer Anſchauungen, ſo 
meiſterhaft ſind Licht und Schatten verteilt. Wohltuend 
wirkt ein Ruhepunkt kurz vor dem Eintritte der Kataſtrophe, 
das Auftreten ber alten Amme (von Steſichoros übernom— 
men), die den Tod ihres Lieblings vernommen hat und nun 
in köſtlicher Einfalt ihre innige Trauer äußert, im ſchneiden⸗ 
den Gegenſatze zu der herzloſen Mutter. 

Oreſtes' Verfolgung durch bie Erinyen und feine ſchließ⸗ 
liche Befreiung von ihnen und der Schuld des Muttermordes 
ſchildern die Eumeniden, in denen die Rachegeiſter ſelbſt 
den Chor bilden, zuerſt in Delphi, dann in Athen. Hier 
treten ſie als Klägerinnen vor dem Areopag auf, Apollon 
verteidigt ſeinen Schützling, und Athena entſcheidet die 
Stimmengleichheit zugunſten des Oreſtes, während die 
Athener, um die Unterirdiſchen zu verſöhnen, ihnen als 
den Wohlgeſinnten (Eumeniden) ewige Verehrung geloben. 

* 


) 
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So klingt die Tragödie aus in eine Verherrlichung Athens, 
ſeines altehrwürdigen Gerichtshofes, deſſen Anſehen gerade 
damals geſchmälert war, und des mit der Blutgerichtsbarkeit 
verbundenen Kultus der Rachedämonen. — Verloren iſt das 
Satyrſpiel „Proteus“, das wohl das Abenteuer des Mene⸗ 
laos unter den Robben in ſteifer Komik behandelte. 

7. Der Götterkampf der alten Titanomachie bildet den 
Hintergrund des gefeſſelten Prometheus. Der erbar⸗ 
mungsloſe neue Herr der Welt tritt nicht ſelbſt auf; ſeine 
Schergen ſchmieden den Wohltäter der Menſchheit, weil er 
allein eine zukünftige Gefahr für Zeus kennt und verſchweigt, 
an einen einſamen Felſen Skythiens, der mit ihm am Schluſſe 
des Dramas unter Donner und Blitz in den Tartaros ver⸗ 
ſinkt. Der troſtreiche Zuſpruch der Okeaniden, die milden 
Ratſchläge ihres alten Vaters und die hochfahrenden Drohun⸗ 
gen des von Zeus geſendeten Hermes vermögen den Trotz 
des Titanen nicht zu brechen, ſelbſt die angebotene Ver⸗ 
mittelung des Okeanos ſchlägt er aus; eine Epiſode, in 
der die ganz unſchuldig von Zeus ins Unglück gebrachte Jo 
auftritt, gibt Gelegenheit, ihre Irrfahrten und weitere Zu⸗ 
kunft zu ſchildern und damit zugleich auf ſeinen dereinſtigen 
Befreier Herakles hinzuweiſen. Die Handlung ſelbſt iſt dürf⸗ 
tig wie die Chorgeſänge, aber die Charaktere ſind ſcharf ge⸗ 
zeichnet, und die techniſch meiſterhaften Reden ſpitzen ſich 
zu unvergleichlich ſcharfgeſchliffenen Wechſelreden zu. Die 
Sprache, die Metrik und das Zurücktreten der lyriſchen Par⸗ 
tien verraten eine jüngere Epoche, die des Sophokles, Euri⸗ 
pides und der Sophiſten; die Bühneneffekte und Theater⸗ 
maſchinen weiſen auf die Zeit um 430 hin. Der Abſtand von 
Aiſchylos iſt gewaltig. 

Frühzeitig wurde der gefeſſelte Prometheus mit einem 
echten Drama des Aiſchylos verbunden aufgeführt, dem be⸗ 
freiten Prometheus, der wohl zu den älteren Tragödien 
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gehörte und das Vorbild für jenen geweſen war. In ihm 
bildeten den Chor die bereits aus dem Tartaros befreiten Ti⸗ 
tanen; Prometheus war an einen Felſen am Kaukaſos ge⸗ 
ſchmiedet, entwarf hier gleichfalls ein geographiſches Bild, 
von den Fahrten des Herakles, und ſchilderte ſeine Verdienſte 
um die Menſchheit (eine kulturgeſchichtliche Skizze); Herakles, 
Apollon und Kaſtor bewirkten in ſchöner Steigerung ſeine 
Befreiung und Verſöhnung mit dem allgütig gedachten 
Vater der Götter und Menſchen. 

Aiſchylos hat wohl in der Regel Dramen ganz ber 
ſchiedenen Inhaltes zuſammen aufgeführt, ſo daß die Kom⸗ 
poſition großer Tetralogien eine Neuerung, den Höhepunkt 
ſeines Schaffens bezeichnet. Die Kraft urwüchſiger Bilder und 
voller Sprachformen, die einfachen Melodien, die vermutlich 
in der Mitte etwa von unſeren Militärmärſchen und den 
alten Kirchenchorälen ſtanden, und die gläubige Durchdrin⸗ 
gung des alten Sagenſtoffes veremigten fid) zu feſter aber 
harter Harmonie in den gewaltigen Tragödien des erſten 
großen Tragikers. 

$20. Sophokles, geb. 497/ führte den Siegesreigen der 
Kuabeu nach der Schlacht von Salamis (480), trat 468 zuerſt 
und durch Kimons Einfluß gleich ſiegreich mit dem „Trip⸗ 
tolemos“ auf, bekleidete verſchiedene Staatsämter und Prie⸗ 
ſterſtellen, ſtets feiner Vaterſtadt treu, und ſtarb hochbetagt 
im Herbſte 406, noch über ſeinen Tod hinaus als Heros unter 
dem Namen „Dexion“ durch jährliche Opfer einer fult 
gemeinde geehrt. 

Er hat bie erſte Genoſſenſchaft attiſcher Bühnenangehöriger 
geftiftet, einen Muſenverein, das Vorbild der ſpäteren Geſell⸗ 
ſchaften Dionyſiſcher Künſtler in Griechenland und Rom; aber 
der vornehme Mann trat, außer vielleicht in früheſter Jugend, 
nicht ſelbſt als Schauſpieler auf. Das ſtand wohl mit der jetzt 
aufkommenden Sitte in Zuſammenhang, daß der beſte Schau⸗ 


70 Die Tragödie 


ipieler einen beſonderen Ehrenpreis erhielt, vielleicht auch mit 
der Einführung des dritten Schauspielers, wovon Aiſchylos 
in den Eumeniden Gebrauch machte. Zugleich wurde die Aus⸗ 
dehnung der Chorgeſänge weiter eingeſchränkt: nicht mehr der 
Chor und ſein Erlebnis blieb die Hauptſache des Dramas, 
ſondern die handelnden Perſonen ſelbſt traten in den Vorder⸗ 
grund, und bei ihnen wiederum die ſeeliſchen Stimmungen 
und Entſchlüſſe, denen der Dichter auf das glücklichſte jedesmal 
die Lieder des teilnahmsvollen Chores anzupaſſen wußte. Er 
konnte aber auch die tragiſchſten Momente der großen Sage 
auswählen, wie die „Biene“ die würzigſten Blüten, und in 
jeder Tragödie ein abgeſchloſſenes Ganze darſtellen, weil er 
die ſchwerfällige Kompoſition einheitlicher Trilogien oder 
Tetralogien wieder aufgab. Der Staat hat infolgedeſſen, 
doch lange nach Aiſchylos' Tode, die Neuerung eingeführt, an 
den drei Spieltagen je eine Tragödie von jedem der drei 
Wettkänipfenden aufführen zu laſſen. 

Von gegen 130 Stücken des Sophokles ſind uns nur 
7 Tragödien vollſtändig erhalten; ihre Zeit ſteht meiſt nicht 
feſt. Von einem Sathyrdrama, der Achaierverſammlung, iſt 
neuerdings ein größeres Bruchſtück gefunden worden. 

1. Die herrlichſte aller griechiſchen Tragödien ijt 9[uti- 
gone, aufgeführt als fein 32. Drama (442 oder 440); das 
Thema knüpft an den Schluß von Aiſchylos' Sieben an. Die 
Heldin tritt für die ewigen, ungeſchriebenen Geſetze der Bru- 
derliebe und echter Fröntmigkeit ein, entgegen dem Macht⸗ 
ſpruche des Herrſchers Kreon, im Gegenſatze auch zu der Un⸗ 
entſchloſſenheit ihrer weichen Schweſter Ismene; mit unbeug- 
ſamem Willen, aber tränenden Auges geht ſie hinein in den 
ihr verhängten Tod, der den ihres Geliebten Haimon, Kreons 
Sohnes, ſowie ſeiner Mutter nach ſich zieht. Als der Chor 
thebaniſcher Greiſe das Verbot des unumſchränkten Herrſchers 
vernimmt, da preiſt er menſchliche Kraft und Tugend: 
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Viel mächtige Gewalten find, 

Doch nichts gewalt'ger als das Menſchenkind. 
Er ist's, der auch im Wetterſturm 

Die ſchaumesgraue See durchdringt, 

Wo bald die Woge wächſt zum Turm 

Und toſend bald jid) ſelbſt verſchlingt . . 
Nur einer waltet, dem er nicht entflieht: 
Der Tod, das Ziel auf ſeinen Wegen, 

Ob auch der Krankheit allgewalt'gen Bann 
Zu brechen er die Mittel ſich erſann )). 

Dagegen als das Todesurteil der Jungfrau geſprochen iſt 

zum Dank für die treue Geſchwiſterliebe, da ſingen die Greiſe: 
O Eros, den kein Kampf beſiegt, 
Der auf die Beute ſtürzt mit ſicherm Fange, 
O Eros, der ſich lauernd wiegt 
Im Schlummer auf der Jungfrau zarter Wange: 
Du wandelſt über Meerestiefen hin, 
Du wandelſt über Flur und Auen, 
Und kein Unſterblicher vermag vor dir zu fliehn, 
Noch die das Licht der Erde ſchauen; 
Doch wer dich hegt, den faſſet Wahnſinns Grauen. 

Und doch findet der Chor am Schluſſe Worte frommen 
Glaubens, die die Gedanken von dem Mitleid und Furcht 
erregenden Trauerſpiele hinlenken zu dem Gotte, dem zu 
Ehren das Feſt gefeiert wird, und ſo ſchließt das Drama mit 
hellem Jubelrufe: 

Erſchein, o Fürſt, in der Nymphen Kreis, 
Die dich in wildem Tanz umſchwärmen; 
Laß deine Thyiaden auf dein Geheiß, 
Jakchos, froh die Nacht durchſchwärmen. 

2. In der Elektra iſt das Motiv der ungleichen Schwe⸗ 
ſtern wiederholt, wie in der Schlußpartie der Sieben des 
Aiſchylos; Oreſtes tritt hinter der rachedurſtigen Schweſter 
zurück, um deren Seelenvorgänge ſich das Drama dreht. Er⸗ 
ſchütternd wirkt, daß auch ſie durch Oreſtes' Lit getäufcht 
wird und, an feinen Tod glaubend, nun ſelbſt die Bluttat auf 


1) Nach der Überſetzung von W. Hoffmann, Berlin 1869 u. 1870. 
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ſich nehmen will. Aber unſere Spannung hört mit der Er⸗ 
kennung der Geſchwiſter auf: wir empfinden den Mord der 
Mutter und gar den darauffolgenden des Aigiſthos als läſtige 
Zugabe. Euripides hat ſpäter in ſeiner Elektra die Fehler 
ſeines Vorgängers zu vermeiden geſucht. 

3. Auch in den Trachinierinnen ſteht im Mittelpunkte 
eine Frau, Deianeira, die in Eiferſucht durch ein Zaubermittel 
ihrem Gemahle Herakles den Untergang bereitet, den ſie in 
Verzweiflung nicht überlebt. Dieſes tragiſche Motiv entſtammt 
der Lyrik (Bakchylides). Den Grund der Eiferſucht bringt 
die nach Eroberung von Oichalia heimgeführte Jole, worüber 
Herakles Bote Lichas zwei jid) widerſprechende Berichte gibt. 
Wahrſcheinlich waren das verſchiedene Quellberichte, deren 
Widerſpruch der Dichter meiſterhaft verwendet hat für die 
Expoſition und die Steigerung der Eiferſucht. — Die Zeit 
dieſer Tragödie iſt ungewiß: die Klagegeſänge des todwunden 
Herakles erinnern an die pſychopathiſchen Studien des Eu⸗ 
ripides und ſeinen raſenden Herakles (gegen 416), während 
anderes auf die Zeit vor 431 hinzuführen ſcheint. 

4. Einer älteren Periode gehört ſicher der aiſchyleiſch ge⸗ 
ſtimmte Aias an, der im Griechenlager vor Troja ſpielt. Der 
auf Odyſſeus ergrimmte Held iſt von Athene mit kurzem 
Wahnſinn beſtraft und geht nun, ſeiner in der Raſerei ver⸗ 
übten Taten gewahr geworden, darauf aus, ſich ſelbſt den Tod 
zu geben, indem er ſein liebendes Weib mit einer mark⸗ 
erſchütternden Verſtellungskunſt täuſcht. Die Gegenſätze über⸗ 
dauern fein Leben, und für den Toten tritt fein zu ſpät zuriick 
gekehrter Bruder Teukros ein, endlich ſogar Odyſſeus, der 
heftigſte Gegner des Lebenden. Daß das Drama nicht mit 
dem Tode des Helden abbricht, ſondern langſam gleichſam 
ausklingt, entſpricht antikem Stilgefühle. 

5. Erſchütternd wirkt der im Peſtjahre 430/29 oder gleich 
darauf gedichtete König Oidipus, die furchtbarſte Schid- 
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ſalstragödie, und doch deren Überwindung: der alte Fluch 
laſtet wohl auf Oidipus und bringt ihn zu Fall, aber er iſt 
mit der ganzen Kataſtrophe verinnerlicht: der Verblendete 
ſtürzt von der Höhe ſeiner Machtfülle und eingebildeten Un⸗ 
ſträflichkeit, indem er edel auf die notwendige Enthüllung des 
geſchehenen Frevels dringt und doch herriſch und kurzſichtig 
ſie zuerſt verhindert, ohne an feine raſche Tat zu denken, jo 
daß er ſich vollſtändig und immer mehr verſtrickt, je mehr er 
eine befreiende Klärung des Dunkels erhofft. Nirgends tritt 
deutlicher als hier der Gegenſatz der menſchlichen Verblendung. 
zu der mitleidsloſen Wirklichkeit hervor, den man „tragiſche 
Ironie“ nennt; ſie hält den Zuſchauer bis zum Schluſſe in 
atemloſer Spannung und bewirkt, daß die endgültige Klärung. 
des geſchehenen Frevels als Wohltat, der Selbſtmord der 
Jokaſte und die Blendung ihres Sohnes und Gemahls als 
notwendige Sühne erſcheinen. Und doch ſiegte Sophokles mit 
dieſer Tragödie nicht, ſondern ein anderer Tragiker, Philokles. 
6. Noch einmal (ſchon 420?) hat Sophokles die Figur des 

als Heroen in Athen Verehrten im Oidipus auf Kolonos ge- 
ſchildert, einer abgeklärten, aber nicht dramatiſch bewegten Dich⸗ 
tung, die den Greis in Athen Schutz und endlich Erlöſung von 
allen irdiſchen Qualen finden läßt und zugleich des Dichters Hei⸗ 
mat verherrlicht, namentlich in dem zauberhaft ſchönenChorliede: 

Zur roſſeſtolzen Flur biſt du gelangt, 

Zum ſchönſten Wohnſitz, Freund, in unſrem Grunde, 

Zur Höhe, die in weißem Schimmer prangt: 

Kolonos nennt das Volk ſie in der Runde. 

Hier weilt die Nachtigall und ſendet laut 

Aus grüner Waldſchlucht Tiefen ihre Klage; 

Im dunklen Efeu iſt ihr Neſt erbaut, 

Dort in des Gottes nie betretnem Hage, 

Wo dichter Buſch, von tauſend Früchten ſchwer, 

Die Glut abwehret und der Stürme Heer, 

Und froh, von ſeiner Nymphen Schar begleitet, 

Der heitre Schwärmer Dionhſos ſchreitet 
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Dies Drama wurde erſt 401 aufgeführt. 

7. Ini Jahre 409 wurde der Philoktet aufgeführt. Die 
Abholung des wegen feiner Verwundung auf einſamer Inſel 
ausgeſetzten und darum die Griechen jetzt haſſenden Helden 
mit feinen vernichtenden Pfeilen hatten ſchon Aiſchylos und 
(431) Euripides dargeſtellt. Sophokles“ Erfindung war bie 
Gegenüberſtellung des ſchlauen Odyſſeus und des jugend⸗ 
friſchen und ehrgeizigen Neoptolemos, der, von dem Viel⸗ 
gewandten zu liſtigem Anſchlage überredet, zuerſt Philoktets 
Vertrauen gewinnt, dann reuig ihm das Ziel verrät, endlich 
in heftigem Streite mit Odyſſeus den gemeinſamen Plan 
und ſeinen Ehrgeiz aufgibt, bereit, den Philoktet nach ſeiner 
Heimat zu bringen, als plötzlich Herakles erſcheint und durch 
ſein Wort den Sinn der beiden ändert und damit eine allzu 
ſtarke Abweichung von der alten Sage hindert. Dieſe Löſung 
iſt mehr im Geiſte des Euripides, die übrige Handlung echt 
Sopholleiſch. 

In allen ſeinen Dramen finden wir einen Hauch echter 
Frömmigkeit und eine tiefe Harmonie klarer und ſchöner Ge⸗ 
danken und ihres ſprachlichen Ausdruckes. Neben Aischylos“ 
gewaltigem Ringen erſcheint feine klaſſiſche Ruhe und Klar⸗ 
heit wie ein tiefer Bergſee neben ſchäumendem Wildbache. 
Seine Helden waren nicht mehr übernatürliche Weſen, ſon⸗ 
dern Menſchen von Fleiſch und Blut, aber idealiſierte Men⸗ 
ſchen: nicht wie fie waren, ſondern wie fie fein ſollten. 

$21. Euripides und ſonſtige Tragiker. Sophokles“ jün⸗ 
gerer Zeitgenoſſe Euripides, geboren nach der Legende zur 
Zeit der Seeſchlachf von Salamis (480), ſtarb wenige Monate 
vor jenem (406) in Pella am Hofe des kunſtſinnigen Gewalt⸗ 
herrſchers Archelaos von Makedonien, deſſen Rufe der Dichter 
noch als Greis Folge geleiſtet hatte. Sonſt gehört ſein Leben 
ganz ſeiner Heimat an, wo er 455 ſeinen erſten Chor für die 
„Peliaden“ erhielt, aber nur einen Achtungserfolg als dritter 
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und letzter Dichter errang; erſt 14 Jahre ſpäter ging er als 
erſter aus dem Wettkampfe hervor und hat überhaupt mit 
92 Dramen mehr Anfeindung als Anerkennung unter ſeinen 
Zeitgenoſſen erfahren, obwohl fein Talent niemandem zweifel⸗ 
haft war. 

Wir beſitzen von ihm noch 18 Dramen und zahlreiche 
Bruchſtücke, die faſt jährlich durch ägyptiſche Papyrosfunde 
vermehrt werden, Zeugen der Beliebtheit des Dichters in 
den folgenden Jahrhunderten. Die erhaltenen Stücke ſind 
nach einer annähernd chronologiſchen Folge: Alkeſtis (438), 
Medeia (431), Hippolytos (428), Herakliden, Hekabe, Hike⸗ 
tiden, Herakles, Andromache, Jon (ca. 420), Troaden (415), 
Elektra, Tauriſche Iphigenie, Helena (412), Phöniſſen, 
Oreſtes (408), Bakchen und Auliſche Iphigenie; dazu das 
Satyrdrama Kyklops und die dem Euripides fälſchlich zu— 
geſchriebene Tragödie Rheſos (4. Jahrhundert). Aus dem 
umfänglichen Nachlaſſe können wir uns ein deutliches Bild 
des Dichters entwerfen und verſtehen, warum es, von der 
Parteien Haß und Gunſt verzerrt, in alter und neuer Zeit 
ſtetig geſchwankt hat. 

Euripides war keine einfache Natur wie Aiſchylos und 
noch Sophokles, ſondern er trug zwei Seelen in ſeiner Bruſt. 
Dramatiker von Beruf und doch vielleicht von Natur mehr 
zum Philoſophen geſchaffen, ein tiefer Grübler, aber dabei 
ein Mann von ſinnlicher Leidenſchaft, ein ſchrankenloſer Auf⸗ 
klärer und eifriger Politiker, und doch als Poet im Zauber 
einer anderen Welt lebend, hat er anderen ſelten und ſich 
ſelbſt nie voll Genüge tun können; und der Stempel dieſes 
Zwieſpaltes iſt ſeinen Tragödien aufgeprägt. 

Der am meiſten Tragiſche iſt er von Ariſtoteles mit Recht 
genannt worden; er hat unvergleichlich ſchöne und ergrei⸗ 
fende Szenen geſchaffen; nicht das urwüchſig Großartige wie 
bei Aiſchylos oder das Spannende wie bei Sophokles war 
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feine Stärke, ſondern das menſchlich Wahre, das unter Tränen 
die Spannung löſt. Dahin gehört vor allem der herzbrechende 
Abſchied Medeias von ihren Kindern, die er ſtatt von den 
Bewohnern Korinths von der eigenen, Rache gegen Jaſon 
ſchnaubenden Mutter umbringen ließ. Er kannte die Tiefen 
der Menſchenbruſt und beſonders des Frauenherzens, er wagte 
zuerſt Liebesglut und Wahnſinn auf der Bühne pfychologiſch 
zu entwickeln und glaubhaft zu machen, darin der Lehrmeiſter 
der folgenden Jahrhunderte, namentlich der neuen Komödie 
und der erotiſchen Dichtung der Alexandriner. Pſychologiſch 
feines Ausmalen der Charaktere und Begründen aller Hand⸗ 
lung war überhaupt ſein Ziel, dem ſich alles andere unter⸗ 
ordnen mußte, Sagenüberlieferung wie Aufbau der Dramen. 

Seine Perſonen waren nicht mehr die alten Sagengeſtal⸗ 
ten, ſie waren moderne Menſchen mit altehrwürdigen Namen, 
ſie dachten und fühlten wie Euripides und ſein Umgangskreis 
oder auch wie die Anhänger der philoſophiſchen Syſteme, die 
er ſtudiert hatte. So finden wir wohl die Heroen der Sage 
Lehren des Anaxagoras oder des Diogenes von Apollonia 
vortragen; der Hippolytos tritt als Orphiſcher Asket auf, die 
„weiſe Melanippe“ verrät einen hohen Grad der Emanzipa⸗ 
tion. Die Träger der alten Heldenſage find mindeſtens alle 
in ſophiſtiſcher Rhetorik gründlich unterrichtet und fechten 
große Redekämpfe aus, bald in eigener Angelegenheit wie 
Ankläger und Verteidiger vor einem attiſchen Gerichtshofe, 
bald ſich in allgemeinere Fragen verlierend; namentlich ſtreiten 
ſie gern über ihre politiſchen Ideale, und ein aufmerkſamer 
Leſer erkennt noch heute unſchwer, wie der Dichter die Po⸗ 
litik Athens in graue Vorzeit verlegt und ſelbſt die Ereigniſſe 
und Geſpräche des Tages gern in ſeinen Tragödien anbringt. 

So konnte es nicht ausbleiben, daß die erhabenen Sagen⸗ 
geſtalten bisweilen in den Staub gezogen wurden, daß ſie 
mit menſchlichen Fehlern und Kleinlichkeiten behaftet erſchie⸗ 
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nen, daß Könige in Lumpen oder als Lumpen auftraten und 
Helena ein verführeriſch ſchönes, aber ihrem Gatten weg⸗ 
gelaufenes Weib war. Bei dieſem modernſten aller griechi⸗ 
ſchen Dichter empfindet man beſonders deutlich, welcher Zwang 
ihm auferlegt war durch die Gewohnheit der Dramatiker, 
immer wieder die alten Sagenſtoffe zu bearbeiten. 

Denn ſelten fanden ſich noch unbenutzte Stoffe, wie die 
Verſion der Helenaſage (S. 52), wonach die Vielgeſchmähte 
makellos in Agypten geblieben war und dort den von Troja 
heimkehrenden Menelaos erwartete, während Paris ein Trug⸗ 
bild mit ſich geführt hatte. Bei ſolchen Stoffen begnügte ſich 
der Dichter, Nebenfiguren wie den König Agyptens und ſeine 
prophetiſche Schweſter zu erfinden oder doch mit jenen in 
Verbindung zu ſetzen, um eine dramatiſche Verwicklung her⸗ 
beizuführen. So ſcheint er zwei ſich widerſprechende Sagen 
in der „Andromache“ verbunden zu haben, die als Sklavin 
des Neoptolemos von feiner eiferfüchtigen Gattin Hermione 
und deren Vater Menelaos gepeinigt, von Peleus verteidigt 
wird, bis Oreſtes ſich Hermione als Gattin holt und ihren 
rechtmäßigen Gemahl umbringt. Noch verwirrender iſt die 
Stoffanhäufung in den Troaden. 

Wo aber Euripides an vielbehandelte Sagen ging, da 
änderte er ohne Bedenken, einzig auf den Reiz der Neuheit 
und pikanter Situationen bedacht: Elektra iſt an einen ein⸗ 
fachen, aber wackeren Bauern verheiratet, mit dem ſie eine 
Scheinehe führt, aber doch wie eine echte Bäuerin lebt. Da⸗ 
bei kommt es dem Dichter darauf nicht an, ſich ſelbſt in den 
verſchiedenen Stücken zu widerſprechen, den Oreſtes bald 
nach dem Muttermorde noch in Argos geheilt werden zu laſſen 
und ihm Hermione zur Gemahlin zu geben, oder ihn nach Tauris 
zu bringen und das Kultbild der Göttin Fphigeneia int attiſchen 
Brauron mit dem Tauriſchen Artemiskultus und der Sage 
von den Kindern Agamemnons in Zuſammenhang zu ſetzen. 
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Die Iphigenie gehört mit der Medeia zuſammen der Welt⸗ 
literatur an, die modernen Umdichtungen eines Goethe und 
Grillparzer haben ſie wohl in manchem übertroffen, aber 
nicht in Vergeſſenheit gebracht. Übrigens tut man auch dem 
alten Tragiker Unrecht, wenn man die humanen Züge der 
Goetheſchen Dichtung allein betont und den Kontraſt hervor⸗ 
hebt: gerade dieſe Züge finden fid) in Euripides“ Helena 
wieder, die es verſchmäht, den wohlwollenden und ihr geneigten 
König der Agypter zu hintergehen und mit Menelaos heimlich 
zu entfliehen; die Löſung des Problenis erfolgt hier ganz im 
Goetheſchen Sinne. So haben bir ein reiches Nebeneinander 
von ähnlichen und doch wieder verſchiedenen poetiſchen Mo⸗ 
tiven. Jeder Sage weiß der Dichter eine Fülle ſolcher Motive 
abzugewinnen, den kleinen Ausſchnitt, den er gibt, zu packen⸗ 
den, dramatiſchen Bildern abzurunden und als echter Bühnen⸗ 
techniker effektvolle Szenen und wirkſame Abgänge zu ſchaffen; 
auch überraſchende Dekorationskunſtſtücke verſchmäht er nicht. 

Die Kompoſition ſeiner Dramen hat unter dieſen Vor⸗ 
zügen unleugbar gelitten, in vielen läßt er den einheitlichen 
Faden oder den ſtraffen Fortſchritt der Handlung vermiſſen 
und würfelt bisweilen Verſchiedenes zuſammen, nie auf die 
Darſtellung einer großen, einheitlichen Handlung, kaum auf 
die Schürzung und Löſung des Knotens bedacht. Nach Be⸗ 
lieben ſetzt er mitten in einer Situation ein und hört mitten 
darin auf. Um jenes zu erreichen und zugleich kurz dem Zu⸗ 
ſchauer vorzulegen, in welchen Punkten er die alte Sage und 
damit die Vorausſetzungen ſeines Dramas abgeändert hat, 
bedient er ſich eines Prologes, wofür die modernen Dichter 
etwa zwei Akte gebrauchen. So verzichtet er auf eine künſt⸗ 
leriſche Expoſition und vermeidet auch den Schein, als ob 
der Zuſchauer erſt in eine neue Welt, unbekannter Handlungen 
mit ungewiſſem Ausgange eingeführt werden müßte, obwohl 
der Dichter ſo viel Neues zu ſagen hat; ja, wenn eine wiſſende 
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Gottheit die Rolle des Prologs übernimmt, ſo kündet ſie wohl 
gleich auch den künftigen Abſchluß im voraus an, auf den ſo 
gar nichts ankommt. Will der Dichter dann ſchließlich ſein 
Drama enden, ohne die rechte Löſung des Konfliktes erreicht 
zu haben, oder weil er im Vertiefen pſychiſcher Probleme 
oder im Haſchen nach Bühneneffekten die Sage ſelbſt und 
ihren vorbeſtimmten Ausgang aus den Augen verloren hat, 
dann erſcheint plötzlich in den Lüften eine Gottheit auf der 
Theatermaſchine, der deus ex machina, und zerhaut den Kno⸗ 
ten durch ſeinen Befehl, oder gibt durch Weisſagen der Zu⸗ 
kunft dem unerquicklichen Schluſſe einen verſöhnlichen Aus⸗ 
blick. Dieſe in neun der erhaltenen Tragödien beliebte Löſung 
und das eintönig überall angewendete Vorwort zeigen einen 
bedenklichen Verfall der dramatiſchen Kunſt, wie ja ſo oft 
die höchſte Höhe und der Beginn des Verfalles im Kulturleben 
innig verknüpft ſind. 

Der Chor hat bei Euripides noch weit weniger als bei So⸗ 
phokles für die Handlung ſelbſt Bedeutung, er füllt nur mit 
feinen Liedern angemeſſen bie Pauſen aus. Er hat auch nicht 
mehr die ideale Stellung unparteiifcher Teilnahme, ſondern 
auch er verträt leidenſchaftliche Parteilichkeit und ijt nur durch 
äußere Umſtände, wie z. B. bindende Verſprechungen, am 
Eingreifen zufällig gehindert. 

Seine Geſänge haben die erhebende Kraft und den lyri⸗ 
ſchen Schwung eingebüßt, ſie enthalten epiſche Schilderungen, 
die mit der Handlung ſelbſt nur in loſem Zuſammenhange 
ſtehen, oder tränenreiche Klagen, in denen auch die verſtandes⸗ 
mäßigen Helden ſelbſt mit gedankenarmen aber tönereichen 
Arien gern ihre Gefühle äußern. Den Melodien, für die 
Euripides fid) fremder Hilfe bedient haben ſoll, warf man vor, 
ſie wären von der Gaſſe genommen, und ſie mögen wohl wie 
die Couplets unſerer Operetten ſich gut zu Gaſſenhauern ge⸗ 
eignet und als ſolche Verbreitung gefunden haben. 
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In den Versmaßen der Sangespartien geſtattete er ſich 
größere Beweglichkeit, namentlich in ſpäteren Zeiten, was 
freilich auch Sophokles mitmachte, und in den Dialogpartien 
führte er in ſeiner letzten Periode den trochäiſchen Tetrameter 
wieder neben dem jambiſchen Trimeter ein. Seine Sprache 
näherte ſich der des wirklichen Lebens, ohne Schwulſt und 
Künſtelei, aber auch ohne proſaiſche Plattheit, und an zarten 
und ſogar kühnen poetiſchen Wendungen war er ſelbſt dem 
Aiſchylos bisweilen überlegen. Vor allem aber verſtand er 
meiſterhaft mit Hilfe ſeiner rhetoriſchen Schulung, treffende 
Gedanken in knappe Ausſprüche zu faſſen, die bald zu geflü⸗ 
gelten Worten wurden, wie etwa bei uns Verſe Schillers, z. B.: 

Wer weiß, ob nicht das Leben hier ein Sterben iſt, 
Das Sterben aber einſt als wahres Leben gilt? 

Das einzige aus dem Altertume erhaltene Sathrſpiel ijt 
der Euripideiſche „Kyklop“, genannt nach Polyphem, zu dem 
außer Odyſſeus und Genoſſen auch der Silen mit den Satyrn 
durch Schiffbruch verſchlagen ſind; ihre Feigheit wird ganz 
luſtig geſchildert, aber ſonſt befremden die froſtigen Witze bei 
der Not der Griechen und der Blendung des ungeſchlachten 
Menſchenfreſſers: die Fabel ſelbſt iſt gleichgültig. Statt Hu⸗ 
mor hat Euripides mehr Sarkasmus, auch Selbſtironie glaubt 
man manchmal bei ihm zu bemerken, vielleicht auch gegen 
ſeinen Willen. 

Auch tritt es bei ihm deutlich hervor, daß vom Erhabenen 
zum Lächerlichen nur ein Schritt iſt, nirgends mehr als in der 
„Alkeſtis“ und dem „Oreſtes“. Jene ſchildert gar wunderſam 
den Egoismus des Admetos und ſeiner Eltern, den freiwilligen 
Tod ſeiner edlen Gemahlin und ihre Rettung durch den Freſſer 
Herakles; im Oreſtes wird der kaum vom Wahnſinne Geneſene 
durch die Feigheit ſeines Oheims Menelaos in Gefahr ge⸗ 
bracht, von den Argeiern geſteinigt zu werden, und rächt ſich 
durch einen Anſchlag auf das Leben der Helena und ihrer 
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Tochter Hermione; das blinde Wüten des Großvaters Tyn⸗ 
dareus, Zankſzenen keifender Männer in beiden Stücken und 
die ſpielende Löſung des Knotens zeigen, daß eine komiſche 
Wirkung beabſichtigt war. Und wenigſtens von der Alkeſtis 
wiſſen wir, daß ſie an vierter Stelle (nach den Tragödien 
Kreſſai, Alkmaion und Telephos) gegeben iſt ſtatt des roheren 
Satyrdramas, das dem verfeinerten Kunſtgefühle nicht ge⸗ 
fallen mochte. So ſchuf Euripides eine neue Gattung der 
Tragikomödie mit einem Gemiſch von Rührſzenen und faſt 
poſſenhaften Elementen, den Vorläufer des bürgerlichen 
Schauſpiels und Luſtſpiels. 

Trotz aller Anfeindungen haben ſchon die Zeitgenoſſen 
des Euripides ihn als ebenbürtig mit Sophokles und dem 
alten Aiſchylos anerkannt, und um 330 ſtellte Lykurgos in 
dem Neubau des Dionyſostheaters Bronzeſtatuen der drei 
großen Tragiker auf. Seitdem ſtand der Vorrang des Drei- 
geſtirnes feſt, ihre Dramen wurden oft wieder aufgeführt und 
öfter geleſen und abgeſchrieben, und darum haben ſich nur 
von ihnen vollſtandige Dramen erhalten. 

Von den unzähligen übrigen Tragikern wurden Jon und 
Achaios ſpäter den dreien gleichgeſtellt. Eigenarkiger war 
wohl Agathon. Er errang 416 den erſten Kranz und konnte 
als Sieger frohe Gaſte begrüßen; daran knüpfte Platon in 
ſeinem Sympoſion an, das durch Feuerbachs Gemälde jedem 
vor Augen ſteht. Einige Jahre ſpäter entzog Agathon ſich dem 
Spotte der Komiker, indem er einem Rufe des Archelaos nach 
Makedonien folgte, wie Euripides. In allem ging er über 
dieſen hinaus. Als Schüler des Gorgias haſchte er nach Wort⸗ 
ſpielen und Klingklang der Rede, in der Muſik war er weich⸗ 
lich; ſeine Chorlieder waren ohne jeden Zuſammenhang mit 
der Handlung eingelegt. In ſeiner Tragödie „Die Blume“ 
wagte er ſogar, einen Stoff ganz frei zu erfinden, eine bei⸗ 
ſpielloſe Neuerung. 
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Mit rhetoriſchen Kunſtſtücken überbot ihn noch Theodek⸗ 
tes von Phaſelis, der 353 bei den Leichenſpielen zu Ehren 


des Mauſſolos von Halikarnaß, abgeſehen von einer Lobrede, 
auch mit einer Tragödie „Mauſſolos“ auftrat. Wir wiſſen 
von gewaltigen Redekämpfen in ſeinen 50 Dramen, ſo im 
„Oreſtes“ und „Lynkeus“, die den inuner mehr gefeierten 
virtuoſenhaften Darſtellern, den Dionyſiſchen Künſtlern, ge⸗ 
wiß dankbare Rollen darboten. 

Auch viele andere Städte hatten allmählich der Tragodie 
eine Pflegeſtätte geöffnet, doch hören wir wenig von tragi- 
ſchen Erſtaufführungen außerhalb Athens. Hier den Kranz 
zu erhalten, war der Ehrgeiz ſelbſt des dilettierenden Tyrannen 
Dionyſios I. von Syrakus (T 367). 


Die alte Komödie 

§ 22. Urſprünge. Die Sizilier. Die Wurzel der Komödie 
ſteckte in der gemeingriechiſchen Suit zum Spott, zu poſſen⸗ 
haften Scherzen und einer unter dem Schutze ehrwürdiger 
Kulte ungeſtört ſich äußernden Sinnlichkeit. Die „Kom⸗odia“, 
d. h. der bei feſtlichen oder fröhlichen Auläſſen, Umzügen oder 
Gelagen, meiſt wohl mit Tanzbegleitung vorgetragene Ge⸗ 
ſang, konnte urſprünglich auch zu Ehren eines Gottes oder 
Menſchen bei ernſter Gelegenheit geſungen werden; ſpater 
beſchränkte man den Namen gern auf karnevaliſtiſche Poſſen, 
ohne an den Zuſammenhang mit Aufzügen und Schmauſe⸗ 
reien zu denken: jetzt vereinigte die Balchiſche Feſtluſt die 
verſchiedenartigſten Keime. 

Wir wiſſen von ausgelaſſenen Umzügen der Phallophoren 
zu Ehren fruchtbarer Naturgötter aut allerlei Orten, auf 
Aigina, Delos und in Sikyon, von Spottliedern, mit denen 
die Prozeſſion der Eleuſiniſchen Myſten an der Kephiſſosbrücke 
überfallen wurde, von der fröhlichen Feier des Kelterfeſtes 
in den Rebenbau pflegenden Dörfern. Unanſtändige Koſtume 
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gehörten dazu, und die Geſichter beſchmierten fid) die Auf⸗ 
führenden wohl mit Hefe, wenn ſie nicht komiſche Masken 
vorbauden. Draniatiſche Improviſationen aber ſollen zuerſt 
die Dorier und unter ihnen wieder die Einwohner Megaras 
ausgebildet haben: es waren derbe, kunſtloſe Schwänke, in 
denen faule, aber mundfertige Sklaven und allerhand gewöhn⸗ 
liches Volk in Charakterfiguren, wie dem Koche Maiſon oder 
dem altes hörenden Murmler Myllos, mit ſchlechten und gern 
unanſtändigen Witzen die Maſſen entzückten. Noch ſpäter 
nannten die Komiker in ſcheinbarer Erhabenheit über dieſe 
Bauernſtücke und Hanswurſtiaden törichte oder unflätige 
Witze „megariſche Späße“. 

Einen höheren Schwung und ihre erſte kunſtvolle Ausbil- 
dung erhielt die Komödie durch Epicharmos von Megara in“ 
Sizilien (geb. um 5602). Dieſer lebte mindeſtens in ſeinem 
Greiſenalter nach der Zerſtörung ſeiner Vaterſtadt (483) in 
Syrakus, begünſtigt von den kunſtfördernden Tyrannen Ge⸗ 
Ion (t 477) und Hieron (T 467), für die er gelegentliche Huldi⸗ 
gungen in feinen Dramen anbrachte. Er gilt als der eigeut- 
liche Schöpfer der Komödie, weil er zuerſt die Spiele ihres 
Stegreifcharakters entkleidete, eine einheitliche Handlung 
durchführte und in edler Sprache und ſorgſamem Versbau 
das Luſtſpiel den Dichtungen der beſten Zeitgenoſſen wie 
der Hofdichter in Syrakus ebenbürtig machte. Seine Dramen. 
die vielfach mythologiſche Stoffe behandelten, bewegten ſich 
mehr in der ſteifen, etwas gezwängten Komik des attiſchen 
Satyrdramas, als daß ſie ſprudelnden Humor, launige Er⸗ 
findungsgabe und ſchlagfertigen Witz gezeigt hätten; der philo⸗ 
ſophiſch gebildete und veranlagte Dichter wußte aber tiefere 
Probleme aufzuwerfen und geſchickt, ohne Langeweile zu er⸗ 
regen, vorzulegen und den durch ſinnreiche Lehren und Sprüche 
gebildeten Zuſchauern einen Schatz für Geiſt und Gemüt mit 
auf den Heimweg zu geben. 
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Daneben hielten ſich im Volke jene Volksſtücke. Sie nahm 
nebſt mythologiſchen Stoffen Sophron vou Syrakus, ein 
Zeitgenoſſe des Euripides, in ſeinen „Mimen“ auf, die von 
der Nachahmung des gewöhnlichen Lebens ſo genannt waren 
und in einer rhythmiſchen Proſa und in doriſchem Dialekte 
einfache, packende Handlungen oder lebendige Geſpräche dar⸗ 
ſtellten und vielleicht rezitiert, nicht aufgeführt wurden. 

$23. Die Attiker. Während Epicharms Wirken und längſt 
vorher führten die attiſchen Bauern auf den Dörfern und vor 
den Toren Athens luſtige dionyſiſche Spiele aus dem Steg⸗ 
reife auf, noch ohne an ſchriftliche Aufzeichnung zu denken. 
Der angeblich älteſte Komiker Suſarion (580) hat freilich nie 
gelebt; daß aber zur Zeit des Peiſiſtratos komiſche Chöre auf⸗ 
traten, dafür ſind uns als gleichzeitige Zeugniſſe Vaſenbilder 
erhalten, die den friſchen Eindruck zweier Luſtſpielſzenen wie⸗ 
dergeben: die eiue (um 550) zeigt attiſche Ritter, die auf ver⸗ 
mummten Sklaven, ihren improviſierten Pferden, reiten, mit 
der luſtigen Beiſchrift „trage, Schimmel, trage“; auf zwei an⸗ 
deren Vaſen (gegen 500) ſind phantaſtiſch aufgeputzte Vögel 
dargeſtellt. Beide Chöre, die nach der Melodie eines Flöten⸗ 
ſpielers ihre grotesken Tänze aufführen, haben ſich in Athen 
jo zugkräftig erwieſen, daß fie zum eiſernen Beſtande der Ko⸗ 
mäödie gehörten und noch zwei Stücken des Ariſtophanes An⸗ 
laß und Namen gegeben haben. 

Dem Weſen der improviſierten attiſchen Bauernkomödie 
entſprechend war die Ausſtattung der Stücke höchſt einfach; 
der Chor begnügte ſich mit billigen Verkleidungen, die die 
Komik erhöhten, durch üppige Tanzbewegungen unterſtuützt. 
Er trat mit einem anapaäſtiſchen Marſchliede auf; feine Haupt⸗ 
leiſtung beſtand in dem großen Geſang, den er, an dem Zu⸗ 
ſchauerkreiſe vorbeiziehend, anſtimmte, der Parabaſe, eben⸗ 
falls in Anapäſten (9, worin der Dichter von ſich ſelbſt, 
ſeinen Verdienſten und Anfeindungen zu reden ein alterwor⸗ 
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benes Recht beſaß. Dann folgten ſchwungvolle lyriſche 
Strophen, in denen hervorragende Komiker nicht ſelten mit 
tragiſchen Geſängen wetteiferten; endlich melodramatiſch von 
einzelnen Choriſten vorgetragene Trochäen, worin einzelne 
Bürger verſpottet oder noch lieber Staatseinrichtungen und 
das ganze Volk einer ſchonungsloſen Kritik unterzogen wurden. 
Dieſer Kern des alten Rügeliedes unterſchied die politiſche 
Komödie Athens von den unpolitiſchen doriſchen Poſſen. 
Sie wurde in dem freieſten aller griechiſchen Staaten an⸗ 
fänglich geduldet, ſpäter ſtaatlich anerkannt, indem etwa ſeit 
der Zeit der Perſerkriege neben den Tragikern auch den ko⸗ 
miſchen Chormeiſtern und Dichtern, zuerſt dem Chionides 
und Maganues, vom Archon anfänglich 2, ſpäter 3 Chöre von 
je 24 Sängern zugewieſen und Beſoldungen und Sieges⸗ 
kränze ausgeſetzt wurden. Von den Chören des Magnes er⸗ 
zählt Ariſtophanes in der Parabaſe der Ritter: 
Bekannt iſt dem Dichter, was Magnes erlebt, da ihm Alter den 
Scheitel beſchneite, 
Der zuerſt für die Chöre, mit denen er ſtritt, die Trophäen des 
Sieges errichtet, 
Da er Klänge von jeglicher Art euch bot, = Harfen und 19 
Gefieder (d. h. „Vögel“) 
Und Lydergeſang und Mückengeſumm un Gequak Khubfesfchiger 
asken. 
Doch hielt er ſich nicht, und im Alter zuletzt — denn nimmer geſchah's, 
da er jung war — 
Da wurde der Greis von den Brettern geziſcht, weil Witz ihm 
und Laune berjaaten?). 
Der Chor ſtand alſo damals noch, wie bei der älteſten Tra⸗ 
gödie, durchaus im Mittelpunkte des Stückes wie des Inter⸗ 
eſſes. Aber daneben traten allmählich die Sprecher auf mit 
den verzerrten Masken und dem unanſtändigen Koſtüme der 
megariſchen Poſſe. Ihr Dialekt war wie der des Chors das 
ungekünſtelte Attiſch der unteren Schichten, ihre Versmaße 


1) Nach Ariſtophanes deutſch von Droyſen. 
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der mit großer Freiheit behandelte jambiſche Trimeter oder 
auch der trochäiſche Tetrameter. Fhre Bewegungen wie ihre 
Witze waren ausgelaſſen. Allerhand luſtige Einfälle und 
Neckereien, Parodien von Dichtern und lebenden Perſonen, 
Nachäffungen von heiligen Zeremonien und Vorgängen des 
gewöhnlichen Lebens mögen ihnen Stoff zu ihren anfänglich 
improviſierten Szenen geliefert haben. Als der Staat ſich 
der Komödie annahm, mußten die Dichter auch für die Rollen 
der Schauſpieler ſorgen, und ſo erhielt ihr Auftreten allmäh⸗ 
lich einen feſteren Inhalt und einen gewiſſen Zuſammenhang. 

Wirkliche Handlung in der Art Epicharms ſoll zuerſt Kra⸗ 
tes (ca. 490/80—420) geſchaffen haben, der von Beruf Schau⸗ 
ſpieler war und darum auch Luſtſpiele anderer Dichter wie 
des Kratinos aufführte Seine Mittel waren noch beicheiven, 
aber mit behaglichem Humor und ſcharfem Witze wußte er 
z. B. das paradieſiſche Leben des goldenen Zeitalters in ſei⸗ 
nen, Tieren“ zu ſchildern; daß ji unter den wenigen Bruch 
ſtücken, die wir von ihm haben, keine politiſchen Probleme 
finden, kann Zufall ſein. Aber ſein Nachahmer Bhere- 
krates hat bewußt die politiſche Satire eingeſchränkt, ohne doch 
verſönliche Ausfälle, z. B. gegen Alkibiades, zu unterdrücken. 

Unter den vielen älteren Dichtern überragte alle an Ge⸗ 
nialität Kratinos, der laut Ariſtophanes' Rittern ſtromgleich 
Wie durch friedlich gebreitet Gefild ſich ergoß und zugleich unter⸗ 

withlend die Wurzeln 

Mit fort wild Eichen und Ahorn riß ur gründlichſt entwurzelte 


egner: 
Da ſang man nichts bei vergnügtem Gelag als „feigholzſohlige Doro“ 
Und „Zimmerer künſtlich gefügten Geſangs“ — ſo ſehr war jener 
im Flore. 

Seine Wucht verglich man mit Aiſchylos, ſeinen beißenden 
Witz mit Archilochos. Er arbeitete ſehr langſam und ſorgfältig, 
betrat wohl auch erſt als gereifter Mann (453?) die Bretter, 
fo daß es von ihm nur 21 Luſtſpiele gab, davon 9 gekrönte. 
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Schon in höherem Alter unterlag er zweimal, 425 und 
424 dem Ariſtophanes, und dieſer behauptete kecklich von dem 
Alten, er wanke ſtumpf umher mit verwelktem Kranz und 
hinſchmachtend vor Durſt. Da trat er 423, mit der „Wein⸗ 
flaſche“ auf, feiner groteskeſten Erfindung; die Komödie 
ſelbſt erſchien als rechtmäßige Ehefrau des Dichters und be⸗ 
klagte ſich bitter über den Ungetreuen, der ſie und die ſchöne 
Zeit ihrer jungen Ehe vergeſſen habe und jetzt im Alter 
einem liederlichen Frauenzimmer, der Weinflaſche, nachlaufe; 
aber da erwachte die alte Liebe in ſeinem Herzen wieder, 
und wie aus zwölfröhrigem Quellbrunnen ſtrömten nun die 
Worte aus des Dichters Munde, daß einer der Mitſpieler 
beſorgte, er würde alles mit ſeinen Dichtungen überſchwem⸗ 
men. Gegen dieſes Luſtſpiel unterlag Ariſtophanes mit den 
„Wolken“, und doch ſagte er den Kratinos zwei Jahre darauf 
ganz tot: die Lakoner hätten ihm bei einem Einfalle in At- 
tika ein volles Weinfaß zerſchlagen, und dieſen Kummer hätte 
der Alte nicht überwunden. Allein noch nach 414 führte er 
die „Nemeſis“ auf: er war nicht tot zu machen; 97 Jahre 
ſoll er erreicht haben. Aber 405 widmete Ariſtophanes ſei⸗ 
nem gewaltigſten Nebenbuhler einen tiefempfundenen, an⸗ 
erkennenden Nachruf. 

Kratinos benannte ſeine Dramen meiſt nach dem Chore, 
ſo die Satyrn, die Weichlinge, die Thrakerinnen, die Leute 
von Seriphos, bie Überläuferinnen; ſeltſamer waren die 
Geſetze und die Reichtümer. Scheinbar nach einer Mehrzahl 
berühmter Geſtalten waren benannt die „Cheironen“ (Leute 
wie Cheiron), andere nach dem doppelköpfigen Panoptes 
mit unzähligen Augen, Archilochos, Kleobuline und Odyſ— 
ſeus. Dieſes zahme, parodiſtiſche Drama gehörte wohl zu 
ſeinen letzten: es entbehrte der Chorlieder wie der Parabaſe; 
die Gefährten des Odyſſeus, die den Chor bildeten, ſcheinen 
nicht viel mehr als Statiſten geweſen zu fein. Das war das 
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erſte Drama einer neuen Epoche und neuen Kunſtrichtung, 
der mittleren Komödie. Sonſt haben die wiederholten Ver⸗ 
bote, Beanite namentlich zu verſpotten (440, 428, 417 v. Chr.), 
den Satiriker wenig geſtört. 

Schärfer und doch kühler, leichtlebiger und formwollendeter 
war Eupolis, ber 428 fein exſtes Stück auf die Bühne brachte 
und ſchon gegen 410 geſtorben zu ſein ſcheint; trotz ſeiner 
kurzen Wirkfamkeit hat er aber 14 Dramen verfaßt, mit ber 
Hälfte ſiegreich. In manchem Jahre trat der fruchtbare Dich⸗ 
ter mit zwei Komödien auf, an den Dionyſien und den Le⸗ 
näen, [o 421 mit den „Schmeichlern“ und dem „Marikas“. 
In jenen ſchilderte er das Treiben im Hauſe des reichen, 
vornehmen Kallias, der eine Schar von Gelehrten und Lite⸗ 
raten um ſich verſammelt hatte, darunter Protagoras, So⸗ 
krates und Chairephon; aus der namenloſen Maſſe der beute⸗ 
gierigen, ſchmeichleriſchen Schmarotzer beſtand der Chor der 
Komödie. Unter dem Sklavennamen Marikas verſpottete er 
den Staatsmann Hyperbolos, dem er eine trunkſüchtige 
Mutter andichtete; ihm gegenüber ſtellte er den Feldherrn 
Nikias, hierin und im ganzen ſich an Ariſtophanes' Ritter 
anlehnend, an denen er freilich ſelbſt mitgeholfen hatte. Als 
daher ſpäter die Freundſchaft beider Dichter ins Gegenteil 
umſchlug, warfen ſie einander Plagiate vor. 

Den tiefſten Eindruck machten die wahrſcheinlich in der 
kritiſchen Lage des Jahres 414 aufgeführten „Demen“, wohl 
jo genannt nach dem Chore der Landgemeinden; die troſt⸗ 
loſen Zuſtände der Gegenwart meldete unten im Hades der 
Neuankömmling Myronides, worauf Miltiades, Ariſteides, 
Perikles und ein vierter auf allgemeinen Beſchluß hinauf⸗ 
geſendet wurden, um nach dem Rechten zu ſehen; der Chor 
verehrte die Heroen mit wollumwundenen Stäben und rief 
den zur Unterwelt Zurückkehrenden ſein „Lebet wohl“ zu. 
Ju den ironiſch gemeinten „Goldenen Zeitalter“ wurde Kleon 
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angegriffen (vor 422), in den „Täufern“ Alkibiades und die 
Anhänger eines fremdartigen thrakiſchen Gottesdienſtes (unt 
415). 

Gleichzeitig mit Eupolis trat Phrynichos auf, der 405 
in den „Muſen“ den Tod des Euripides und Sophokles ganz 
wie Ariſtophanes in den „Fröſchen“ behandelte. Wenig 
jünger war Platon, ein Berufsſchauſpieler und fruchtbarer 
Dichter, um von unbedeutenderen Talenten zu ſchweigen. 

$94. Ariſtophanes. In den Jahren 427 und 426 brachte 
Ariſtophanes feine exten. Luſtſpiele, die „Schmauſer“ und 
„Babylonier“, zur Aufführung; er lebte von 445 (?) bis nach 
388 und verfaßte 40 Stücke, in ſeiner beſten Zeit bisweilen 
zwei in einem Jahre. Die Nachwelt, namentlich die Philo⸗ 
logenſchule Alexandreias, hat ihm den Kranz gegeben, unb 
ihr Urteil hat bewirkt, daß von ihm allein jid) Komödien er⸗ 
halten haben, 11 an der Zahl. Seine Zeitgenoſſen hatten 
vieren davon den erſten Preis zuerkannt. 

1. Die Acharner (425) enthalten eine bunte Reihe hüb⸗ 
ſcher Bilder voll luſtiger Witze und ſchrankenloſer Ausgelaſſen⸗ 
heit; im Mittelpunkte ſteht der biedere Dikaiopolis, der das 
Feſt der ländlichen Dionyſien, dann das Kannenfeſt begeht 
und die ungeſtörten Freuden des Friedens erſehnt; den Chor 
bilden ungeſchlachte Kohlenbrenner vom Dorfe Acharnai. 
Unerſchöpflich iſt die Erfindungskunſt und Laune des Dichters, 
wie wenn ſein Held von dem Chore geſteinigt werden ſoll, 
als Unterpfand aber einen Kohlenkorb ergreift und damit ſein 
Leben ſichert: eine Parodie des Euripideiſchen Telephos, der 
als Flüchtling den kleinen Oreſtes zu morden drohte. Ariſto⸗ 
phanes hat übrigens dieſes Drama wie die beiden erſten und 
verſchiedene folgende uicht ſelbſt angemeldet und eingeübt. 

2. Ganz einheitlich im Bau ſind die Ritter (424), ein 
durch und durch politiſches und biſſiges, gegen Kleon gerich⸗ 
tetes Stück. Wenige Perſonen bewirken die einfache Hand⸗ 
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lung: ein Hausherr, der Demos von Athen (das Volk), wird 
anfänglich ganz beherrſcht von einem nichtsnutzigen paphla⸗ 
gonifchen Sklaven, dem Kleon, bis dieſen ein Wurſthändler, 
der Inbegriff der Unverſchämtheit, übertrumpft und aus dem 
Felde ſchlägt, ſo daß nun die wackeren Knechte Nikias und 
Demoſthenes, die beiden Feldherren, wieder Gehör erlangen 
und der Herr ſelbſt ſich völlig bekehrt. Da Ariſtophanes für 
die Rolle des Kleon nur ſchwer eine Porträtmaske und gar 
keinen Schauſpieler erhalten konnte, ſo trat er ſelbſt darin 
auf, wie er auch das Stück beim Archon einreichen und den 
Chor einüben mußte; daß ihm der allmächtige Demagog zum 
Entgelt einen Prozeß anhängen würde, darauf mußte er natür⸗ 
lich gefaßt ſein, aber er konnte ſich mit dem erſten Preiſe tröſten. 

3. 423 geißelte er in den Wolken die moderne Bildung 
der Sophiſten und Rhetoren: ein alter Ehrenmann, der ſich 
vor Schulden nicht mehr retten kann, läßt ſeinen Sohn in 
die Freidenkerei einweihen, macht aber ſelbſt dann die übel⸗ 
ſteu Erfahrungen mit ihm, ſo daß er ſchließlich wütend die 
Denkerbude in Brand ſteckt. Die Verſpottung der Natur⸗ 
philoſophie (des Diogenes: S 101) läßt als wahre Götter den 
Chor der Wolken erſcheinen. Vergriffen hat ſich Ariſtophanes 
darin, daß er als Repräſentanten aller Gottesleugner, frei- 
geiſtigen Grübler und Rabuliſten den Sokrates angriff, der 
zwar ein ſtadtbekaunter und manchem unbequemer Disputax 
war und mit ſeinem Satyrkopfe komiſch wirkte, aber doch 
nur für Fernſtehende mit den Sophiſten gewöhnlichen Schla- 
ges verwechſelt werden konnte: Sokrates ſelbſt und ſein 
Kreis hat dem Dichter dies gefährliche Spielen mit dem 
Feuer nicht ſo übel vermerkt wie die modernen Gelehrten. 
Ariſtophanes hielt, im Gegenſatze zu den Preisrichtern, die 
Wolken für ſein beſtes Stück, arbeitete es aber doch ſpäter 
zum Teil um, und in dieſer Faſſung, ſtellenweiſe in doppelter, 
iſt es auf uns gekommen. 
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4. Die Weſpen (422) perſiflieren das Treiben der 
Bürger, die ihr Hausweſen vernachläſſigen und, von dem 
Geſchworenenſold angelockt, wie ein Weſpenſchwarm auf dem 
Markte durcheinander ſurren. Den Weſpenſtachel konnte der 
Chor auch gegen mißliebige Zuſchauer zücken. Den alten 
Erzgeſchworenen Liebekleon aber bringt von ſeiner ein⸗ 
gefleiſchten Vorliebe ſein verſtändiger Sohn Haſſekleon ab, 
freilich um nun den Vater in anderer Beziehung über die 
Stränge ſchlagen zu ſehen. 

5. Matter iſt die Erfindung im Frieden (421), der An⸗ 
leihen aus den Acharnern macht: Trygaios ſteigt auf einem 
Miſtkäfer zum Himmel empor, eine Parodie der tragi- 
ſchen Flugſzeuen, holt ſich bie Friedensgöttin (Eirene) nebſt 
Herbſtwonne und Feſtluſt und feiert ſeine Hochzeit mit der 
Herbſtwonne. Matt iſt auch das Auftreten des Chores alter 
Landleute, und der Witz ift vielfach durch unflätige Bemer⸗ 
kungen erſetzt. Von jetzt an ſehen wir ein auffälliges Schwan⸗ 
ken in Ariſtophanes' Leiſtungen. 

6. Glänzend in jeder Beziehung ſind die Vögel (414), 
eine Märchenkomödie vom idealen Vogelſtaate und Luft⸗ 
ſchloſſe, dem Wolkenkuckucksheim, das nach den Plänen des 
Atheners Beſchwatzefreund irgendwo aufgeführt wird unter 
der Aufſicht ſeines Buſenfreundes Hoffegut; ängſtlich unter 
einen Sonnenſchirm geduckt, damit Zeus ihn nicht erſpähe, 
erſcheint ber alte Menſchen- und Vogelfreund Prometheus, 
die Götter ſelbſt beteiligen fid) notgedrungen an dem fini 
vollen Unſinn. Der Humor beſteht darin, daß man nirgends 
Ernſt und Poſſe deutlich ſcheiden kann. 

7.— 8. Dagegen fällt wieder vollſtändig ab die Lyſi⸗ 
ſtrate (411). Die Weiber entziehen ſich unter Führung der 
Lyſiſtrate ihren Männern, bis ſie Frieden für den attiſchen 
Staat ſchließen und ein Verſöhnungsfeſt feiern; der Chor iſt 
nach den beiden Geſchlechtern geſpalten, eine Parabaſe fehlt, 
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ſchmutzige Szenen müſſen bie Lachluſt kitzeln: bie politiſche 
Lage Athens ließ freilich keine unbefangene Freude zu. Doch 
ſtehen erheblich höher die im gleichen Jahre aufgeführten 
Thesmophoriazufen, benannt nach dem ein Frauenfeſt, 
die Thesmophorien, feiernden Chore, der dem Euripides Rache 
für ſeinen Weiberhaß geſchworen hat. Sein Schwager Mne⸗ 
ſilochos begibt jid) verkleidet in bie Verſammlung und wird 
ſeiner Männlichkeit überführt, von Euripides ſchließlich be⸗ 
freit; ob dabei er in den Parodien oder die Weiber in 
den draſtiſchen Szenen ſchlechter wegkommen, iſt ſchwer zu 
ſagen. 

9. Der literariſchen Satire gehören auch die Kröfche an, 
ein Meiſterwerk, das nach dem Tode des Euripides (406) aus⸗ 
gearbeitet, aber erſt nach dem des Sophokles mit wenigen 
Zuſätzen aufgeführt iſt (405). Hier zieht Dionyſos als zweiter 
Herakles in den Hades, vom Fröſchegequak über die Styx 
geleitet, um ſich den Euripides zurückzuholen. Ihn findet er 
im Streite mit Aiſchylos um den Thron dort unten, und um 
den Streit zu entſcheiden, läßt er beide Tragiker ſcherzhafte 
Proben ihrer Verſe und Geſänge, dazu witzige Urteile über 
den Gegner geben. Natürlich ſiegt Aiſchylos, der, auf die 
Oberwelt mit dem Gotte zurückgekehrt, den verzweifelten 
Athenern ſeinen politiſchen Rat geben will. 

Mit dem Ende des Peloponneſiſchen Krieges (404), der 
Athens politiſche Bedeutung und materielle Blüte vernich⸗ 
tete, erſchlaffte auch der Geſtaltungstrieb der alten Komödie 
aus inneren und wohl auch aus materiellen Gründen. Ari⸗ 
ſtophanes wagte nicht, wie Kratinos, den Chor ganz zu 
ſtreichen, aber mußte ſich doch begnügen, ihm wenige Ge⸗ 
jänge zu geben, die ſich die Choriſten unmittelbar vor der 
Aufführung ſchnell einüben konnten, mit Verzicht auf eine 
Parabaſe. Die Handlung der Stücke verlor den Zuſammen⸗ 
hang mit den politiſchen Ereigniſſen; auch wenn ſie in Athen 
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ipielten, war das für den Inhalt ziemlich gleichgültig; ihre 
Sprache wurde der Schriftſprache angenähert. 

Derartige Komödien ſind die Ekkleſiazuſen (392) 
und der Plutos. Die erſtere zeigt uns die Weiber üt der 
Volksverſammlung gebietend und einen ſozialiſtiſchen Staat 
mit Güter - und Weibergemeinſchaft einrichtend, ganz wie 
es der Philoſoph Platon, der mit dem Dichter befreundet 
war, wohl ſchon damals ernſtlich plante und ſpäter in ſeinem 
Staate ausgeführt hat. Der Plutos (388), die Neubearbei⸗ 
tung eines 20 Jahre älteren Stückes, enthält nur noch all- 
gemein menſchliche Vorgänge mit allegoriſchem Hintergrunde: 
der Gott des Reichtums wird von ſeiner Blindheit geheilt 
und macht nun viele gute Menſchen glücklich und viele ſchlechte 
arm, eine billige Erfindung; der Chor alter Ackerbürger 
kommt faſt nur im Anfange zur Geltung, nachher ſpricht für 
ihn der Chorführer; der Gott ſelbſt iſt noch menſchlich gedacht 
wie der Demos in den Rittern, aber die Armut hat etwas 
von der kyniſchen Philoſophie des Antiſthenes gelernt; die 
übrigen Perſonen haben das Individuelle meiſt abgeſtreift, 
faſt wie in der neuen Komödie. Auch die Sprache iſt glatter, 
gewählter und doch alltäglicher, wie in dieſer. 

Ariſtophanes wie die alte Komödie hatten ſich überlebt, 
und das Luſtſpiel bedurfte einer Wiedergeburt. Die Pro⸗ 
duktion hörte nicht auf, ſondern nahm mit der Verminderung 
der Anforderungen zu; fünf Komödien ließ der Staat jetzt 
hintereinander aufführen, viel zu viel auf einmal. Zeit und 
Geldmittel reichten aus, da die Chorpartien jo ziemlich fort- 
fielen: das war der Übergang zum modernen Luſtſpiele. 
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II. Buch 
Die ioniſche und altattiſche Proſa 
Jouiſche Proſa 


825. Das Aufkommen der Proſa. Während alle alten Li⸗ 
teraturwerke in gebundener Sprache abgefaßt wurden, be⸗ 
diente man ſich natürlich im gewöhnlichen Leben der Proſa, 
auch für die Aufzeichnungen der älteſten Geſetze, deren 
Sprache doch etwas Formelhaftes und Feierliches behielt 
als Reſt uralter Unbehilflichkeit, die die Poeſie erſt mühſam 
abſtreifte. Die Begründung ſeiner Geſetze gab Solon noch in 
der Form von Gedichten, und der Ritterſpiegel oder Sitten⸗ 
ſpiegel der ioniſchen Elegie entſpricht der ſpäteren epideik— 
tiſchen rhetoriſchen Proſa oder der der philoſophiſchen Par⸗ 
aineſe. Gerade die Jonier empfanden den Hemmſchuh, den 
ihnen der Zwang des Versnaßes anlegte, und wagten daher, 
die Proſa auch in die Literatur einzuführen. Aber ſo leicht, 
wie man denken ſollte, iſt ihnen das nicht geworden, denn 
auch die Proſa mußte erſt umgebildet und ausgebildet werden, 
um ein paſſendes, leichtes und gefälliges Ausdrucksmittel aller 
tieferen und vielſeitigen Gedankengänge zu werden. Vielfach 
lehnte ſie ſich noch an die ältere Schweſter an, im Ausdrucke 
fand nicht etwa ein plötzlicher Bruch ſtatt, die Wortwahl 
ſchlug nicht um zu einer nüchternen, rein „proſaiſchen“: wie 
in den feierlichen Formeln der Geſetze eine Erſtarrung älterer 
Ausdrucksweiſe blieb, ſo in den Literaturwerken eine künſtlich 
gehobene, anmutige Sprache, die in rhythmiſchem Klauge, 
Bilderreichtume und liebenswürdigem Plaudertone an die 
epiſche Poeſie anknüpfte und ſich erſt ſpät aus ihrer Mittel⸗ 
ſtellung zu nackterer Proſa weiterentwickelte. Aber da⸗ 
neben hat zu allen Zeiten die Zwiſchenſtufe einer ſich rhythmi⸗ 
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ſcher Satzſchlüſſe bedienenden Kunſtproſa fortbeſtauden. Daß 
Jonier die Erfinder und Ausbilder dieſer literariſchen Proſa 
waren, hatte zur Folge, daß lange Zeit alle philoſophiſchen 
und hiſtoriſchen Proſawerke in demſelben Dialekte, der Jas, 
vorgetragen und aufgeſchrieben wurden, die mediziniſchen, 
mathematiſchen und aſtronomiſchen Schriften ſogar zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch oder länger: ſo gewaltig war die Macht 
der Tradition. 

Als Schöpfer der ioniſchen Proſa gilt Phexekudes von 
Suros (um 550.9, der feine religionsphiloſophiſchen Spe⸗ 
kulationen, wohl im Anſchluſſe an die Schule Heſiods und 
die Orphiker, in der „Fünfſchluft“ niederlegte. Sie hub 
alſo an: 

88 (Zeus) und Chronos (die Zeit) waren ewig und Chthonie 
(die Urerde); der Chthonie aber ward der Name Ge (Erde), als 
ihr Zus die Erde zur Ehrengabe jchenkte... Und als der dritte 
Tag der Hochzeit kam, da verfertigt Zas ein Gewand, ein großes 
und ſchönes, und ſtickt darein die Erde und den Ogenos (Ozean) 
und den Palaſt des Ogenos, und dieſe Morgengabe ſpreitet Zas 
über einen geflügelten Eichbaum und ſchenkt dies All feiner Ge— 
mahlin Chthonie. 

Dieſer Märchenton des religiöſen Dichters zeigt den erſten 
Verſuch, das Versmaß aufzugeben: und doch blieb die my⸗ 
ſtiſche Anſchauung und Darſtellung noch Poeſie. In gleichem 
Geiſte und Tone waren wohl die „Geuealogien“ des Phere⸗ 
kudes von Leros und die des 9(fujilaos von Argos in 
Theſſalien gehalten, die wie Heſiods Theogonie mit dem 
Chaos begannen. 

$26. Die Logographen. Der erſte griechiſche Hiſtoriker 
oder Logograph (Redenſchreiber, Proſaiker), wie man zeit⸗ 
weilig halbverächtlich ſagte, war Hekataios. von Milet, ein 
angeſehener Bürger der blühenden Handelsſtadt, der per⸗ 
ſönlich beim ioniſchen Aufſtande (502) und den folgenden 
Ereigniſſen (494) eingriff und ſich auf ausgedehnten Reiſen 
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einen weiten Geſichtskreis verſchafft hatte. Seine „Gend- 
alogien“ in 4 Büchern begannen: 

Hekataios von Milet erzählt alſo: Dieſes ſchreibe ich, wie 
es mir wahr zu ſein ſcheint; denn der Hellenen Reden ſind, wie 
ſie mir entgegentreten, zahlreich und lächerlich. 

So berichtete er die wahrſcheinlichſten Sagen der Dichter, 
indem er mit ſelbſtbewußtem Scharfſinn ſeine jugendfriſche 
und doch altkluge Kritik übte an widerſpruchsvollen oder gar 
zu märchenhaften Zügen der alten Sage und einzelne ihrer 
Angaben bis auf ſeine Zeit fortzuführen ſuchte. In ſeinen 
bahnbrechenden 2 Büchern „Umreiſung der Erde“ behandelte 
er Europa und Mien nach geographiſchen und hiſtoriſchen 
Geſichtspunkten in zuſammenfaſſender Darſtellung, der eine 
Erdkarte (vgl. S. 101) beigegeben war. 

Hellguikos von Mytilene (t etwa 405), ein vielgereiſter 
Mann, ſchrieb mehrere genealogiſche Werke, deren Über⸗ 
reſte eine findige Phantaſie bezeugen, wie auch die Geſchichte 
der verſchiedenſten Länder und Landſchaften, in der die 
politiſchen Ereigniſſe mit ſummariſcher Kürze behandelt 
waren, darunter die Geſchichte Attikas in der vierbändigen 
„Atthis“. In ihr ſtand die attiſche Königsliſte von Kekrops 
bis auf Kodros mit genauen, aber gänzlich willkürlichen 
Daten. Und doch wollte Hellanikos chronologiſche Grundlagen 
ſchaffen, namentlich in den Werken über die Prieſterinnen 
in Argos, nach denen man dort die Jahre benannte und jo- 
mit zählte, und in dem Verzeichniſſe der Sieger an den 
Spartaniſchen Karneien. Doch war er mit ſeiner ganzen 
Zeit dieſer ſchwierigen Aufgabe nicht gewachſen, da man 
noch allzu gläubig der Sagenüberlieferung gegenüberſtand. 

Sein hervorragender Zeitgenoſſe war Herodotos von 
Halikarnaß. der in unſerer Zeit den Ehrentitel „Vater der 
Geſchichte“ ohne Grund erhalten hat. Er ſoll 484 (480?) ge⸗ 
boxen fein, 12 Jahre nach Hellanikos. In Bürgerkriege 
ſeiner Heimat mit dem Dynaſten Lygdamis (T um 4409), 


Hellanikos. Herodot 97 


dem Enkel der Königin Artemiſia, verſtrickt und zeitweilig 
darum in der Verbannung auf Samos lebend, unternahm 
er große Reiſen und wandte ſich ſchließlich ganz nach Athen, 
wo er in Perikles einen mächtigen Gönner und durch ihn 
einen Platz in der 444 gegründeten italiſchen Kolonie Thurioi 
fand; hier hielt er ſich längere Zeit auf und ſtarb auch wahr⸗ 
ſcheinlich hier (um 426). 

Sein Geſchichtswerk ſcheint er ganz allmählich, in Ab⸗ 
lägen, ausgearbeitet zu haben, ohne es gänzlich vollenden 
und die letzte Feile daranlegen zu können. Einzelne Ab⸗ 
ſchnitte trug er öffentlich vor; für eine Vorleſung zu Athen 
i. J. 445 foll er auf Antrag des Anhtos einen Ehrenſold von 
10 Talenten vom Staate erhalten haben. Das nachgelaſſene 
Werk wurde viel ſpäter in 9 Bücher eingeteilt und dieſe 
nach den Muſen benannt; es iſt das einzige erhaltene Denk⸗ 
mal jener Zeit, ein unſchätzbarer Beſitz. Sein Anfang lautet: 

Dieſes iſt der Nachweis der Forſchung von Herodot aus Hali⸗ 
karnaß, auf daß weder die Begebenheiten aus der Menſchen Ge⸗ 
denken mit der Zeit verlöſchen, noch große und bewundernswerte 
Taten, die bei Griechen und Barbaren nachgewieſen ſind, ruhmlos 


werden, ſowohl im übrigen als auch betreffs der Urſache, warum 
ſie einander bekämpften. 


Hier zuerſt finden wir das Wort für Erkunden und Be⸗ 
richten, „Hiſtorie“, deſſen Anwendung auf das geſchichtliche 
Forſchen ſpäter zu einer Beſchränkung des Begriffs geführt 
hat. Herodot legte ſelbſt den größten Wert auf den Nachweis 
ſeines Hauptgedankens: er wollte die Völker Aſiens als den 
Erbfeind der Hellenen hinſtellen und ihre gemeinſamen 
Kriege ſeit grauer Urzeit berichten. Soweit er hierbei den 
alten Sagen nachging, wandelte er auf den Spuren des He⸗ 
kataios; auch in feinem Intereſſe für Länder⸗ und Völker⸗ 
kunde, indem er an geeigneten Stellen große Epiſoden ein⸗ 
ſchob und kurze Überſichten über die Geſchichte der einzelnen 
Länder und Städte gab. 
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Ein nur lockeres und doch einheitliches Band umſchlingt 
ſeine geſamte Darſtellung, die er bis auf die Schlachten von 
Salamis, Plataiai und Mykale und die Einnahme von Se⸗ 
ſtos (478) fortgeführt hat. Einheitlich und faſt ein poetiſches 
Kunſtwerk ij fie auch durch bie religiöſe Grundſtimmung, 
die alles durchzieht, den Glauben an ein gerechtes Schicksal 
und die himmliſche Strafe für menſchliche Überhebung in⸗ 
folge Neides der Götter. Dieſer Grundanſchauung zuliebe 
hat er manche Ereigniſſe voreingenommen betrachtet und 
die Delphiſchen Orakel gläubig angeſtaunt und aufgenommen; 
ja er hat auch die Charaktere der Helden der Geſchichte und 
ſogar einzelne Begebenheiten in frommem Glauben jo ge- 
ſchildert, wie ſie hätten ſein müſſen, nicht wie ſie waren, 
hierin ganz ein Dichter und dem ihm engbefreundeten So⸗ 
phokles ähnlich. 

Unbefangen legte er ferner ſeinen Perſonen in reizvoll 
ausgeführten Reden ſeine eigenen Gedanken in den Mund 
und ließ z. B. die ſieben Perſerfürſten über den Vorzug von 
Monarchie, Ariſtokratie oder Demokratie beraten, wofür er 
ſich ſelbſt ſpäter entſchuldigte, weil die griechiſche Demokratie 
dem Gedankenkreiſe eines Perſers ganz fern lag. 

Auch ſonſt hat er ſolche Abſtände wenig beachtet und war 
trotz ſeiner Reiſen wenig in fremdländiſches Weſen ein⸗ 
gedrungen und, weil er ſelbſt nur Griechiſch verſtand, auf un⸗ 
ſichere Angaben von Mittelsmännern angewieſen. Ihnen 
wie ſeinen Bekannten in den griechiſchen Kleinſtaaten trug 
er gern die ältere Überlieferung vor, um ihr Urteil darüber 
zu hören und ihre verſtandesmäßigen, ſelten quellenmäßigen 
Bedenken als wertvolle Kritik zu verzeichnen: „ich muß ſagen, 
was mir geſagt worden, aber brauche nicht alles zu glauben“ 
war ſein Grundſatz. Manche wunderbare Nachricht „des 
Mythologen“, wie Ariſtoteles ſagte, hat ſich neuerdings als 
ſchief oder ungenau herausgeſtellt, namentlich betreffs des 
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inneren Zuſammenhanges der Ereigniſſe. Eigentliche Quellen⸗ 
ſtudien lagen ihm wie dert meiften Hiſtorikern des Altertums 
fern, auch die leicht erreichbaren: über den ioniſchen Zwölf⸗ 
ſtädtebund, die Gründung von Kyrene u. a. find wir beſſer 
unterrichtet als Herodot. 

Er war im Grunde ſeiner Seele ein Kind, wie ein ſolches 
plauderte er und glaubte den frommen Legenden, ohne tie⸗ 
feres politiſches Verſtändnis ſelbſt für die Wirkſamkeit des 
von ihm ſo verehrten Perikles. Kindlich iſt auch ſein Anſchluß 
au Vorgänger wie Hekataios und deſſen rationaliſtiſche 
Kritik, nur ſcheinbar ſelbſtändig ſeine gelegentliche Auf⸗ 
lehnung gegen die Autorität: aber gerade wegen feines kind⸗ 
lich frommen Sinnes, ſeines ſchmuckloſen Märchentones 
und der anſcheinend ſo ſchlichten, ungekünſtelten Sprache 
iſt ſein Werk zu allen Zeiten mit Begeiſterung geleſen worden 
und hat ſeinem Verfaſſer die erhoffte Unſterblichkeit errungen. 

Joniſch ſchrieben auch Antiochos von Syrakus die 
„Beſiedelung Italiens“ und die bis auf 424 herabgeführte 
„Geſchichte Sikeliens“ in 9 Büchern ſowie Kteſias von 
Knidos ſeine gewaltige „Perſiſche Geſchichte“ in 23 Büchern. 
Dieſer lebte kriegsgefangen ca. 415—398 als Hofarzt in 
Suſa; in der Schlacht von Kunaxa verband er die Wunde 
des Artaxerxes, diente ſpäter als Unterhändler mit den 
Griechen und verbrachte den Reſt ſeines Lebens in Knidos 
und Sparta. Sein Lebenswerk verfaßte er nach dem per⸗ 
ſiſchen Königsbuche, mündlichen Erzählungen und endlich 
für ſeine Zeit (bis 398) nach eigenen Beobachtungen, ſtets 
Urkundlichkeit erſtrebend, aber von perſiſchem Standpunkte 
aus; den Herodot bezeichnete er kurzweg als Lügner, erfuhr 
aber bei der Nachwelt ſelbſt dieſes Urteil. 

In dieſe Periode gehören auch die Anfänge literar⸗ 
hiſtoriſcher Studien. Theagenes von Rhegion (bor 500) 
wird uns als erſter Homererklärer genannt; er ſtellte zuerſt 
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einen Stammbaum Homers auf, worin ihm Pherekydes 
von Leros und Hellanikos folgten. Am wertvollſten ſcheint 
die Schrift des Glaukos von Rhegion über die alten Dichter 
und Muſiker geweſen zu ſein. Wie weit die Kritik damals 
ſchon gekommen, zeigen uns einzelne Niederſchläge bei 
Herodot, wonach man bereits Widerſprüche in den kykliſchen 
Epen beobachtete und danach ihre Verfaſſer von Homer 
unterſchied. Die erſten grammatiſchen Beobachtungen wurden 
in dieſer Zeit ebenfalls aufgeſtellt, freilich zu den praktiſchen 
Zwecken der Beredſamkeit, von einigen der ſogenannten 
Sophiſten. 

Das erſte politiſche Pamphlet ſchleuderte 430 Ste⸗ 
ſimbrotos von Thaſos gegen die attiſchen Begründer des 
Seebundes, indem er Themiſtokles und Perikles mit Schmutz 
bewarf und Kimon nur wenig glimpflicher behandelte. Die 
erſten Reiſememoiren veröffentlichte der Dichter und Logo⸗ 
graph Jon von Chios (ca. 496 422). 

$ 27. Die Naturphiloſophie. Über die dichteriſchen Speku⸗ 
lationen hinaus drangen bie ioniſchen Phyſiker zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beobachtungen vor in der Schule von Milet, 
vielleicht anfänglich unter orientaliſchem Einfluſſe. Als 
Vater dieſer Richtung gilt der Mathematiker Thales, der 
zuerſt eine Sonnenfinſternis (vom 28. Mai 585), wohl nach 
einer chaldäiſchen Tabelle vorausſagte. Er hielt die ganze 
Natur für belebt: alles ſei voll von Göttern, lehrte er; die 
Kraft des „belebten“ Magneten wie des Elektron (Bernſtein: 
daher Elektrizität) beobachtete er, betrachtete aber als Urgrund 
aller Dinge das Waſſer. Aufgeſchrieben hat er nichts und 
wurde auch wohl mehr als tüchtiger Staatsmann denn als 
Gelehrter zu den ſieben Weiſen ſeiner Zeit gezählt, deren 
Kreis übrigens nicht feſtſteht. 

Seinen Bahnen folgte Anaximandros. der erſte 
philoſophiſche Schriftſteller, wenn nicht der erſte Proſaiker 
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überhaupt. Seine Schrift über die Natur“ ſoll er 64 Jahre 
alt (um 547/6) verfaßt haben. Darin lehrte er die natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Grundbegriffe, einen „unſterblichen und 
unvergänglichen“ Stoff, aus dem die Dinge entſtehen und 
in den ſie wieder vergehen; das war das Unendliche, woraus 
ſich Warmes und Kaltes abſonderte, dann die grundlegende 
Feuchtigkeit. Er gab auch die Grundzüge einer Elementen⸗ 
lehre und der periodiſch wiederkehrenden Entſtehung der 
Erde, die unverächtlichen Anſätze einer Entwickelungslehre. 
Freilich hatte er ſich in ſeinen kosmiſchen und geographiſchen 
Anſchauungen nicht von der Zahlenmyſtik und Märchenwelt 
ſeiner Vorgänger freigemacht. Seine kreisrunde Erdkarte 
zeigte vermutlich die Typen der bekannten Völker inmitten 
der bewohnten Teile, am Rande lokaliſiert allerhand Fabel⸗ 
weſen und ringsum, wie auf dem Homeriſchen Schilde Achills, 
den Okeanos ſtrömend. Die Grundzüge übernahmen die 
jüngeren Geographen, die aber den Erdkarten eine mehr 
elliptiſche Form gaben; noch bis in römiſche Zeiten, ja zu 
den mittelalterlichen Weltkarten läßt fid) die Wirkung Anari- 
manders verfolgen. 

In der Naturphiloſophie ſetzte Anaximenes für das 
Feuchte als den Untergrund die Luft ein; und ihm folgte 
Diogenes von Apollonia auf Kreta, deſſen Lehre Euripides 
in den Troerinnen vortrug und Ariſtophanes i. J. 423 ver⸗ 
ſpottete. 

Ein tiefer Denker war Herakleitos von Epheſos (ca. 540 
bis 480/70). In ſeinem Werke über die Natur ging er überall 
ſeine eigenen Wege, unbekümmert um die Volksanſchauungen 
oder abſichtlich ſie bekämpfend, ſowohl in der Phyſik (der 
Lehre vom Fluß aller Dinge und vom Feuer als Urſtoff 
und Urkraft) wie in der Politik (der Krieg Vater aller Dinge) 
und in der Theologie. Es war die Offenbarung eines Dichters 
in Proſa, poetiſch in ihren feinen Gedanken, dem Bilder⸗ 
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reichtume und dem Rhythnius der Sprache, aber oft ab- 
ſichtlich dunkel: „die Tiefen des Gedankens zu verbergen“, 
ſchien dem Gegner der Aufklärung „eine gute Unehrlichkeit“. 

Darum iſt ſeine Tendenz ſchwer erkennbar und viel um⸗ 
ſtritten. Nach den neueſten Unterſuchungen ſcheint er hinter 
dem vergeiſtigten Feuer den göttlichen Logos als letzte llt- 
ſache angeſetzt zu haben. Sein Enkelſchüler Kratylos, Platons 
Lehrer, ließ überhaupt kein Erkennen der Natur mehr gelten, 
indem er in dem Fluſſe aller Dinge dieſe ſelbſt nicht mehr 
ſah. Schon Protagoras, der Sophiſt, entnahm die Negation 
den heraklitiſchen Lehren. Aber ohne Zweifel war era: 
kleitos ſelbſt darin nicht ſtecken geblieben und hat mit ſeiner 
Logoslehre mittelbar Platon, Kyniker und Stoiker und noch 
die jüdiſch⸗helleniſtiſchen Anſchauungen eines Philon beein⸗ 
flußt. 


Annahme einer Bewegung in der Natur, mit ſpitzfindigen 
Argumenten widerlegte und damit die Schullehre als die 
einzig denkbare erwies. Sein Mitſchüler Meliſſos von 
Samos, der ſpäter (440) als Admiral ſiegreich gegen die Athener 
focht, führte in einer eigenen Schrift das eleatiſche Syſtem 
aus. An die älteren Eleaten und die Pythagoreer ſchloß 
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fid) dann Empedokles an. Ihm und Zenon folgte Gorgias 
von Leontinoi, der Sophiſt. 

Für ſich ſteht Anaxagoras von Klazomenai (ca. 500 
bis 428), deſſen Hauptwirkſamkeit Athen ſah. Er fand wie 
Herodot in Perikles einen einflußreichen Gönner, mußte 
ſich aber nach dreißigjährigem Aufenthalte um 434 einer 
Anklage wegen Gottloſigkeit durch die Flucht entziehen. 
In ſeinem Werke über die Natur“ (um 465) ſchrieb er dein 
göttlichen Geiſte die Weltordnung zu, gewährte aber daneben 
der mechaniſchen Erklärung einen möglichſt weiten Spiel⸗ 
raum und führte namentlich alles Entſtehen und Vergehen 
auf Miſchung und Entmiſchung der unendlich vielen Urſtoffe, 
der Samen aller Dinge, zurück. Am meiſten verdachten ihm 
orthodoxe Zeitgenoſſen, daß er die Sonne, dieſen ſegen⸗ 
ſpendenden Gott (Helios), für einen feurigen Klumpen er⸗ 
klärte. Aiſchylos verdankte ihm manche tiefere Einſicht, 
auch einzelne Lehren, wie die von der Nilſchwelle in den 
Hiketiden, aufgeklärte Geiſter wie Eunpides verehrten ihn 
mit begeiſterter Bewunderung, und dem Ariſtoteles, der 
ſeine dualiſtiſche Lehre von Geiſt und Materie annahm, 
erſchien ſein Vorgänger wie ein Nüchterner neben Wirr⸗ 
redenden. 

Eine materialiſtiſche Weltanſchauung entwickelten ſtreng 
folgerichtig zwei große Naturforſcher, der faſt verſchollene 
Leukippos und ſein berühmter Schüler Demokritos von 
Abdera (ca. 460—370). Dieſer ijt ber erſte Forſcher, der 
von ſeinen mannigfaltigen Unterſuchungen in zahlreichen 
Schriften Rechenſchaft ablegte, ganz wie die Zeitſchriften 
füllenden modernen Gelehrten; daß fid) von jenen nichts 
außer Bruchſtücken erhalten hat, iſt ein unerſetzlicher Verluſt. 

Seine „Weltordnung“, im Unterſchiede zu der Leu⸗ 
kipps „die kleine“ genannt, ſchrieb er „730 Jahre nach der 
Eroberung Trojas“, vermutlich i. J. 420. Hierin war das 
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Volle als das einzig Seiende neben dem Leeren ober Nichr⸗ 
ſeienden hingeſtellt, das Seiende ſelbſt aber in unzählige 
Körperchen zerlegt, die Unteilbaren oder Atome; aus dieſen 
Ur⸗Teilchen bauten die Atomiſtiker ihre Welten auf und er⸗ 
klärten daraus mit Empedokles die Sinneswahrnehmungen. 
Demokrit blieb in Athen zunächſt unbeachtet, erſt Ariſtoteles 
und ſeine Schule nahmen viele ſeiner ſcharfſinnigen Unter⸗ 
ſuchungen und Theorien auf; das Syſtem ging ſpäter in die 
Epikureiſche Phyſik über. Vielleicht ſchadete dem kühnen 
Forſcher ſeine Vielſchreiberei, obwohl die Schriften nicht 
nur klar, ſondern auch ſchön, in einer oft gehobenen und 
ſchwungvollen Sprache abgefaßt geweſen ſein ſollen. 

§ 28. Die Naturwiſſenſchaft. Die ioniſche Forſchung, die 
ſich ausſchließlich der Natur widmete, iſt frühzeitig durch die 
auf ihren Schultern ſtehende Folgezeit in Schatten geſtellt 
worden. Doch wiſſen wir, daß z. B. auf Chios im 5. Jahr⸗ 
hundert die erſte Fachſchule von Aſtronomen und Mathe⸗ 
matikern blühte: Hippokrates und ſein Schüler Aiſchylos 
beobachteten hier den Himmel und erklärten ſeine Erſchei⸗ 
nungen. Oinopides von Chios förderte die Geometrie durch 
exakte Beweiſe, auch die niathematiſche und phyſikaliſche 
Geographie, und die Wärmelehre wohl ohne Vorgänger. 
Sie alle überragte der vielſeitige Eudoxos von Knidos 
(ca. 410/400 355/45), einer der hervorragendſten Geometer 
und Aſtronomen, der in ſeinem „Spiegel“ die erſte Be⸗ 
ſchreibung des Fixſternhimmels lieferte, die Bewegungen 
der Sterne durch die erſte geometriſche Theorie mittels 
26 Sphären erläuterte, übrigens ſich auch in der Medizin 
und in der Philoſophie (Luſtlehre) hervortat. Seine Stern⸗ 
warte zeigte man noch nach Jahrhunderten in Knidos. 

Der ioniſchen Sprache bediente man ſich auch in der 
mediziniſchen Literatur, ſo die doriſchen Asklepiaden auf Kos, 
deren Eidesformel wir nebſt einem alten Büchlein „Koiſche 
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Vorausbeſtimmungen“ (Prognoſen) noch beſitzen. Von den 
zahlreichen Mitgliedern dieſer Familie, die vielfach den 
Namen Hippokrates führten, iſt berühmt geworden ein 
vielgereiſter Arzt (geb. 460 oder 472, f um 37% in Lariſſa), 
der ſich auch in Athen länger aufhielt (um 412) und minde⸗ 
ſtens 11 Schriften hinterlaſſen haben ſoll. Erhalten ſind ſie 
uns mit anderen der „dogmatiſchen“ Schule in einer großen 
Sammlung von 71 Nummern, deren genauere Datierung, 
wenn ſie erreicht werden ſollte, uns die vollſtändigen Akten 
der Wiſſenſchaft in der blühendſten Schule für faſt zwei Jahr⸗ 
hunderte liefern würde. Ihr letzter bedeutender Vertreter 
war der Anatom Praxagoras zur Zeit Alexauders. 


Attiſche Proſa 

$29. Die altattiſthe Geſchichtſchreibung. Athen war nach den 
Perſerkriegen eine politiſche Großmacht geworden, beſonders 
durch die Stiftung des iomſchen Seebundes. Nunmehr zogen 
ſich immer mehr Künſtler wie Gelehrte dorthin, wo ſchon 
die Peiſiſtratiden, dann Staatsmänner wie Themiſtokles und 
Kimon Kunſt und Wiſſenſchaft begünſtigt hatten. Beſonders 
wußte Perikles (f 429) einen Kreis aufſtrebender Talente 
um fid) zu verſammeln (jeit 4642): Architekten und Bild⸗ 
hauer wie Mneſikles und Pheidias, Maler wie Polygnot, 
den Hiſtorikfer Herodot, den Philoſophen Anaxagoras. 
Noch bemühte ſich der gebildete Hellene, Joniſch zu ſchreiben. 
Aber allmählich errang ſich die attiſche Proſa eine eben⸗ 
bürtige Stellung, um bald ihre kunſtloſere Schweſter zu über- 
flügeln. 

Das alteſte attiſche Proſawerk, das wir kennen, iſt eine 
politiſche Flugſchrift „über den Staat der Athener“, verfaßt 
um 424 von einem Ariſtokraten, vielleicht Kritias, dem reich⸗ 
begabten Oheime Platons. Aber erſt die rajd) erblühende 
Beredſamkeit, beſonders des Gorgias und ſeiner Schule, 
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Thukydides Geſchichtswerk und die Dialoge der Sokratiker, 
namentlich Platons, haben das Attiſche zur griechiſchen 
Schriftſprache erhoben. 

Thukydides, des Oloros Sohn (464/54. 404/398), war 
ein echter Ariſtokrat aus begütertem Haufe; 423 als Stratege 
unglücklich gegen den Spartaner Braſidas, wurde er wegen 
Landesverrats zum Tode verurteilt und konnte erſt 404 nach 
Beendigung des großen Krieges und der inneren Wirren 
in die Heimat zurückkehren. Während der zwei Jahrzehnte 
ſeiner Verbannung unternahm er größere Reiſen nach Si⸗ 
zilien und Italien, hielt fid) auch am Hofe des Archelaos 
in Makedonien auf, hauptſächlich aber lebte er auf ſeinen 
großen Beſitzungen in Thrakien und benutzte die unfrei⸗ 
willige Muße, zunächſt die Geſchichte des Archidamiſchen 
Krieges (431—421) zu ſchreiben, dann, als der Krieg ſich 
wider Erwarten erneuerte, eine Fortſetzung zu liefern, die 
er bis 411 fortgeführt hat. Der Tod rief ihn ab, bevor er 
das große Werk vollendet und die großen Teile vollſtändig 
zuſammengearbeitet hatte. Die ſpäteren Herausgeber haben 
es meiſt in 8 Bücher abgeteilt. 

Thukydides war der erſte, der ſich, auf Schilderung 
der mythiſchen Zeiten verzichtend, auf die Zeitgeſchichte, ja 
einen beſtimmten Ausſchnitt daraus beſchränkte, für deſſen 
Darſtellung er einſtehen konnte: ſchon dadurch zeigte er 
ſich als Meiſter der Geſchichtsforſchung für alle Zeiten. Mit 
ſtrenger Wahrheitsliebe ausgeſtattet, ſuchte er über den 
Parteien zu ſtehen und objektiv den Tatbeſtand feſtzuſtellen, 
mit kernigen Worten Menſchen und Begebenheiten charak⸗ 
teriſierend. Nicht die Verwirklichung allgemeiner oder reli⸗ 
giöfer Ideen in der Geſchichte nachzuweiſen, betrachtete 
er mit Herodot als ſeine Aufgabe, aber auch nicht, Orakel, 
Sagen und Legenden wiederzugeben oder zur Grundlage 
feiner Kritik zu nehmen. Von der ioniſchen Luft zu fabu⸗ 
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lieren verſpürt man blutwenig bei ihm, eher ſcheint er unter 
dem Einfluſſe der attiſchen Tragödie die Schilderungen bis⸗ 
weilen zu dramatiſchen Bildern zu geſtalten, vielleicht indem 
er wie ein echter Künſtler dadurch die Lücken ſeines Ma⸗ 
teriales nicht verdeckte, aber doch ausfüllte. Denn als Künftler 
tritt uns der Geſchichtſchreiber ebenſo entgegen wie als For⸗ 
ſcher und echter Gelehrter. So ſchilderte er die Ereigniſſe 
nach Jahresabſchnitten und in ihnen wieder nach den Sommer⸗ 
feldzügen und den winterlichen Begebenheiten, aber ohne 
ich ſtreng daran zu binden. Die ganze Dispoſition ijt ſtraffer 
angelegt als bei den Logographen, alle Abſchweifungen ver⸗ 
mieden, dafür aber alles Wichtige in lückenloſer Vollſtändig⸗ 
keit zuſammengebracht, auch Urkunden eingelegt. Die frei⸗ 
erfundenen Reden der ioniſchen Logographen hat et nicht 
befeitigt, aber er benutzt fie nicht mehr, um feine Lebens- 
anſchauungen oder allerhand intereſſantes Anekdotenwerk 
vorzubringen, ſondern legt ſeinen Staatsmännern und 
Kriegshelden ſolche Darlegungen in den Mund, wie ſie ſie 
entweder in der Hauptſache wirklich gehalten hatten oder 
wenigſtens gehalten haben könnten, den Charakteren‘ und 
zugleich den Situationen entſprechend, um dadurch beides 
dem Verſtändniſſe des Leſers unmittelbar nahezurücken. 
Durch ſeinen Vorgang iſt dieſe künſtleriſche Art oder Unart 
der geſamten Hiſtoriographie des Altertums eigentümlich 
geblieben und ſogar in bibliſche Schriften wie die Apoſtel⸗ 
geſchichte eingedrungen. 

Die Sprache des Thukydides it ein vornehmes, durch 
wenig Jonismen gemildertes Attiſch. Man fühlt der etwas 
harten Ausdrucksweiſe nicht ſelten das Ringen eines großen 
Geiſtes mit der Form an. Er mag ſeinen Stil nach Vor⸗ 
bildern wie Antiphon, dem damaligen Redelehrer Athens, 
zugeſtutzt haben, aber er hielt ſich von allen Künſteleien der 
Sophiſten und Rhetoren fern, die während ſeiner Verbannung 
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in Athen zur Modeſache wurden. Darum wollten die ſpäteren 
Rhetoren das Werk des Thukydides nicht als Stilmufter 
gelten laſſen. 

$30. Sophiſten und Redelehrer. Als ſchon vor der Zeit der 
Perſerkriege ein neuer Geiſt im Griechentum zu erwachen 
begann, der Geiſt der Kritik und Aufklärung, der an Stelle 
der altväterlichen Überlieferung, ihres Glaubens und ihrer 
Geſetze die einzelne Perſönlichkeit, die fich jetzt erſt ihrer ſelbſt 
bewußt wurde, und ihre ſubjektive Meinung ſetzte, da regte 
ſich allmählich rings das Bedürfnis nach Erkenntnis und Wiſſen, 
nach einer Überlegenheit der eigenen Perſon über bie Maſſen. 
Dieſem Bedürfniſſe kamen im 5. Jahrhundert eine Anzahl 
begabter Talente nach, indem ſie Wandervorträge für Geld 
hielten, auch Schüler ausbildeten und für dieſe Schulzwecke 
eigentümliche Lehren aufſtellten, eine Art praktiſcher Lebens⸗ 
weisheit. Gegen das Ende des Jahrhunderts bezeichnete 
man fie alle kurzweg als Klügler (Sophiſten), und das Aus⸗ 
geklügelte, Spitzfindige und Subjektive ihrer Lehren hat 
dann namentlich durch die Angriffe der Sokratiker die Be⸗ 
zeichnung des Sophiſtiſchen mit ihrem tadelnden Neben⸗ 
ſinne erhalten. 

Ganz unter ihrem Einfluſſe ſtand Euripides, deſſen 
Dramen zu der Verbreitung der ſophiſtiſchen Anſchauungs⸗ 
weiſe außerordentlich viel beigetragen haben. Das Haupt 
dieſer Richtung war ber Jonier Protagoras von Abdera 
(490/80 410/400), der Heraklits Relativismus zu einem Sy⸗ 
ſteme des Subjektivismus ausbildete, den Menſchen für das 
Maß aller Dinge erklärte und ſich über jedes Fachwiſſen er⸗ 
haben dünkte; ſeine Schüler lehrte er, mit gleicher Geſchicklich⸗ 
keit jeden Satz zu verteidigen und dann wieder umzuſtoßen. 
Einen Atheniſchen Aufenthalt mußte er, der Gottloſigkeit 
angeklagt (415/1), ſchleunigſt abbrechen, um dem Todes⸗ 
urteile zu entgehen. Auch Prodikos, der durch die Parabel 
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von Herakles am Scheidewege großen Eindruck machte, 
Hippias u.a. verfolgten gleiche Ziele, aber nur z. T. in 
Athen, wo der Sophiſt Antiphon, der vielſeitige Kritias 
u. a. bald in gleichem Geiſte wirkten. 

Eine Abart dieſer revolutionären Propaganda bildete 
die Beredſamkeit, deren Wiege in Syrakus auf Sizilien ſtand. 
Hier bildeten Koraz und ſein Schüler Teiſias, wie es heißt, 
nach Beſeitigung der Thrannis und Errichtung der Republik 
(460), Redner für Gerichtszwecke heran, indem ſie künſtlich 
zugeſpitzte Fälle (Kontroverſien) in Rede und Gegenrede 
ausarbeiteten unter dem Einfluſſe der eleatiſchen Trugſchlüſſe. 
Da kam der Vertrag vor, wonach der Schüler die zweite 
Hälfte des Honorars erſt zahlen ſollte, wenn er ſeinen erſten 
Prozeß gewonnen hätte; da er nicht prozeſſiert, verklagt ihn 
ſchließlich der Lehrer und erklärt, der Schüler müffe in jedem 
Falle zahlen, entweder laut Gerichtserkenntnis oder, wenn 
ſiegreich, laut Vertrag. Der Schüler aber beweiſt das Gegen⸗ 
teil: wenn das Gericht ihn freiſpreche, bezahle er nicht, und 
wenn er verurteilt würde, habe er ſeinen erſten Prozeß ver⸗ 
loren, der Vertrag trete alſo nicht in Kraft. 

Ausgeführt liegen uns ſolche ſchier unmöglichen Schul⸗ 
reden in den drei Tetralogien Antiphons vor, alle drei 
in ſcheinbaren Mordprozeſſen Klage und Verteidigung, 
Replik und Duplik enthaltend. Sie kümmern ſich ſo wenig 
um das beſtehende attiſche Recht, daß man fie dem attiſchen 
Redner aus Rhamnus neuerdings abſprechen konnte: aber 
in dieſem Mangel zeigt ſich die Tradition der Schule. Die 
Rhetoren, beſonders die Wanderlehrer, ſahen freiwillig oder 
notgedrungen von der Rechtsmaterie und dem in den ein⸗ 
zelnen Staaten geltenden Geſetzen ab und ſuchten ihre 
Schüler für alle denkbaren Fälle und Gelegenheiten der 
Praxis dadurch vorzubereiten, daß ſie ſie lehrten, auf die 
Stimmung der Geſchworenengerichte und der Volksver⸗ 
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ſammilungen mit Menſchenkenntnis, Scharfſinn und der 
Macht des Wortes einzuwirken. 

Das verſtand niemand beſſer als Gorgias von Leon⸗ 
tinoi (ca. 475—390), der feine Zöglinge die Glanzſtücke 
ſeiner „Kunſt“ wörtlich auswendig lernen ließ zu beliebiger 
Verwendung. Er bediente ſich dabei einer Kunſtſprache, 
des attiſch-ioniſchen Dialektes ohne Provinzialismen, und 
dieſe wurde infolge der großen Verbreitung ſeiner Werke 
und durch ſeine zahlreichen Schüler im weſentlichen die 
gemeingriechiſche Proſa. Er ſelbſt wußte in Feſtreden und 
Vorträgen die Menge fortzureißen durch ſeine geiſtvollen, 
blendenden Antitheſen, das kunſtvoll geordnete Feuerwerk 
feiner klangvollen Sätzchen und das Spielen mit gleich⸗ 
klingenden Ausdrücken. Ganz Athen ſchien außer ſich, als 
es der neuen Erſcheinung 427 v. Chr. bei Gelegenheit einer 
Leontiniſchen Geſandtſchaftsreiſe lauſchen komite; nur einige 
Staatsmänner wahrten ſich ein nüchternes Urteil und nannten 
noch gegen 400 die proſaiſchen Schriftſteller und Redelehrer 
verächtlich „Schreiberſeelen“ (Logographen). Uns kommt 
vielleicht des Gorgias keineswegs inhaltsleeres Wortgeklingel 
dürftig vor, ſo daß man ſeine beiden erhaltenen Schriftchen 
„Lob der Helena“ und „Palamedes“ dem berühmten Redner 
nicht zutrauen möchte. Dabei vergeſſen wir nur zu leicht, 
welchen uns ſchier unbegreiflichen Wert das Altertum auf 
die Form der Rede legte und der Südländer noch heute 
legt. Auch als Philoſoph wollte er in jüngeren Jahren 
glänzen. Seine gehaltvolle Lehre von den Sinnesempfin⸗ 
dungen war dem Empedokles entlehnt. Ganz nichtig war 
ſein mit eleatiſcher Spitzfindigkeit geführter Beweis, daß 
nichts ſei, wäre aber etwas, ſo könne es nicht erkannt, wenn 
es erkennbar wäre, nicht mitgeteilt werden. Schule hat er 
auf dieſem Gebiete nicht gemacht, ſondern nur als eigent⸗ 
licher Begründer der Rhetorik. 
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Neben und nach Gorgias, der in Theſſalien ſein Alter zu⸗ 
brachte, waren an den größeren Orten zahlreiche Schulhalter 
tätig, fo in Athen außer Antiphon Thraſymachos aus Chalfe- 
don, Lyſias, Theodoros von Byzanz, Alkidamas unb Jſo⸗ 
krates. Mit welchen Mitteln die gewiſſenloſeren unter ihnen 
arbeiteten, erſieht man aus dem Beiſpiele des Atheners 
Polykrates, der um 390 in ſeiner Heimat eine Schule er⸗ 
öffnen wollte und dabei die Konkurrenz der im Jugendunter⸗ 
richte bereits überaus geſchätzten Sokratiker, beſonders des Anti⸗ 
ſthenes, fürchtete. Er ſcheute ſich daher nicht, als Programm 
ſeiner Schule eine Anklageſchrift gegen den längſt hingerichteten 
Sokrates zu ſchleudern mit z. T. ganz haltloſen und erdichteten 
Vorwürfen: er machte die verhaßten Ariftofraten Kritias und 
Alkibiades zu Schülern des Philoſophen und ſtellte ihnen die 
Volksfreunde Thraſybulos und Konon entgegen, der unprak⸗ 
tiſchen und für das Leben wertloſen Philoſophie die Reſtitution 
der Demokratie und den Wiederaufbau der langen Mauern; 
daß dieſer erſt ſechs Jahre nach Sokrates' Tode begonnen 
hatte, ſtörte den Pamphletiſten nicht im mindeſten. 

Kein Wunder, daß der bei den Griechen niemals ſehr 
entwickelte Wirklichkeitsſinn in ſolcher Schulübung vollends 
verkümmerte, und daß ſich aus der Rhetorik oder neben ihr 
nicht das entwickelte, was man erwarten ſollte: eine Juris- 
prudenz. Formale Geſichtspunkte beherrſchten die Rhetor⸗ 
ſchule durchaus; und der Hauptſtreit, der um 390 entbrannte, 
drehte ſich um die pädagogiſche Methodik: Alkidamas, dem 
Platon darin zuſtimmte, wollte das geiſtloſe Auswendig⸗ 
lernen von Redeſtücken beſeitigen, während Iſokrates dies 
weiter übte und ſich davon die praktiſche Durchbildung ſeiner 
Junger verſprach. Kein Gebildeter verließ ſich mehr auf ſeine 
angeborene Begabung und die Macht der Gründe im Einzel⸗ 
falle; am meiſten noch Alkidamas, der Improviſatoren mit 
tüchtigen Spezialkenntniſſen ausbilden wollte. 
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Auch die natürliche Schlichtheit der Rede war verpönt, 
bis Lyſias nach langen Umwegen zu ihr zurückkehrte, frei⸗ 
lich von den meiſten Kollegen deswegen über die Achſel 
angeſehen. Dieſer Halbbürger (459/44 380) war zuerſt 
in Thurioi als Redelehrer tätig, ſeit 412 bis zur Schreckens⸗ 
herrſchaft der dreißig Tyrannen (404) in Athen. Nach der 
Reſtitution (403) trat er ſelbſt gegen einen von ihnen, den 
Mörder ſeines Bruders, vor Gericht auf, das erſte und 
letzte Mal in ſeinem Leben; gerechte Empörung leitete dabei 
ſeine Anklage, Schulkünſte mußten nur darüber weghelfen, 
daß eine Amneſtie den Prozeßweg ausſchloß. Von nun 
an ſtellte er ſeine Feder auch anderen zur Verfügung, in⸗ 
dem er ſeine Lehrtätigkeit, der er gerade in formaler Hin⸗ 
ſicht nicht gewachſen war, einſtellte und nur noch ſelten zu 
den Künſteleien der ſophiſtiſchen Rhetorik zurückkehrte, jo 
in der „Leichenrede“ und in der gegen Polykrates gerichteten 
„Verteidigung des Sokrates“. Als Sachwalter befleißigte 
er ſich im Gegenſatze zu ſeiner Theorie der größten Schlicht⸗ 
heit und Einfalt, die ihm viel beſſer lagen, und ſchrieb den 
kleinen Leuten, die ihre Sache vor Gericht ſchlecht führen 
konnten, die beſtellten Reden ſozuſagen auf den Leib, jo 
daß ſie ungezwungen und aus dem Stegreife zu ſprechen 
ſchienen und noch zu uns ſprechen. Ihr Ausdruck iſt ein⸗ 
tönig, ihr Wortſchatz ſogar an Satzpartikeln auffallend be⸗ 
ſchränkt, ihr Inhalt ungriechiſch nüchtern, aber wegen ſeiner 
Sachlichkeit iſt dieſer Anwalt erfreulich wie der genannte 
Rhetor und Philoſoph Alkidamas. 

Bedeutender als Lyſias war Thraſy machos von Chal⸗ 
kedon, in ſeiner Lebensanſchauung ein Vorgänger von 
Nietzſche, in feinen politiſchen Reden dem Thukydides 
ähnlich, in der formalen Ausbildung der Sprache Schöpfer 
des Proſarhythmus, den man namentlich in den Satz⸗ 
ſchlüſſen nunmehr über ſechs Jahrhunderte beachtete. So hat 
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Thraſymachos zuſammen mit Gorgias die griechiſche Kunſt⸗ 
proſa geſchaffen. 

8 31. Sokrates und die Sokratiker. Protagoras war nicht 
nur Redelehrer ſondern auch Philoſoph, und ſelbſt Gorgias 
hatte noch verſucht, auf beiden Sätteln zu reiten. Darauf 
verzichtete, der der Vater aller ſpäteren Philoſophie wurde, 
Sokrates (469—399). Er war ein Kind der Aufklärung wie 
die Sophiſten, die an allem zweifelten und nur das Indi⸗ 
viduum, das eigene Ich gelten ließen; über ſie ging er noch 
hinaus in der bei aller Selbſtverkleinerung (Ironie) mutig 
vorgetragenen Einſicht, er wiſſe nichts, darin den anderen 
gleich, und habe nur dieſe Einſicht vor ihnen voraus. Allein 
er blieb nicht in der gänzlich unfruchtbaren Negation ſtecken, 
ſondern ging den Gründen ſeiner ars nesciendi nach und 
rang nach der Erkenntnis feſter Grundlagen alles Wiſſens. 
Denn er war eine tiefe Natur, in der zähen Kraft konſe⸗ 
quenten Denkens höchſtens von Leukippos und Demokrit 
übertroffen, an religiöſem und moraliſchem Ernſte allen 
Zeitgenoſſen, auch dem Anaxagoras, überlegen. Mit der reli⸗ 
giöſen Myſtik verband ihn ein leiſer Zug perſönlicher innerer 
Erfahrung, der Glaube an eine warnende Stimme in kriti⸗ 
ſchen Augenblicken, das Daimonion. So wurde er der ſieg⸗ 
reiche Feind der blendenden, willkürlichen und teilweiſe 
unſittlichen Lehren der ſeinem rationaliſtiſchen Grübeln 
ſo verwandten, aber auf halbem Wege ſtehengebliebenen 
Sophiſtik. 

Den von ihr verlorenen Halt fand Sokrates vermittelſt 
ſeiner verblüffend ſchlichten Methode, indem er unermüdlich 
vom Einfachen, Bekannten ausging und durch ſeine Fragen 
auf das Schwierigere, Unbekannte führte (Induktion). 
Nicht andere ſchien er zu belehren, ſondern ſich ſelbſt. Und 
wirklich gewann er aus den gleichartigen Antworten auf ſeine 
immer wiederholten Fragen die Gewißheit, daß in allen 
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Menſchen ungefähr dieſelben Anſchauungen oder Vor⸗ 
ſtellungen von gut und böſe, von gerecht und fromm, vom 
Glückſeligkeitsbedürfniſſe jedes einzelnen lebten: es kam 
nur darauf an, weil ſie in den meiſten ſchlummerten, ſie durch 
richtiges und geſchicktes Nachfragen zu wecken und außer 
ins Bewußtſein auch zum Ausdrucke zu bringen. Daraufhin 
konnte Sokrates wagen, bei ſeinen Mitbürgern durch Nöti⸗ 
gung zur Selbſterkenntnis, wie ſie der Gott in Delphi gebot, 
auf ihr praktiſches ſittliches Verhalten hinzuwirken (da nie⸗ 
mand wiſſentlich Böſes tun würde) und die Grundlagen 
einer wiſſenſchaftlichen, rein verſtandesmaßigen Ethik zu 
legen: Tugend war dem Rationaliſten ſchlechtweg Wiſſen. 
Die ethiſchen Begriffe führten aber endlich auch zu einem 
feſten Fundamente der Erkenntnistheorie: da die immer 
wieder ermittelten Oberbegriffe nicht auf ſubjektiver Will⸗ 
kür beruhen, ſondern auf den Wert objektiver Wahrheit 
Anſpruch erheben konnten, ſo mußten die begrifflichen Vor⸗ 
ſtellungen aprioriſchen Tatſachen entſprechen. Nur ihr Klären 
und Herausſchälen, die Aufgabe der ſyllogiſtiſch ſchließenden 
Logik, verſprach ſichere Ergebniſſe. Dieſes Prinzip hat den 
Sokrates zum Begründer der methodiſchen philoſophiſchen 
Forſchung gemacht. 

Schriften hat er weder veröffentlicht noch hinterlaſſen, 
aber die von ihm ausgehenden Anregungen haben nach 
ſeinem Tode eine ſeiner Fragemethode nachgebildete reiche 
Geſprächsliteratur (Dialoge) ſeiner Schüler hervorgerufen, 
womit zunächſt wohl nichts weiter erreicht werden ſollte als 
eine getreue Nachbildung ſeines Wirkens und ſeiner Lehre, 
ſo in den Dialogen des Aiſchines und auch noch in den 
Denkwürdigkeiten ſowie dem Gaſtmahle Kenophons. 

Der ſchlichte, grundwahre Mann wurde den Athenern 
ein jo laſtiger Mahner, daß fie den bereits Siebzigjährigen 
wegen Verführung der Jugend und Gottloſigkeit zum Tode 
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durch Gift verurteilten. Nunmehr gründeten mehrere ſeiner 
Schüler eigene Schulen, indem ſie des Meiſters Methode 
nach ganz verſchiedenen Richtungen anwendeten und mit 
älteren Syſtemen verbanden, die einander völlig entgegen⸗ 
geſetzt waren. 

Viele wertvolle Anſchauungen der älteren Sophiſtik 
nahm der einſtige Gorgianer Antiſthenes auf und rettete 
ſie durch ſeine Autorität. In dem attiſchen Gymnaſion Kyno⸗ 
ſarges, wonach feine Anhänger als Kyniker (Hundephilo- 
ſopher) ) bezeichnet wurden, predigte er mit wuchtigen ee 
worten und draſtiſchem Witze (Cynismen) gegen die Sinn⸗ 
lichkeit, die Sündhaftigkeit, die Macht des Fleiſches, die Luſt; 
er verlangte Bedürfnisloſigkeit, asketiſches Leben, Selbſt⸗ 
zucht und Selbſtüberwindung, in der Begründung mancher 
ethiſcher Forderungen dem Apoſtel Paulus ähnlich. Er 
zuerſt hat den Konflikt der Pflichten behandelt. Auch in der 
Psychologie gab er den einſeitigen Rationalismus und bie 
ſokratiſche Anſchauung von einer einfachen, einheitlichen 
Seele auf, weil er die menſchlichen Triebe und Begierden 
kannte: ihm genügte zur Tugend nicht das Wiſſen ohne die 
Charakterſtärke, wie ſie Sokrates tatſächlich beſeſſen hatte. 
Unfruchtbar war dagegen Antiſthenes in der Logik und Er⸗ 
kenntnistheorie; hier war er ganz in der Sophiſtik ſtecken 
geblieben, wenn er z. B. die Zuläſſigkeit anderer als iden⸗ 
tiſcher Urteile („Menſch ift Menſch“) leugnete, um die Möglich- 
keit des Widerſpruches zu beſeitigen: ſo wenig verſtand er 
den Kern der ſokratiſchen Forſchung. 

Ariſtipvos von Kyrene, der ſpäter in [eie Heimat 
zurückkehrte und dort eine Schule (der „Kyrenaiker“) gründete, 
hat die Bedeutung der Begriffsforſchung ebenfalls nicht 
begriffen. Als einzige Willensquelle ließ er mit Protagoras 
die Empfindungen gelten, als das einzige Gut, das zur Glück⸗ 
ſeligkeit führe, die Freude (3. B. am Schönen). — Den Kern 
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der eleatiſchen Lehre ſuchte Eukleides der Megariker zu 
retten, indem er von der Körperwelt völlig abſah: nur das 
Gute erkannte er als das alleinige wahrhaft Seiende an, und 
das floß ihm mit Gott und dem Wiſſen zuſammen. Aber 
dieſe Grundanſchauung führte ihn zu tiefen Spekulationen 
über das Wiſſen und die erkenntnistheoretiſche Möglichkeit 
einer Wißbarkeit des Guten. Die Fragen der praktiſchen 
Ethik beſchäftigten die Schule der Megariker kaum. 

Selbſt Platon, der an Bedeutung und Selbſtändigkeit 
ſie alle überragte, einer der weitſchauendſten Denker und 
tiefſinnigſten Dichter aller Zeiten, hat keineswegs ein ſo⸗ 
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Philoſophie bedeutet das Anheben einer neuen Epoche. 
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Dr. Hugo Bauer, Aſſiſtent am 

chen. Läböratormim b. Kgl. Techn. 

Hochſchule Stuttgart. I. II: Alipha⸗ 

tiſche Verbindungen. 2 Teile. 

Nr e 192. 

— III: Karbocykliſche Verbindun⸗ 

gen. Nr. 193. 

— IV: Heterocykliſche Verbindun⸗ 

gen. Nr. 194 

— Organiſche, von Dr. Joſ. Klein in 

Mannheim. Nr. 338. 

Pharmazentiſche, von Privat⸗ 

Dozent Dr. E. Menndehn in Bonn. 

4 Bändchen. Nr. 543/44, 588 u. 

682. 

Phyſiologiſche, von Dr. med. A. 

Legahn in Berlin. I: Aſſimilarion. 

Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 

— II: Diſſimilation. M. 1 Tafel. 

Nr. 241. 

Toxikologiſche, von Privatdozent 

Dr. G. Mannheim in Bonn. Mit 

6 Abbildungen. Nr. 465. 

Chemiſche Induſtrie, Anorganiſche, 
von Dr, Guſt. Rauter in Charlot⸗ 
ten burg. kr ie Leblancſoda⸗ 
induſtrie und ihre Nebenzweige. 
Mit 12 Tafeln. Nr. 205. 

— — II: Salinenweſen, Kaliſalze, 
Düngerinduſtrie u. Verwandtes. 


Mit 6 Tafeln. Nr. 206. 
— — III: Anorganiſche chemiſche 
Präparate. M. 6 Taf. Nr. 207. 


Chemiſche Technologie, Allgemeine, 
von Dr, Guſt. Rauter in Char- 
lottenbürg. Nr. 113. 

Chemiſch⸗Techniſche Analyſe von Dr. 
G. Lunge, Prof. an der Eidgen. 
Polhkechniſchen Schule in Zürich. 
Mit 16 Abbild. Nr. 195. 


ber Kohlenſtoffverbindungen von 


Chriſtlichen Literaturen des Orients, 
Die, von Dr. Anton B xk. 
I: Einleitung "4 ich · 
aramäiſche u. d. koptiſche Schrift ⸗ 
tum. Nr. 527. 

— — II: Das chriſtl.⸗arab. und das 
äthiop. Schrifttum. — Das ditis. 
Schrifttum d. Armenier und Geor- 


gier. Nr. 528. 

Colombia. Die Gorbillerenitanten 
von Dr, ilhe i Prof. 
an der Univerſitat Gießen. II: 


Ecuador, Colombia u. Venezuela. 
Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. 
Nr. 653. 

Cordillerenſtaaten, Die, von Dr. Wil⸗ 
helm Sievers, Prof. an ber Uni⸗ 
perſikäk Gießen. I: Einleitung, 
Bolivia u. Peru. Mit 16 Tafeln 
u. 1 lithogr Karte. Nr. 652. 

— — JI: Ecuador, Colombia u. Vene⸗ 
zuela. Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. 
Karte. Nr. 653. 

Dampfkeſſel, Die. Kurzgefaßtes Lehr⸗ 
buch mit Beiſpielen für das Selbſt⸗ 
ſtudium u. den praktiſchen Gebrauch 
von Oberingenieur Friedr. Barth 
in Nürnberg. I: Keſſelſſteme und 
Feuerungen. Mit 43 Fig. Nr. 9. 

— — II: Bau und Betrieb der 
Dampfkeſſel. M. 57 Fig. Nr. 521. 

Dampfmaſchinen, Die. Kurzgefaßtes 
Lehrbuch mit Beiſpielen für das 
Selbſtſtudium und den praktiſchen 


Gebrauch von Friedr. Barth, Ober ⸗ 
ingenieur in Nürnderg. 2 bd. 


I: Wärmetheoretiſche und dampf ⸗ 
techniſche Grundlagen. Mit 64 Fig. 


Nr. 8. 

— — II: Bau und Betrieb der 
Dampfmaſchinen. Mit 109 Fig. 
Nr. 572. 


Dampfturbinen, Die, ihre Wirkungs⸗ 
weiſe u. Konſtruktion von Ingen. 
Herm. Wilda, Prof. a. ſtaatl. Tech ⸗ 
Rikum in Bremen. Mit 104 Abb. 
Nr. 274. 

Desinfektion von Dr. M. iſtign, 
Stabsarzt a. D. M Berlin. it 
18 Abbildungen. Nr. 546. 

Determinanten von P. B. Fi 5 
Oberl. a. d. Oberrealſch. à. Groß⸗ 
Lichterfelde. Nr. 402. 

Deutſche Altertümer von D anz 
FJuhſe, Dir. b. ſtädt. Nn b. 
Brälfſſchweig. M. 70 Abb. Nr. 124. 


Deutſche Fortbildungs ſchulweſen, Das, Deutſche Kulturgeſchichte von Dr. 
nach feiner geſchichtlichen Entwid- | Reinh. Günther. Nr. 56. 
Tung u. in feiner gegenwärt. Geſtalt Deut Leben im 12. u. 13. Jahr⸗ 
von H. Siercks, Reviſor gewerbl. hundert. Realkommentar zu den 
Fortbildüngsſchulen in Schleswig. Volks- u. Kunſtepen u. zum Minne ⸗ 
Nr. 392. | fang. Von Prof. Dr. Jul. Dieffen- 
Deutſches Fremdwörterbuch von Dr. | nchen in Freiburg 1. B. 1: Offent⸗ 
ic inpaul in Leipzig. Nr. 273. liches Leben. Mit zahlreichen Ub- 
Deukſche Geſchichte von Dr. F. Kurze, bildungen. Nr. 93. 
Prof. a. Kgl. Luiſenghmnaf. in — — II: Privatleben. Mit zahl- 
Berlin. I: Mittelalter (bis 1519) reichen Abbildungen. Nr. 328. 
Nr. 33. Deutſche Literatur des 13. Jahrhun⸗ 
— — II: Zeitalter der Reformation derts. Die Epigonen d. höfiſchen 
und der Religionskriege (1517 bis Epos. Auswahl a. beutidjen Dich- 
1648). Nr. 34. tungen des 13. Jahrhunderts von 
— — lil: Vom Weſtfäliſchen Fries | Dr. Viktor Junk, Aktuarius der 
ven bis zur Auflöſung des alten Naiſerlichen Akademie der Wilfen- 
Reichs (1648—1806). Nr. 35. ſchaften in Wien. Nr. 289. 
— — ſiehe auch: Quellenkunde Deutſche Literaturdenkmäler des 14. 
Deutſche Grammatik und kurze Ge⸗ u. 15. Jahrhunderts. Ausgewählt 
ſchichte der deutſchen Sprache von und erläutert von Dr. Hermann 
Schulrat Prof. Dr. O. Lyon in Jantzen, Direktor d. Kone ze: 
Dresden. Nr. 20. |. "emen Königsberg i. Pr. Nr. 181, 
Deutſche Handelskorreſpondenz von Deutſche Literaturdenkmäler des 16. 
Prof. Th. de Beaur, Officier de Jahrhunderts. I: Martin Luther 
ee on Punitäle. Ar. 182. A. Thom. Murner. Ausgewählt u. 
Deutſches Handelsrecht von Dr. Karl | mit Einleirungen u. Anmerkungen 


Lehmann, Prof. an der Unite | verſehen von Prof, G. Berlit, Ober- 
2 Bde. Nr. 457 u. 458. lehrer am Nikdtäigymnaſium zu 

Deutſche Helvenſage, Die, von Dr. Leipzig. Nr. 7. . 
Otto Luitpold Jiriczek, Prof, an — — II: Hans Sachs. Ausgewählt u. 
b. mid. Würzbürg. Mit 5 Tafeln. erläut. v. Prof. Dr. J. eq Nr. 24. 
Nr. — — HI: Von Brant bis Rollen⸗ 


32. 

Deutſche Kirchenlied, Das, in ſeinen hagen: Braut, Hutten, Fiſchart, 
charakteriſtiſchen Erſcheinungen ſowie Tierepos u. Fabel. Ausgew. 
ausgewählt v. D. Friedrich Spitta, u. erläut. von Prof. Dr. Julius 
Prof. a. d. Un kat t Straß ⸗ Sahr. Nr. 36. — r 
burg i. E. I: Mittelalter u. Re- | — des 17. und 18. Jahrhunderts bis 


formationszeit. Nr. 602. Klopſtock. I: Lyrik von Dr. Paul 
Deutſches Kolonialrecht von Prof. Dr. Legband in Berlin. Nr. 362. 
H. Edler von Hoffmann, Studien- — k: Proſa v. Dr. Hans Legband 


direffor” der Akademie für kom⸗ in Kaſſel. Nr. 385. 
munale Verwaltung in Düſſeldorf. Deutſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Nr. 318. Mar Koch, Prof. an der Univerfität” 
Deutſche Kolonien. I: Togo und Bresten. Nr. 31. 
Kamerun von Prof. Dr. K. Dove. — der Klaſſikerzeit v. Carl Weitbrecht, 
Mit 16 Tafeln u. 1 Ukhogr. Karte. durchgeſehen u. ergänzt v. Karl 
Nr. 441. Berger. Nr. 161. "20098 
— II: Das Gübfeegebiet und Kiau- — des 19. Jahrhunderts von Carl 
tſchou von Prof. Dr. K. Dove. Mit Weitbrecht, neu bearbeitet von Dr. 
16 Tafeln u. 1 lith. Karte. Nr. 520. Rich. Wei acht in Wimpfen. I. II. 
— III: Oftafrifa von Prof. Dr. K. Nr 134. 135. t 
Dove. Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. Deutſchen Mundarten, Die, von Prof. 
Karte. Nr. 567. Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605. 
— IV: Südweſtafrika von Prof. Dr. Deukſeh Mythologie. Germaniſche 
K. Dove. Mit 16 Taf. u. 1 lithogr. Mythologie von Dr. Eugen Mogk, 
Karte. Nr. 637. Prof. a. d. Univerſ. Leipzig. Nr. 15. 
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Deutſchen Perſonennamen, Die, v. Dr. 
Rud. Kleinpaul i. Leipzig. Nr. 422: 
Deutſihe Poetir von Dr. K. Borinsli, 
Prof. a. d. Univ. en: Nr. 40. 
Deutſche Rechtsgeſchichte v. Dr. Richard 
Schröder, Prof. a. d. Univerf. Herder 
berg. 1: Bis z. Mittelalter. Nr. 621. 
— — II: Die Neuzeit. Nr. 664. 
Deutſche Redelehre von Hans 
Gymnaſialprof. i. Bamberg. 
Deutſche Schule, Die, im 1 Ib 
von Hans Amrhein, Seminarober⸗ 
lehrer in Rheifödk. Nr. 259. 
Deutſches Seerecht v. Dr. Otto Bran- 
dis, Oberlandesgerichtsrat in Ham⸗ 
burg. I: Allgem. Lehren: Perſonen 
u. Sachen d. Seerechts. Nr. 386. 
— — II: Die eina. ſeerechtl. Schuldver⸗ 
hältniſſe: Verträge des Seerechts u. 
außervertragliche Haftung. Nr. 387. 
Deutſche Stadt, Die, und ihre Verwal⸗ 
tung. Eine Einführung id. Kommu- 
nalpolitik b. Gegenw. Herausgeg. 
v. Dr. piod. Beigeordn. d. Stadt 
Düßſeldorf Verfaſſung u. Ver⸗ 
waltung im allgemeinen; Finanzen 
und Steuern; Bildungs⸗ und Kunſt⸗ 
pflege; Geſundheitspflege. Nr. 617. 
— T II: ID u. Sozialpolitik. 
er. 
— — a Technik: Städtebau, Tief- 
u. Hochbau. Mit 48 Abb. Nr. 663. 


Deut 1 5 Stammeskunde v. Dr. Rud. 


bl 


‚a. D. Prof. a. b. Uni Wien. 
Kart. u. 2 Taf. Nr. 126. 
Deutſchesunterrichtsweſen. Geſchichte 
des deutſchen Unterrichtsweſens v. 
Prof. Dr. Friedrich Seiler. Direktor 
des Kgl. Gymnafiums zu Luckau. 
I: Von Anfang an bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts. Nr. 275. 
— — I: Vom Beginn d. 19. Jahrh. 
bis auf die Gegenwart. Nr. 276. 
Deutſche Urheberrecht, Das, an lite⸗ 
rariſchen, künſtleriſchen u. gewerb⸗ 
lichen Schöpfungen, mit beſonderer 
Berückſichtigung der internat. Ver⸗ 
träge v. Dr. Guſt. Rauter, Patent⸗ 
an walt in tg. Nr. 263. 
Deutſche Volkslied, Das, ausgewählt 
u. erläutert von Prof. Dr. Jul. 
Sahr. 2 Bändchen. Nr. 251122. 
Deulſche Wehrverfaſſung von Karl 
Endres, Geheimer Kriegsrat u. vor⸗ 
ttdgenber Rat im Kriegs miniſterium 
m München. Nr. 401. 


Deutſches Wörterbuch v. Dr. Richard 
Loewe. Nr. 64. 

Deutſche Zeitungsweſen, Das, von Dr. 
Robert Brunhuber in Köln a. Rh. 
Nr. 400. 


Deutſches Zivilprozeſrecht von Prof. 
Dr. Wilhelm Kiſch in Straßburg 
i. E. 3 Bände. Nr. 428—430. 

en in römiſcher Zeit von 

cp Cramer, Provinzial- 


ultat zu minfer i. W. Mit 23 
ee Nr. 633. 
Dichtungen aus mittelhochdeutſcher 


Frühzeit. In Ausw. mit Ginltg. u. 
Wörterb. herausgeg. v. Dr. Herm. 
Jantzen, Direktor d. Königin Lulſe⸗ 
Schule t. Konigsberg i. Pr. Nr. 137. 

Dietrichepen. Kud run und Dietrich⸗ 
epen. Mit Einleirung u. Wörter⸗ 
buch von Dr. O. L. FJiriczek, Prof. 
a. b. Univerfirarweneiturn. Nr. 10. 

Differentialrechnung von Dr. Friedr. 
Junker, Rektor d. Realggtträftums 
U. der Oberrealſchule in Göppingen. 
Mit 68 Figuren. Nr. 87. 

— Repetitorium u. Aufgabenſamm⸗ 
lung zur Differentialrechnung von 
Cun EL T ewe Rektor b. Real- 

Lb Oberrealſchule in 
ner Mit 46 Fig. Nr. 146. 

Drogenkunde von Rich. Dorſtewitz in 
Leipzig und G T in 
Hamburg: Nr. TB. 

Druckwaſſer⸗ und Druckluft⸗Anlagen. 
Pumpen, Druckwaſſer⸗ u. Druckluft⸗ 
Anlagen von Dipl.-Ingen. Rudolf 
Vogt, Regierungsbaumſtr. a. D. 
Mm Maren. Mit 87 Fig. Nr. 290. 

Ecuador. Die Cordillerenſtaaten von 
Dr. Wilhelm Sievers, Prof. an der 
Universität Gießen. II: Ecuador, 
Colombia u. Venezuela. Mit 16 
Tafeln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 653. 

Eddalieder mit Grammatik, Lu pug 
u. Erläuterungen von Dr. 

Raniſch, Gymnaſialoberle ah en 
Osnäbrück. Nr. 171. 

Eiſenbahnbau. Die Entwicklung des 
modernen Eiſenbahnbaues v. Dipl. 
Ing. Alfred Vixk, o. 0. Prof. a. b. 
F. k. Sen ech. Hochſchule in 
Prag. Mit 27 Abbild. Nr. 553. 

Eiſenbahnbetrieb, Der, v. S. Scheib⸗ 
ner, Königl. Oberbaurak k- D. in 
Berlin. Mit 3 Abbildgn. Nr. 676. 


Eiſenbahnen, Die Linienführung ber, 
von H, Wegele, Profeſſor an der 
Techn. Höchſchule in Darmſtadt. 
Mit 52 Abbiloungen. Nr. 623. 

Eiſenbahnfahrzeuge von H. Hinnen⸗ 
thal, Regierungsbaumeiſter n. bere 


ingen. in Hannover. I: Die £olo«| 


motiven. Mit 89 Abbild. im Text 
und 2 Tafeln. Nr. 107. 


— — I: Die Eiſenbahnwagen und 


Bremſen. Mit Anh.: Die Eiſen⸗ 


bahnfahrzeuge im Betrieb. Mit 56 


Abb. im Text u. 3 Taf. Nr. 108. 

Eiſenbahnpolitik. Geſchichte b. deut ⸗ 
ſchen Eiſenbahnpolitik v. Betriebs- 
inivettor Dr. Edwin $ed) in Karls ⸗ 
ruhe i. B. N. 5338. 

Eiſenbahnverkehr, Der, v. Kgl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Rechnungsdirektor Th. Wil 
bra 

Eiſenbetönbau, Der, v. Reg.⸗Baumſtr. 
Karl Rönle. Mit 75 Abbildungen. 
Nr. 349 


2. b 
Eifenbetonbrüden von 


Dr.-Ing., K. W. 
Sch echterle in Peer Zu Mit 
ungen. Nr. 627. 


Eiſenhüttenkunde von A, Krauß, dipl. 
Hütteningenieur. I: Das Roheiſen. 
Mit 17 Fig. u. 4 Taf. Nr. 152. 

— — II: Das Schmiedeiſen. M. 25 
Fig. u. 5 Taf. Nr. 153. 

Eiſenkonſtruktionen im Hochbau von 
Ingen. Karl Schind er in Meißen. 
Mit 115 Figuren. Nr. 322. 

Eiszeital-er, vas, v. Dr. Emil Werth 
in Berlin-Wilmersdorf. Mit 17 Ab⸗ 
hildun en und 1 Karte. Nr. 431. 

Elaſtizitatslehre für Ingenieure I: 
Grundlagen and Allgemeines über 
Spannungszuſtände, Zylinder, 
Ebene Platten, Torſion, Ge⸗ 
krümmte Träger. Von Dr.-Ing. 
Max Enßlin, Prof. a. d. Bau- 
gesderkſchule Stuttgart und Privat⸗ 
dozent a.d. Techn. Hochſchule Stutt⸗ 
gart. Mit 60 Abbild. Nr 519. 

Elektriſchen Meßinſtrumente, Die, von 
J. Herrmann, Prof. an der Techn. 
Hochſchüle in Stuttgart. Mit 195 
Figuren. Nr. 477. 


Elektriſche Telegraphie, Die, von Dr. 


Lud, Rellſtab. Mit 19 Fig. Nr. 172. 
Eleklrizität. Cheoret. 909 fif III: Elek⸗ 
trizität u. Magnetismus von Dr. 


Quit. äger, Prof. a. b. Techn. Hoch ⸗ 
vom 5 ien. Mit 33 Abbildgn. 
1.0088 


nd in Berlin-Srievenau.”Nr.618." 


- 
Elektrochemie von Dr. Heinx. De d 
in Genj. I: VS Eletiro⸗ 
chemie u. ihre phyſikaliſch⸗chemiſchen 
| Grundlagen. Mit 16 Fig. Nr. 252. 
— — II: Experiment. Elektrochemie, 
Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lö⸗ 
ſungen. Mit 26 Fig. Nr. 253. 
Elektromagnet. Lichttheorie. Tyeoret. 
Phyſit IV: Elektromagnet. Licht⸗ 
theorie u. Elektronik von Profeſſor 


Dr. Gujt. Jäger in Wien. Mit 21 
Figuren. Nr 374. 


Elektrometallurgie von Dr. Friedrich 
Re Eoo Se Kaiſerl. Reg.⸗Rat in 
Skeéglitz⸗Berlin. M. 16 Fig. Nr. 110. 

Elektrotechnik. Einführung in die 
Starkſtromtechnik v. J. Herrmann, 
Prof. d. Elektrotechnik an der Kgl. 
Techn. Hochſchule Stuttgart. I: 
Die phyſikaliſchen Grundlagen. Mit 
95 Fig. u. 16 Taf. Nr. 196. 

— — II: Die Gleichſtromtechnik. Mit 

118 Fig. und 16 Taf. Nr. 197. 
Ii Die Wechſelſtromtechnil. 

| Mit 154 Fig. u. 16 Taf. Nr. 198. 

— — IV: Die Erzeugung und Ver⸗ 
teilung der elektriſchen Energie. Mit 
96 Figuren u. 16 Tafeln. Nr. 657. 

Elektrotechnik. Die Materialien des 
Maſchinenbaues und der Elektro⸗ 
technik von Ingenieur Prof. Her⸗ 
mann Wilda in Bremen. Mit 3 
Abbildan. Nr. 476 

Elſaß⸗Lothringen, Landeskunde von, 
v. Prof. Dr. R. Langenbeck in 
Straßburg i. E. Mit 11 Abbild. u. 
1 Karte. Nr. 215. 

Engliſch⸗deutſches Geſprächs buch von 
Prof. Dr. E. Hausknecht in gau» 
ſanne. Nr. 494. 

Engliſche Geſchichte v. Prof. L. Gerber, 
Oberlehrer in Düſſeldorf. Nr. 375. 

Engliſche Handelskorreſpondenz von 
E. E. Whitfield, M. A., Oberlehrer 
an King Edward VII Grammar 
School in King's Lynn. Nr. 237. 

Engliſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Karl Weiſer in Wien. Nr. 69. 

— — Grundzüge unb Haupttypen d. 
engliſchen Literaturgeſchichte von 
Dr. Arnold M. M. Schröer, Prof. 
an der Handelshochſchule in Köln. 
2 Teile. Nr. 286, 287. 

Engliſche Phonetik mit Leſeſtücken von 
Dr. A. C. Dunſtan, Lektor an der 

Univerſitat Königsberg i. Preußen. 

Nr. 601. 


Entwicklungsgeſchichte ber Tiere von 
Dr. Johannes Meiſenheimer, Prof. 
der Zoologie an ber Univerſität 
Jena. I: Furchung, Primitivan⸗ 
lagen, Larven, Formbildung, Em⸗ 
bryonalhüllen. Mit 48 Fig. Nr. 378. 

— — II: Organbildung. Mit 46 Fig. 
Nr. 379. 

Epigonen, Die, des höfiſchen Epos. 
Auswahl aus deutſchen Dichtungen 
des 13. Jahrhunderts von Dr. Viktor 
Junk, Aktuarius d. Kaiſerk. Akad. 
der Wiſſenſchaften in Wien. Nr. 289. 

Erbrecht. Recht des Bürgerl. Geſetz⸗ 
buches. Fünftes Buch: Erbrecht von 
Dr. Wilhelm von Blume, ord. Prof. 
der Rechte an der Univ. Tübingen. 
I. Abteilung: Einleitung. — Die 
Grundlagen des Erbrechts. II. Ab⸗ 
teilung: Die Nachlaß beteiligten. 
Mit 23 Figuren. Nr. 659/60. 

Erbbau von Reg.⸗Baum. Erwin Link 
in Stuttgart. Mit 72 Abbild. Nr. 630. 

Erdmagnetis mus, Erdſtrom u. Polar⸗ 
licht von Dr. A. Nippoldt, Mitglied 
des Königl. Preéußiſchen Meteoro⸗ 
logiſchen Inſtituts in Potsdam. Mit 
7 Tafeln und 16 Figuren. Nr. 175. 

Erdteile, Länderkunde der außereuro⸗ 
päiſchen, von Dr. Franz ten ^ 
Prof. a. D. Erpöttefeh tn n. Mit 
11 Textkärtchen u. Profilen. Nr. 63. 

Ernährung und Nahrungsmittel von 
Oberſtabsarzt Profeſſor H. Nl 
in Berlin. Mit 4 Abbild. Nr. 464. 

Ethik von Prof. Dr. Thamas Achelis 
in Bremen. Nr. 90. 

N RO. E 
Franz Heiderich, Prof. a. b. Expörk⸗ 
dfabemie 15 Wien. Mit 14 Text; 
kärtchen u. Diagrammen u. einer 
Karte der Alpeneinteilung. Nr. 62. 

Exkurſionsflora von Deutſchland zum 
Beſtimmen d. häufigeren i. Deutſch⸗ 
land wildwachſenden Pflanzen von 
Dr. W. Migula, Prof. an der Forſt⸗ 
akademie Eiſenach. 2 Teile Mit je 
50 Abbildungen. Nr. 268 und 269. 

Experimentalphyſik v. Prof. R. Lang 
in Stuttgart. 1: Mechanik der feſten, 
flüſſigen und gaſigen Körper. Mit 
125 Figuren. Nr. 611. 

Explo ſivſtoffe. Einführung in b. Che 
mie der exploſiven Vorgänge von 
Dr. H. Brunswig in Steglitz. Mit 
6 Abbild. YO 12735. Nr. 333. 


Familienrecht. Recht b. Bürgerlichen 
Geſetzbuches. viertes Buch: gas 
milienrecht von Dr. Heinrich Titze, 
Prof. a. d. Univ. Göttingen. Nr. 305. 

Färberei. Textil⸗Induſtrie III: Wär 
ſcherei, Bleicherei, Färberei und 
ihre Hilfsſtoffe von Dr. Wilhelm 
Maſſot, Prof. an der Preußiſchen 
höheren Fachſchule f. Tertilinduſtrie 
in Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186. 

Nele ND AU 

eutnant W. Heydenreich, Militar⸗ 

lehrer a. een. Akademie 
in Berlin. I: Die Entwicklung des 

Feldgeſchützes ſeit Einführung des 

gezogenen Infanteriegewehrs bis 

einſchl. der Erfindung des rauchl. 

Pulvers, etwa 1850 bis 1890. Mit 

1 Abbild. Nr. 306. 

— II: Die Entwicklung d. heutigen 

Feldgeſchützes auf Grund der Er⸗ 

findung des rauchloſen Pulvers, 

etwa 1890 bis zur Gegenwart. Mit 

11 Abbild. Nr. 307 

Fernſprechweſen, Das, von Dr. Lud⸗ 


wig Wer Berlin. Mit 47 Fig. 
un ajel. Nr. 155. 

Feſtigkeitslehre v. W. r, Dipl.⸗ 
Ingenieur. Mit 98 ig. Nr. 288. 

— Aufgabenſammlung zur Feſtig⸗ 
keitslehre mit Loſungen von 
R. Haren, Diplom⸗Ingenienr in 

heim. Mit 42 Fig. Nr. 491. 

Fette, Die, und Ole ſowie bie Seifen ⸗ 
u. Kerzenfabrikat. u. d. Harze, Lacke, 
Firniſſe m. ihren wicht. Hilfsſtoffen 
von Dr. Karl. Braun in Berlin. 1: 
Einführung in Dié Chemie, Be⸗ 
ſprechung einiger Salze und der 
Fette und Ole. Nr. 335. 

— — II: Die Seifenfabrikation, bie 
Seifenanalyſe und die Kerzenfabri⸗ 
kation. Mit 25 Abbild. Nr. 336. 

— — III: Harze, Lacke, Firniſſe. 

Nr 337 

Feuerwaffen. Geſchichte d. geſamten 
Feuerwaffen bis 1850. Die Ent 
wicklung der Feuerwaffen v. ihrem 
erſten Auftreten bis zur Einführung 
b. gezog. Hinterlader, unter beſond. 
Berückſichtig. b. Heeresbewaffnung 
von Maior a. D. W. Gohlke, Steg⸗ 
litz⸗Berlin. Mit 7 Nr. 530. 

Feuerwerkerei, Die, von Direktor Dr, 
Alfons Bujard, Vorſtand des 
Skädt Chemiſchen Laboratoriums 
in Stuttgart. Mit 6 Fig. Nr. 634. 


Filzfabrikation. Textil⸗Induſtrie II: 


Weberei, Wirkerei, Poſamentiere⸗ 


rei, Spitzen⸗ und Gardinenfabri⸗ 
kation und Filzfabrikation von 
Profeſſor Max Gürtler, Geh. Re⸗ 
gierungsr. im Kgl. Landesgewerbe⸗ 
amt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 
Finanzſyſteme der Großmächte, Die, 
(Internat. Staats und Gemeinde⸗ 
Finanzweſen) v. O. Schwarz, Geh 
Oberfinanzrat in Berlin. 2 Bänd- 
chen. Nr. 450 und 451. 
Finanzwiſſenſchaft von Bräfibent Dr. 
R. van der Borght in Berlin. I: 
Allgemeiner Teil. Nr. 148. 
— — II: Beſonderer Teil (Steuer- 
lehre). Nr. 391. 
Finniſchengriſche Sprachwiſſenſchaft 
vo 


n Dr. Joſef Szinnyei, Prof. an 
der Univerſität Budapeſt. Nr. 463. 


Finnland. Landeskunde des Euro⸗ 
päiſchen Rußlands nebſt Finn⸗ 
lands von Prof. Dr. A. Philippſon 
in Halle a. S. Nr. 359. 

Firniſſe. Harze, Lacke, Firniſſe von 


Dr. Karl Braun in Berlin. (Fette 


und Ole III.) Nr. 337. 

Fiſche. Das Tierreich IV: Fiſche von 
Prof. Dr. Mar Rauther in Neapel. 
Mit 37 Abbild. Nr. 356. 

Fiſcherei und Fiſchzucht von Dr. Karl 
Eckſtein, Prof. a. d. Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirigent 


bei der Hauptſtation des forſtlichen 


Verſuchsweſens. Nr. 159. 


Flechten, Die. Eine Uberſicht unſerer 


Kenntniſſe v. Prof. Dr. G. Lindau, 
Kuſtos a. Kgl. Botaniſch. Muſeum, 
Privatdozent an d. Univerſ. Berlin. 
Mit 55 Figuren. Nr 683. 

Flora. Exkurſions flora von Deutſch⸗ 
land zum Beſtimmen der häufige⸗ 
ren in Deutſchland wildwachſenden 
Pflanzen v. Dr. W. Migula, Prof, a. 
d. Forſtakademie Eiſenach. 2 Teile. 
Mit je 50 Abbild. Nr. 268, 269. 

Flußbau von Regierungsbaumeiſter 
Otto Rappold in Stuttgart. Mit 
103 Abbildungen. Nr. 597. 

Fördermaſchinen, Die elektriſch be⸗ 
triebenen, von A. Balthaſer, Dipl.- 
Bergingenieur. Mit vielen Figuren. 
Nr. 678. 

Forenſiſche Pſychiatrie von Profeſſor 
Dr. W. Weygandt, Dir. d. Irren⸗ 
anſtalt Friedrichsberg i. Hamburg. 
2 Bändchen. Nr. 410 u. 411. 


Forſtwiſſenſchaft v. Dr. Ad. Schwap · 
pach, Prof. a. b. Forſtakad. Ebers⸗ 
walde, Abteil.⸗Dirig. b. d. Hauptſtat. 
d. forſtl. Veruchsweſens. Nr. 106. 

Fortbildungsſchulweſen, Das deut⸗ 
ſche, nach ſeiner geſchichtl. Entwick⸗ 
lung u. i. fein. gegenwärt. Geſtalt v. 
H. Siercks, Reviſor gewerbl. Fortbil⸗ 
dungsſchulen in Schleswig. Nr. 392. 

Franken. Geſchichte Frankens v. Dr. 
Chriſt. Meyer, Kgl. preuß. Staats⸗ 
archivar a. D., München. Nr. 434. 

Frankreich. Franzöſiſche Geſchichte 
v. Dr. R. Sternfeld, Prof. an ber 
Univerſität Berlin. Nr. 85. 

Frankreich. Landesk. v. Frankreich v. 
Dr. Rich. Neuſe, Direkt. d. Ober⸗ 
realſchule in Spandau. 1. Bändch. 
M. 23 Abb. im Text u. 16 Land» 
ſchaftsbild. auf 16 Taf. Nr. 466. 

| — — 2. Bändchen. Mit 15 Abb. im 
Text, 18 Landſchaftsbild. auf 16 Ta⸗ 
feln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 467. 

Franzöſiſch⸗deutſches Geſprachs buch 
von C. Francillon, Lektor am 
orientaliſch. Seminar u. an b. Han« 

| delshochſchule in Berlin. Nr. 596. 

Franzöſiſche Handelstorreſpondenz v. 
Prof. Th. de Beaux, Officier de 
Instruction Publique. Nr. 183. 

Franzöſiſches Leſebuch mit Wörter⸗ 
verzeichnis von Cyprien Francillon, 
Lektor a. oriental. Seminar u. a. d. 
Handelshochſchule i. Berlin. Nr. 643. 

Fremdwort, Das, im Deutſchen v. Dr. 
Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 55. 

Fremdwörterbuch, Deutſches, von Dr. 
Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 279. 

Fuge. Erläuterung u. Anleitung zur 
Kompoſition derſelben v. Prof 
Stephan Krehl in Leipzig. Nr. 418. 

Funktionenthevrie von Dr. Konrad 
Knopp, Privatdozent an der Uni« 
verſität Berlin. I: Grundlagen der 
allgemeinen Theorie der analyt. 
Funktionen. Mit 9 Fig. Nr. 668. 

— Einleitung in die, (Theorie der 
komplexen Zahlenreihen) von Mar 
Roſe, Oberlehrer an der Goethe; 
ſchule in Deutſch⸗ Wilmersdorf. 
Mit 10 Figuren. Nr. 581. 

Fußartillerie, Die, ihre Organisation, 
Bewaffnung u. Ausbildg. v. Splett, 
Oberleutn. im Lehrbat. b. Fußart.⸗ 
Schießſchule u. Biermann, Ober⸗ 
leutn. in der Verſuchsbatt. d. Art.⸗ 
Prüfungskomm. M. 35 Fig. Nr. 560. 


| 
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Gardinenfabrikation. Textilinduſtrie 
II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ u. Gardinen⸗ 
fabrikation u. Filzfabrikation von 
Prof. Max Gürtler, Geh. Reg.⸗Rat 
im Kgl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 

Gas- und Waſſerinſtallationen mit 
Einſchluß der Abortanlagen von 
Prof. Dr. phil. und Dr.⸗Ingen. 
Eduard Schmitt in Darmſtadt. Mit 
119 Abbildungen. Nr. 412. 

Gaskraftmaſchinen, Die, v. Ing. Alfred 
Kirſchke in Kiel. 2 Bändchen. Mit 
vielen Figuren. Nr. 316 u. 651. 

Gaſthänſer und Hotels von Architekt 
Max Wöhler in Düſſeldorf. I: Die 
fBeitaubteile u. die Einrichtung des 
Gaſthauſes. Mit 70 Fig. Nr. 525. 

— — II: Die verſchiedenen Arten von 
Gaſthauſern. Mit 82 Fig. Nr. 526. 

Gebirgsartillerie. Die Entwicklung 
der Gebirgsartillerie von Kluß⸗ 
mann, Oberſt u. Kommandeur der 
1. Feld⸗Art.⸗Brigade in Königs ⸗ 
berg i. Pr. Mit 78 Bildern und 
Überſichtstafeln. Nr. 531. 

Geno ſſenſchaftsweſen, Das, in 
Deutſchland v. Dr. Otto Lindecke 
in Düſſeldorf. Nr. 384. 

Geudäſie von Prof. Dr. C Reinhertz in 

Hannover. Neubearbeitet von Dr. 

G. Förſter, Obſervator a. Geodätiſch. 

Inſt. Potsdam. M. 68 Abb. Nr. 102. 

— Vermeſſungs kunde v. Diplom⸗Ing. 
P. Werkmeiſter, Oberlehrer an der 
Rail. Techn. Schule i. Straßburg i. E. 
I: Feldmeſſen u. Nivellieren. Mit 
146 Abb. II: Der Theodolit. Trigo⸗ 
nometr. u. barometr. Höhenmeſſg. 
Tachymetr. M. 109 Abb. Nr. 468,469. 

Geographie, Geſchichte der, von Prof. 
Dr. Konrad Kretſchmer i. Charlotten⸗ 
burg. Mit 11 Kart. im Text. Nr. 624. 

Genlogie in kurzem Auszug f. Schulen 
u. zur Selbſtbelehrung zuſammen⸗ 
geſtellt v. Prof. Dr. Eberh. Fraas 
in Stuttgart. Mit 16 Abbild. u. 
4 Tafeln mit 51 Figuren. Nr. 13. 

Geometrie, Analytiſche, der Ebene 
v. Prof. Dr. M. Simon in Straß⸗ 
burg. Mit 52 Figuren. Nr. 65. 

— — Aufgabenſammlung zur Ana⸗ 
lytiſchen Geometrie der Ebene von 
D. Th. Bürklen, Profeſſor am 
Kal. Realgymnaſium in Schwäb. ⸗ 
Gmünd. Mit 32 Fig. Nr. 256. 


Geometrie, Analytiſche, des Raumes 
von Prof. Dr. We. Simon in Straß; 
burg. Mit 28 Abbudungen. Nr. 89. 

— — Aufgabenſammlung zur Ana⸗ 

lytiſchen Geometrie des Raumes 

von O. Th. Burklen, Profeſſor am 

Kal. Realgymnasium in Schwab. ⸗ 

Gmünd. Mit 8 Fig. Nr. 309. 

Darſtellende, von Dr. Robert 

Haußner, Prof. an d. Univ. Jena. 

I. Mit 110 Figuren. Nr. 142. 

— II. Mit 40 Figuren. Nr. 143. 

— Ebene, von G. Mahler, Profeſſor 

am Gymnaſium in Ulm. Mit 

110 zweifarbigen Figuren. Nr. 41. 

Projektive, in ſynthet. Behandlung 

von Dr. Karl Doehlemann, Prof. 

an der Univerſität München. Mit 

91 Figuren. Nr. 72. 

Geometriſche Optik, Einführung in 
die, von Dr. W. Hinrichs in Wil« 
mersdorf⸗Berlin. Nr. 532. 

Geometriſches Zeichnen von H. Becker, 
Architekt u. Lehrer an der Bau⸗ 
gewerkſchule in Magdeburg, neube⸗ 
arbeitet von Prof. J. Vonderlinn 
in Münſter. Mit 290 Figuren und 
23 Tafeln im Text. Nr. 58. 

Germaniſche Mythologie von Pr. E. 
Mogk, Prof. a. d. Univ. Leipzig Nr. 15. 

Germaniſche Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. Rich. Loewe. Nr. 238. 

Geſangskunſt. Technik der deutſchen 
Geſangskunſt von Osk. Noe u. Dr. 
Hans Foachim Moſer. Nr. 576. 

Geſchäfts⸗ und Warenhäuſer v. Hans 
Schlievmann, Königl. Baurat in 
Berlin. I: Vom Laden zum „Grand 
Magasin“. Mit 23 Abb. Nr. 655. 

— — I: Die weitere Entwickelung 
d. Kaufhäuſer. Mit 39 Abb. Nr. 656. 

Geſchichtswiſſenſchaft, Einleitung in 

bie, v. Dr. Ernſt Bernheim, Prof. 
an der Univ. Greifswald. Nr. 270. 

Geſchütze, Die modernen, der Fuß⸗ 
artillerie v. Mummenhoff, Major 
u. Lehrer an d. Fußartillerie⸗Schieß⸗ 
ſchule in Jüterbog. I: Vom Auf- 
treten d. gezogenen Geſchütze bis 
zur Verwendung des rauchſchwa⸗ 
chen Pulvers 1850—1890. Mit 
50 Textbildern. Nr. 334. 

— — II: Die Entwicklung ber heu⸗ 
tigen Geſchütze der Fußartillorie 
ſeit Einführung des rauchſchwachen 
Pulvers 1890 bis zur Gegenwart. 
Mit 33 Textbildern. Nr. 362. 
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Geſchwindigkeitsregler der Kraftma⸗ 
ſchinen, Die „v. Dr.-Ing. H. Kröner 
in Friedberg. Mit 33 Fig. Nr. 604. 
Geſetzbuch, Bürgerliches, ſiehe: Recht 
des Bürgerlichen Geſetzbuches. 
Geſundheitslehre. Der menſchliche 
Körper, fein Bau und feine Tätig⸗ 
keiten v. E. Rebmann, Oberſchulrat 
in Karlsruhe. Mit Geſundheits⸗ 
lehre von Dr. med. H. Seiler. Mit 
47 Abbild. u. 1 Tafel. Nr. 18. 
Gewerbehygiene von Dr. E. Roth in 
Potsdam. Nr. 350. 
Gewerbeweſen von Werner Sombart, 
Profeſſor an der Handelshochſchule 
Berlin. I. II. Nr. 203, 204. 
Gewerbliche Arbeiterfrage, Die, von 
Werner Sombart, Prof. a. d. Han⸗ 
delshochſchule Berlin. Nr. 209. 
Gewerbliche Bauten. Induſtrielle 
und gewerbliche Bauten (Speicher, 
Lagerhäuſer u. Fabriten) v. Archi⸗ 
tekt Heinr. Salzmann in Düſſeldorf. 
I: Allgemeines über Anlage und 
Konſtruktion der induſtriellen und 
gewerblichen Bauten. Nr. 511. 
— — II: Speicher und Lagerhäuſer. 
Mit 123 Figuren. Nr. 512. 
Gewichtsweſen. Maß⸗, Münz⸗ u. Ge» 
wichtsweſen v. Dr. Aug. Blind, Prof. 
a. d. Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 
Gießereimaſchinen von Dipl.-Ing. 
Emil Treiber in Heidenheim a. B. 
Mit 51 Figuren Nr. 548. 
Glas- und keramiſche Induſtrie 
(Induſtrie der Silikate, der künſt⸗ 
lichen Bauſteine und des Mör⸗ 
tels I) v. Dr. Guſt. Sauter in Char- 
lottenburg. Mit 12 Tafeln. Nr. 233. 
Gleichſtrommaſchine, Die, von Ing. 
Dr. C. Kinzbrunner in London. 
Mit 81 Figuren. Nr. 257. 


Gletſcherkunde v. Dr. Fritz Machabek 


in Wien. Mit 5 Abbildungen im 
Text und 11 Tafeln. Nr. 154. 
Gotiſche Sprachdenkmäler mit Gram⸗ 

matik, Überſetzung u. Erläutergn. 


v. Dr. Herm. Jantzen, Direktor d. 


Königin Luiſe⸗Schule in Königs⸗ 
berg i. Pr. Nr. 79. 

Gottfried von Straßburg. Hartmann 
von Aue. Wolfram von Eſchen⸗ 
bach und Gottfried von Straß⸗ 
burg. Auswahl a. d. höfiſch. Epos m. 
Anmerk. u. Wörterbuch v. Dr. K. 
Marold, Prof. am Kgl. Friedrichs ⸗ 
Kollegium z. Königsberg / Pr. Nr. 22. 


Graphiſchen Künſte, Die, von Car 
Kampmann, k. k. Lehrer an der k. k. 
Graphiſchen Lehr⸗ und Verſuchs⸗ 
ſtalt in Wien. Mit zahlreichen Ab⸗ 
bildungen u. Beilagen. Nr. 75. 

Griechiſch. Neugriechiſch⸗ deutſches 
Geſprächsbuch mit beſond. merid» | 
ſichtigung ber Umgangsiprad)e von 
Dr. Johannes Kalitſunakis, Doz. 
am Seminar für orient. Sprache 
in Berlin. Nr. 587. 

Griechiſche Altertumskunde v. Prof. 
Dr. Rich. Maiſch, neu bearbeitet v. 
Rektor Dr. Franz Pohlhammer. 

e * 9 . Nr. 16. 

riechiſche Geſchichte von Dr. Heinrich. 

NH Profeſſor an b. vend ] 

niverſität Prag. Nr. 49. 

Lc Literaturgeſchichte mit Be⸗ 
rückſichkigung d. eſchichte der 
Wiſſenſchaften v. Dr. Alfred Gercke, 
Prof. an der Univ. Breslau. 
2 Bändchen. Nr. 70 u. 557. 

Griechtſchen Papyri, Auswahl aus, 
von Prof. Dr. Robert Helbing in 
Karlsruhe i. B. Nr. 625. 

Griechiſchen Suxache, Geſchichte ber, 
5 Bis zum DIETE b. Eo | 

eit v. p r. Otto Hoffmann, Prof. 
a. bL Unib. Münſter. Nr. l 

Griechiſche u. römiſche Mythologie v. 
Prof. Dr. Herm. Steuding, Rekt. d. 
Gymnaſ. in Schneeberg. Nr. 27. 

Grundbuchrecht, Das formelle, von 
Oberlandesgerichtsr. Pr. F. Kretzſch⸗ 
mar in Dresden. Nr. 549. 

Handelspolitik, Auswärtige, von Dr. 
Heinr. Sieveking, Profeſſor an 
der Univerſität Zürich. Nr. 245. 


Handelsrecht, Deutſches, von Dr. Karl 


Lehmann, Prof. an v. Univerſität 
Göttingen. I: Einleitung. Der 
Kaufmann u. ſeine Hilfsperſonen. 


Offene Handelsgeſellſchaft. Roms 
mandit⸗ und ſtille Geſellſchaft. 
Nr. 457. 


— — II: Aktiengeſellſchaft. Geſellſch. 
m. b. H. Eing. Gen. Handelsgeſch. 
Nr. 458. 

Handels ſchulweſen, Das deutſche, 
von Direktor Theodor Blum in 
Deſſau. Nr. 558. 

Handelsſtand, Der, von Rechtsanwalt 
Dr. jur. Bruno Springer in Leipzig 
(Kaufmänn. Rechtskunde. Bd. 2). 
Nr. 545. 
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Handelsweſen, Das, von Geh. Dber- 


regierungsrat Dr. Wilh. teria, Pro- 


feſſor an der Univerſität Göttingen. 
1: Das Handelsperſonal und der 
Warenhandel. Nr. 296. 

— — II: Die Effektenbörſe und bie 
innere Handelspolitik. Nr. 297. 
Handfeuerwaffen, Die Entwicklung 
der, ſeit der Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts u. ihr heutiger Stand von 
G. Wrzodek, Hauptmann u. Kom⸗ 
pagniechef im Inf.⸗Reg. Freiherr 
Hiller von Gärtringen (4. Poſenſches) 
Nr. 59 i. Soldau. M. 21 Abb. Nr. 366. 

Harmonielehre von A. Halm. Mit 
vielen Notenbeiſpielen. Nr. 120. 

Hartmann von Aue, Wolfram von 
Eſchenbach und Gottfried von 
Straßburg. Auswahl aus b. höfi⸗ 
ſchen Epos mit Anmerk. u. Wörter⸗ 
buch von Dr. K. Marold, Prof. am 
Königl. Friedrichs⸗Kollegium zu 
Königsberg i. Pr. Nr. 22. 

Harze, Lacke, Firniſſe von Dr. Karl 
Braun in Berlin. (Die Fette und 
Ole III). Nr. 337. 

Hebezeuge, Die, ihre Konſtruktion u. 
Berechnung von Ing. Prof. Herm. 
Wilda, Bremen. Mit 399 Abb. 
Nr. 414. 

Heeresorganiſation, Die Entwicklung 
der, ſeit Einführung der ſtehenden 
Heere von Otto Neuſchler, Haupt⸗ 
mann u. Batteriechef in Ulm. I: 
Geſchichtl. Entwicklung bis zum 
Ausgauge d. 19. Jahrh. Nr. 552. 

Heizung u. Lüftung v. Ing. Johannes 
Körting in Dülſſeldorf. I: Das 
Weſen u. die Berechnung der Hei⸗ 
zungs⸗ u. Lüftungsanlagen. Mit 
34 Figuren. Nr. 342. 

— — IH: Die Ausführung der Hei⸗ 
zungs⸗ u. Lüftungsanlagen. Mit 
191 Figuren. Nr. 343. 

Helfen. Landeskunde des Groß⸗ 
herzogtums Heſſen, der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau und des Furſten⸗ 
tums Waldeck v. Prof. Dr. Georg 
Greim in Darmſtadt. Mit 13 Ab⸗ 
bildungen unb 1 Karte. Nr. 37 6. 

Hieroglyphen von Geh. Regier.⸗Rat 
Dr. Ad. Erman, Prof. an der Uni⸗ 
verſität Berlin. Nr. 608. 

Hochſpannungstechnik, Ein führ. in die 
moderne, von Dr.⸗Ing. K. Fiſcher 
| d Mit 92 Fig. 

r. 609. 


Holz, Das. Aufbau, Eigenſchaften u. 
Verwendung v. Ing. Prof. Herm. 
Wilda in Bremen. Mit 33 Abb. 
Nr. 459. 

Hotels. Gaſthauſer und Hotels von 
Archit. Max Wöhler in Düſſeldorf. 
1: Die Beſtandteile u. d. Einrichtg. 
des Gaſthauſes. Mit 70 Figuren. 


Nr. 525. 

— — II: Die verſchiedenen Arten von 
Gaſthäuſern. Mit 82 Figuren. 
Nr. 526. 


Hydraulik v. W. Hauber, Dipl.⸗Ing. 
in Stuttgart. Mit 44 Figuren. 
Nr. 397. 

Hygiene des Städtebaus, Die, von 
Prof. H. Chr. Nußbaum in Han⸗ 
nover. Mit. 30 Abb. Nr. 348. 

— des Wohnungsweſens, Die, von 
Prof. H. Chr. Nußbaum in Han- 
nover. Mit 5 Abbild. Nr. 363. 

Iberiſche Halbinſel. Landeskunde der 
Iberiſchen Halbinſel von Dr. Fritz 
Regel, Prof. a. d. Univ. Würzburg. 
M. 8 Kärtchen u. 8 Abb. im Text u. 
1 Karte in Farbendruck. Nr. 235. 

Indiſche Religionsgeſchichte von Prof. 
Dr. Edmund Hardy. Nr. 83. 

Indogerman. Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. R. Meringer, Profeſſor an der 
Univers. Graz. M. 1 Tafel. Nr. 59. 

Induſtrielle u. gewerbliche Bauten 
(Speicher, Lagerhäuser u. Fabriken) 
von Architekt Heinr. Salzmann in 
Düſſeldorf. I: Allgemeines üb. An⸗ 
lage u. Konſtruktion d. induſtriellen 
u. gewerblichen Bauten. Nr. 511. 

— — II: Speicher und Lagerhäuſer. 
Mit 123 Figuren. Nr. 512. 

Infektionskrankheiten, Die, und ihre 
Verhütung von Stabsarzt Dr. W. 
Hoffmann in Berlin. Mit 12 vom 
Verfaſſer gezeichneten Abbildungen 
und einer Fiebertafel. Nr. 327. 

Inſekten. Das Tierreich V: Inſekten 
von Dr. J. Groß in Neapel (Sta⸗ 
zione Zoologica). Mit 56 Abbil⸗ 
dungen. Nr. 594. 

Inſtrumenteulehre v. Muſikdir. Franz 
Mayerhoff in Chemnitz. I: Text. 
Nr. 437. 

— — II: Notenbeiſpiele. Nr. 438. 

Integralrechnung von Dr. Friedr. 
Junker, Rekt. d. Realgymnaſiums 
u. d. Oberrealſchule in Göppingen. 
Mit 89 Figuren. Nr. 88. 
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Integralrechnung. Repetitorium u. 
Aufgabenſammlung zur Integral⸗ 
rechnung von Dr. Friedr. Junter, 
Rekt. b. Realgymnaſiums u. der 


Oberrealſchule in Göppingen. Mit 
Keramiſche Induſtrie. Die Induſtrie 


52 Figuren. Nr. 147. 
Iſrael. 
die griechiſche Zeit von Lic. Dr. 
J. Benzinger. Nr. 231. 
Italieniſche Handels korreſpondenz v. 
Prof. Alberto de Beaux, Oberlehrer 
am Königl. Inſtitut S. S. Annun⸗ 
ziata in Florenz. Nr. 219. 
Italieniſche Literaturgeſchichte von 
Dr. Karl Voßler, Profeſſor an der 
Univerſität München. Nr. 125. 
Kalkulation, Die, im Maſchinenbau 
von Ingen. H. Bethmann, Dozent 
am Technikum Altenburg. Mit 
63 Abbildungen. Nr. 486. 
Kältemaſchinen. Die thermodyna⸗ 
miſchen Grundlagen der Wärme⸗ 
kraft⸗ und Kältemaſchinen von M 


Röttinger, Dipl.-Ing. in Mann⸗ 


heim. Mit 73 Figuren. Nr. 2. 

Kamerun. 1 
I: Togo unb Kamerun von Prof. 
Dr. Karl Dove. Mit 16 Tafeln und 
einer lithogr. Karte. Nr. 441. 

Kanal⸗ und Schleuſenvau von Re- 
gierungsbaumeiſter Otto Rappold 
in Stuttgart. Mit 78 Abb. Nr. 585. 

Kant, Immanuel. (Geſchichte der 
Philoſophie Bd. 5) von Dr. Bruno 
Bauch, Prof. a. d. Univ. Jena 
Nr. 536. 


Kartell u. Truſt v. Dr. S. Tſchierſchty 


in Düſſeldorf. Nr. 522 

Kartenkunde von Dr. M. Groll, Karto⸗ 
graph i. Berlin. 2 Bändchen. I: Die 
Projektionen. Mit 56 Fig. Nr. 30. 

— — II: Der Karteninhalt und das 
Meſſen auf Karten. Mit 39 Fig. 
Nr. 599. 

Kartographiſche Aufnahmen it. gen» 
graph. Ortsbeſtimmung auf Reiſen 
von Dr.-Ing. R. Hugershoff, Prof. 
an der Forſtakademie zu Tharandt. 
Mit 73 Figuren. Nr 607. 

Kaufmänniſche Rechtskunde. I: Das 
Wechſelweſen v. Rechtsanwalt Dr. 
Stub. Mothes in Leipzig. Nr. 103. 

— II: Der Handelsſtand v. Rechtsan⸗ 
walt Dr. jur. Bruno Springer, 
Leipzig. Nr. 545. 


Geſchichte Iſraels bis auf 


Die deutſchen Kolonien 


Kaufmänniſches Rechnen von Prof. 
Richard Juſt, Oberlehrer a. d. 
Offentl. Handelslehranſtalt b. Dres⸗ 
dener Kaufmannſchaft. I. II. III. 
Nr. 139, 140, 187. 


ber Silikate, der kunſtlichen Bau⸗ 
ſteine und des Mortels von Dr. 
Guſt. Rauter. I: Glas⸗ u. keram. 
Induſtrie. Mit 12 Taf. Nr. 233. 
Kerzenfabrikation. Die Seifenfabri⸗ 
kation, die Seifenanalyſe und die 
Kerzenfabrikation von Dr. Karl 
Braun in Berlin. (Die Fette u. 
Ole II.) Mit 25 Abb. Nr. 336. 
Kiautſchou. Die deutſchen Kolonien 
II: Das Süd ſeegebiet und Kiau⸗ 
tſchou v. Prof. Dr. K. Dove. Mit 
16 Taf. u. 1lithogr. Karte. Nr. 520. 
Kinematik von Dipl.⸗Ing. Hans Pol⸗ 
ſter, Aſſiſt. a. d. Kgl. Techn. Hoch⸗ 
ſchule Dresden. M. 76 Abb. Nr. 584. 
Kirchenlied, Das deutſche, in ſeinen 
charakteriſtiſchen Erſcheinungen aus⸗ 
gewahlt von D. Friedrich Spitta, 
Prof. a. b. Univerſität in Straß⸗ 
burg i. E. I: Mittelalter u. Refor 
mationszeit. Nr. 602. 
Kirchenrecht v. Dr. E. Gehling, orb. 
Prof. der Rechte in Erlangen. 


Nr. 377. 

Klima und Leben (Bioklimatologie) 
von Dr. Wilh. R. Eckardt, Aſſiſt. an 
der öffentl. Wetterdienſtſtelle in 
Weilburg. Nr. 629. 

Klimakunde I: Allgemeine Klimalehre 
von Prof. Dr. W. Koppen, Meteoro- 
loge der Seewarte Hamburg. Mit 
7 Taf. u. 2 Figuren. Nr. 114. 

Kolonialgeſchichte von Pr. Dietrich 
Schäfer, Profeſſor der Geſchichte an 
der Universität Berlin. Nr. 156. 

Kolonialrecht, Deutſches, von Prof. Dr. 
$ Edler von Hoſſmaun, Studien- 
direktor d. Akademie für kommunale 
Verwaltung in Düſſeldorf. Nr. 318. 

Kometen. Aſtronomie. Größe, Be⸗ 
wegung u. Entfernung d. Himmels⸗ 
körper v. A. F. Möbius, neu bearb. 
v. Dr. Herm. Kobold, Prof an der 
Univ. Kiel. II: Kometen, Meteore 
u. das Sternſyſtem. Mit 15 Fig. 
u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 

Kommunale Wirtſchaftspflege von 
Dr. Alfons Rieß, Magiſtratsaſſeſſor 
in Berlin. Nr. 534. 
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Kompoſitionslehre. Muſikaliſche For⸗ 
menlehre v. Steph. Krehl. I. II. M. 
viel. Notenbeiſpiel. Nr. 149, 150. 

Kontrapunkt. Die Lehre von der ſelb⸗ 
ſtändigen Stimmführung v. Steph. 
Krehl in Leipzig. Nr. 390. 

Koordinatenſyſteme v. Paul B Fischer, 
Oberl. a. d. Oberrealſchule zu Groß⸗ 
Lichterfelde. Mit 8 Fig. Nr. 507. 

Körper, Ter menſchliche, ſein Bau 
und ſeine Tütigkeiten von E. Reb⸗ 
mann, Oberſchulr. i. Karlsruhe. Mit 
Geſundheitslehre von Dr. med. H. 
Seiler. M 47 Abb. u. 1 Taf. Nr. 18. 

Koſtenanſchlag ſiehe: Veranſchlagen. 

Kriegs ſchiffpvau. Die Entwicklung des 
Kriegsſchiffbaues vom Altertum 
bis zur Neuzeit. Von Tjard 
Schwarz, Geh. Marinebaurat und 
Schiffbau⸗ Direktor. I. Teil: Das 
Zeitalter der Ruderſchiffe u. der 
Segelſchiffe für die Kriegsführung 
zur See vom Altertum bis 1840. 
Mit 32 Abbildungen. Nr. 471. 

— — II. Teil: Das Zeitalter der 
Dampfſchiffe für die Kriegsführung 
zur See von 1840 bis zur Neuzeit. 
Mit 81 Abbildungen. Nr. 472. 

Kriegsweſens, Geſchichte des, von Dr. 
Emil Daniels in Berlin. I: Das 
antike Kriegsweſen. Nr. 488. 

— — III:: Das mittelalterliche Kriegs⸗ 
weſen. Nr. 498. 

— — III: Das Kriegsweſen ber Neu⸗ 
zeit. Erſter Teil. Nr. 518. 

IV: Das Kriegsweſen der Neu⸗ 

zeit. Zweiter Teil. Nr. 537. 

— V: Das Kriegsweſen ber Neu⸗ 

zeit. Dritter Teil. Nr. 568. 

— — VI: Das Kriegsweſen der Neu⸗ 
zeit. Vierter Teil. Nr. 670. 

— — VII: Das Kriegsweſen ber Neu⸗ 
zeit. Fünfter Teil. Nr. 671. 
Kriſtallographie v. Dr. W. Bruhns, 
Prof. a. d. Bergakademie Claus⸗ 
thal. Mit 190 Abbild. Nr. 210. 

Kriſtalloptik, Einführung in die, von 
Dr. Eberhard Buchwald i. München. 
Mit 121 Abbildungen. Nr. 619. 

Kudrun und Dietrichepen. Mit Ein⸗ 
leitung und Wörterbuch von Dr. O. 
L. Jiriczek, Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität Würzburg. Nr. 10. 

Kultur, Die, der Renaiſſance. Ge⸗ 
ſittung, Forſchung, Dichtung v. Dr. 
Robert F. Arnold, Profeſſor an der 
Univerſität Wien. Nr. 189. 


Kulturgeſchichte, Deutſche, von Pe. 
Reinh. Günther. Nr. 56. 

Kurvenviskuſſion. Algebraiſche Kur⸗ 
ven von (ug. Beutel, Oberreal⸗ 
lehrer in Vaihingen⸗Enz. I: Kur⸗ 
vendiskuſſion. Mit 57 Fig. im 
Text. Nr. 435. 

Kurzſchrift fiebe: Stenographie. 

Küſtenartillerie. Die Entwicklung der 
Schiffs⸗ und Küſtenartillerie bis 
zur Gegenwart v. Korvettenkapitän 
Huning. Mit Abb. u. Tab. Nr. 606. 

Lacke. Harze, Lacke, Firniſſe von Dr. 
Karl Braun in Berlin. (Die Fette 
und Ole III.) Nr. 337. 

Lagerhäuſer. Induſtrielle und gts 
werbliche Bauten. (Speicher, 
Lagerhäuſer u. Fabriken) von 
Architekt Heinrich Salzmann, Düſ⸗ 
ſeldorf. II: Speicher u. Lager⸗ 
häuſer. Mit 123 Fig. Nr. 512. 

Länder: und Volkeruamen von Dr. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 478. 

Landſtraßenbau von Kal. Oberlehrer 
A. Liebmann, Betriebsdirekt. a. D. 
1. Magdeburg. Mit 44 Fig. Nr. 598. 

Landwirtſchaftliche Betriebsiehre v. 
E. Langenbeck in Groß⸗ Lichterfelde. 
Nr. 227. 

Landwirtſchaftlichen Maſchinen, Die, 
von Karl Walther, Diplom.⸗Ing. 
in Mannheim. 3 Bändchen. Mit 
vielen Abbildgn. Nr. 407—409 

Lateiniſche Grammatik. Grundriß der 
latein. Sprachlehre v. Prof. Dr. W. 
Votſch in Magdeburg. Nr. 82. 

— Sprache. Geſchichte der lateinis 
ſchen Sprache von Dr. Friedrich 
Stolz, Profeſſor an der Univerſität 
Innsbruck. Nr. 492. 

Leuchtgasfabrikation, Die Neben⸗ 
produkte der, von Dr. phil. K R. 


Lange, Diplom-Ingenieur. Mit 
13 Figuren. Nr. 661. 
Licht. Theoretiſche Phyſik II. Teil: 


Licht und Wärme. Von Dr. Guſt. 
Jäger, Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule in Wien. M. 47 Abb. Nr. 77. 
Logarithmen. Vierſtellige Tafeln und 
Gegentafeln für logarithmiſches u. 
trigonometriſches Rechnen in zwei 
Farben zuſammenge cellt von Dr. 
Herm. Schubert, Prof, an der Ge⸗ 
lehrtenſchule des Johanneums in 
Hamburg. Neue Ausgabe v. 
Dr. Robert Haußner, Prof. an der 
Univerſitat Jena. Nr. 81. 
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Iogarühmen, Fünfſtellige, von Prof. 
Auguſt Abler, Direktor der k. r 
Ctaarsoberrealjdiuie in Wien. 
Nr. 423. 

Spit. Pſychologie und Logik zur Ein⸗ 
führung in die Philoſophie von 
Profeſſor Dr. Th. Eiſenhans. Mit 
13 Figuren. Nr. 14. 

Lokomotiven. Eiſenbahnfahrzeuge 
von H. Hinnenthal. I: Die Moto» 


motiven. Mit 89 Abb. im Text u. 
2 Tafeln. Nr. 107. t 
Lothringen. Geſchichte Lothringens 


von Dr. Herm. Derichsweiler, Geh. 
Regierungsrat in Straßburg. Nr. 6. 
— Landeskunde v. Elſaß⸗Lothringen 
v. Prof. Dr. R. Langenbeck in 
Straßburg i. E. Mit 11 Abb. u. 
1 Karte. Nr. 215. 
Lötrohrprobierkunde. Qualitative 
Analyſe mit Hilfe des Lötrohrs 
von Dr. Mart. Henglein in Freiberg 
i. Sa. Mit 10 Figuren. Nr. 483. 
Lübeck. Landeskunde d. Großherzog⸗ 
tümer Mecklenburg u. der Freien. 
u. Hanſeſtadt Lübeck v. Dr. Sebald 
Schwarz, Direktor der Realſchule 
zum Dom in Lübeck. Mit 17 Ab⸗ 
bildungen und Karten im Text und 
1 lithographiſchen Karte. Nr. 487. 
Luftelektrizität von Dr. Karl Kahler, 
wiſſenſchaftlichem Hilfsarbeiter am 
Königl. Preuß. Meteorologiſch⸗ 
Magnetifhen Obſervatorium in 
Potsdam. Mit 18 Abb Nr. 649. 
Luftſalpeter. Seine Gewinnung burd) 
ben eleltriſchen Flammenbogen von 
Dr. G. Brion, Prof. an der Kgl. 


Bergakademie in Freiberg. Mit 
50 Figuren. Nr. 616. 

Luft⸗ und Meeres ſtrömungen von Dr. 
Franz Schulze, Direktor ber Navi- 
gationsſchule zu Lübeck. Mit 27 Ab- 
bildungen und Tafeln. Nr. 551. 

Lüftung. Heizung und Lüftung von 
Ing Johannes Körting in Duſſei⸗ 
dorf. I: Das Weſen und bie Be- 
rechnung d. Heizungs- u. Lüftungs⸗ 
anlagen. Mit 34 Fig. Nr. 342. 

II: Die Ausführung der 
Heizungs⸗ und Lüftungsanlagen. 
Mit 191 Figuren. Nr. 343. 

Luther, Martin, und Thom. Murner. 
Ausgewählt und mit Einleitungen 

. u. Anmerkungen verſehen v. Prof. 
G. Berlit, Oberlehrer am Nikolai⸗ 
gymnaſium zu Leipzig. Nr. 7. 


Magnetismus. Theoretiſche Pyyſik 
III. Ten: Elektrizitut u. Magnelis⸗ 
mus. Von Dr. Gujrau Jager, Prof. 
an der Techniſchen Hochſchule Wien. 
Mit 33 Abbildungen. Nr. 78. 

Mälzerei. Brauereiweſen 1: Mälzerei 
von Dr. P. Dreverhoff, Direttor d. 
Offentlichen und 1. Sachſ. Verſuchs⸗ 
ftation für Brauerei und Mälzerei, 
ſowie der Brauer⸗ und Mälzerſchule 
zu Grimma. Nr. 303. 

Maſchinenbau, Die Kalkulation im, 
v. Ing. H. Bethmann, Doz. a. Techn. 
Altenburg. Mit 63 Abb. Nr. 486. 

— Die Materialien des Maſchinen⸗ 
baues und der Elektrotechnik von 
Ingenieur Prof. Hermann Wilda. 
Mit 3 Abbildungen. Nr. 476. 

Maſchinenclemente, Die. Kurzgefaß⸗ 
tes Lehrbuch mit Beiſpielen für das 
Selbſtſludium u. d. praktiſchen Ge⸗ 
brauch von Fr. Barth, Oberingen. 
in Nürnberg. Mit 86 Fig. Nr. 3. 

Maſchinenzeichuen, Praktiſches, von 
&beting. Rich. Schiffner in Warm⸗ 
brunn. I: Grundbegriffe, Einfache 
Maſchinenteile bis zu den Kuppe⸗ 
lungen. Mit 60 Tafeln. Nr. 589. 

— — II Lager, Riem- und Seil⸗ 
ſcheiben, Zahnräder, Kolbenpumpe. 
Mit 51 Tafeln. Nr. 590. 

Maßanalyſe von Dr. Otto Röhm in 
Darmſtadt. Mit 14 Fig. Nr. 221. 

Maß⸗, Münze und Gewichtsweſen von 
Dr. Auguſt Blind, Profeſſor an der 
Handelsſchule in Köln. Nr. 283. 

Materialprüfungsweſen. Einführung 
in die moderne Technik b. Material⸗ 
prüfung von K. Memmler, Dipl.- 
Ingenieur, ſtänd. Mitarbeiter am 
Kol. Material⸗Prüfungsamte zu 
Groß⸗ Lichterfelde. I: Material- 
eigenſchaften.— Feſtigkeitsverſuche. 
— Hilfsmittel für Feſtigkeitsver⸗ 
ſuche. Mit 58 Figuren. Nr. 311. 

— — II: Metallprüfung und Prür 
fung von Hilfs materialien des 
Maſchinenbaues. — Baumaterial⸗ 
prüfung. — Papierprufung. — 
Schmiermittelprüfung. — Emiges 
über Metallographie. Mit 31 Fig. 
Nr. 312. 

Mathematik, Geſchichte der, von Dr. 
A. Sturm, Prof. am Obergym⸗ 
naſium in Seitenſtetten. Nr. 226. 
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Mathematiſche Formelſammlung und 
Repetitorium der Mathematik, ent» 
haltend die wichtigſten Formeln u. 
Lehrſätze d. Arithmetik, Algebra, 
algebraiſchen Analyſis, ebenen Geo⸗ 
metrie, Stereometrie, ebenen und 
ſphäriſchen Trigonometrie, math. 
Geographie, analyt. Geometrie der 
Ebene und des Raumes, der Diffe⸗ 
rential⸗ und Integralrechnung von 
O. Th. Bürklen, Profeſſor am Kgl. 
Realgymnaſium in Schw.⸗Gmünd. 
Mit 18 Figuren. Nr. 51. 

Maurer⸗ und Steinhauerarbeiten von 
Prof. Dr. phil. und Dr.-Ing. Ed. 
Schmitt in Darmſtadt. 3 Bändchen 
Mit vielen Abbild. Nr. 419—421. 

Mechanik. Theoret. Phyſik 1. Teil: 
Mechanik und Akuſtik. Von Dr. 
Guſt. Jäger, Prof. an der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Wien. Mit 
19 Abbildungen. Nr. 76. 

Mechaniſche Technologie von Geh. Hof⸗ 
rat Profeſſor A. Lüdicke in Braun⸗ 
ſchweig. 2 Bändchen. Nr. 340, 341. 


Mecklenburg. Landeskunde d. Groß⸗ 
herzogtümer Meckleuburg u. der 
Freien u. Hanſeſtadt Lübeck von 
Dr. Sebald Schwarz, Direktor der 
Realſchule zum Dom in Lübeck. Mit 
17 Abbild. im Text, 16 Taf. und 
1 Karte in Lithographie. Nr. 487. 

Mecklenburgiſche Geſchichte von Ober⸗ 
lehrer Otto Vitenſe in Neubranden⸗ 
burg i. M. Nr. 610. 


Medizin, Geſchichte der, von Dr. med. 
et phil. Paul Diepgen, Privat⸗ 
dosent für Geſchichte der Medizin 
in Freiburg i. Br. I: Altertum. 
Nr. 679. 


Meereskunde, Phyſiſche, von Prof. 
Dr. Gerhard Schott, Abteilungs- 
vorſteher bei d. Deutſchen Seewarte 
in Hamburg. Mit 39 Abbildungen 
im Text und 8 Tafeln. Nr. 112. 

Meeresſtrömungen. Luft⸗ u. Meeres⸗ 
ſtrömungen v. Dr. Franz Schulze, 
Dir. d. Navigationsſchule zu Lübeck. 
Mit 27 Abb. u. Tafeln. Nr. 551. 


Menſchliche Körper, Der, ſein Bau u. 
ſeine Tätigkeiten von E. Rebmann, 
Oberſchulrat in Karlsruhe. Mitche⸗ 
ſundheitslehre v. Dr. med. H. Sei⸗ 
ler. Mit 47 Abb. u. 1 Tafel. Nr. 18. 


Metallographie. Kurze, gemeinfaß 
liche Darſtellung der Lehre von bet 
Metallen u. ihren Legierungen un ler 
beſond. Berückſichtigung der Metal- 
mikroſkopie v. Prof. E. Heyn u. Prof. 
O. Bauer a. Kgl. Materialprüfungs⸗ 
amt (Gr.⸗Lichterfelde) d. K. Techn. 
Hochſchule zu Berlin. I: Allgem. 
Teil. Mit 45 Abb. im Text und 5 
Lichtbildern auf 3 Tafeln. Nr. 432. 

— — II: Spez. Teil. Mit 49 Abbil⸗ 
dungen im Text und 37 Lichtbildern 
auf 19 Tafeln. Nr. 433. 

Metallurgie von Dr. Auguſt Geitz in 
Kriſtiansſand (Norwegen). I. II. 
Mit 21 Figuren. Nr. 313, 314. 

Meteore. Aſtronomie. Größe, Bewe⸗ 
gung u. Entfernung der Himmels⸗ 
körper von A. F. Möbius, neu be⸗ 
arbeitet von Dr. Herm. Kobold, 
Prof. a. d. Univ. Kiel. II: Kometen, 
Meteore u. das Sternenſyſtem. Mit 
15 Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529 

Meteorologie v. Dr. W. Trabert, Prof. 
an der Universität Wien. Mit 49 
Abbild. u. 7 Tafeln. Nr. 54. 

Militäriſche Bauten von Reg.⸗Bau⸗ 
meiſter R. Lang in Stuttgart. Mit 
59 Abb. Nr. 626. 

Militärſtrafrecht von Dr. Max Ernſt 
Mayer, Prof. an d. Univ. Straß⸗ 
burg i. E. 2 Bde. Nr. 371, 372. 

Mineralogie von Geheimer Bergrat 
Dr. R. Brauns, Prof. an d. Univ. 
Bonn. Mit 132 Abbild. Nr. 29. 

Minneſang und Spruchdichtung. 
Walther von der Vogelweide mit 
Auswahl aus Minneſang und 
Spruchdichtung. Mit Anmerkungen 
u. einem Wörterb. von O. Güntter, 
Prof. an d. Oberrealſchule u. an d. 
Techn. Hochſchule i. Stuttgart. Nr. 23. 

Mittelhochdeutſche Dichtungen aus 
mittelhochdeutſcher Frühzeit. In 
Auswahl mit Einleitg. u. Wörter⸗ 
buch herausgeg. von Dr. Hermann 
Jantzen, Dir. d. Königin Luiſe. 
Schule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137. 

Mittelhochdeutſche Grammatik. Der 
Nibelunge Not in Auswahl und 
mittelhochdeutſche Grammatik mit 
kurz. Wörterb. v. Dr. W. Golther, 
Prof. a. d. Univ. Roſtock. Nr. 1. 

Morgenland. Geſchichte des alten 
Morgenlandes v. Dr. Fr. Hommel, 
Prof. an d. Univerſität München. 
Mit 9 Bildern u. 1 Karte. Nr. 43. 
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Morphologie und Organographie der 
Pflanzen v. Prof. Dr. M. Nord» 
baufen in Kiel. Mit 123 Abbildgn. 
Nr. 141. 


Mörtel. Die Induſtrie d. künſtlichen 


Bauſteine und des Mörtels von 
Dr. G. Rauter in Charlottenburg. 
Mit 12 Tafeln. Nr. 234. 
Mundarten, Die deutſchen, von Prof. 
Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605. 
Mundarten, VPlattdeutſche, von Dr. 
Hubert Grimme, Profeſſor an der 
Univerſ. Münſter i. W. Nr. 461. 
Münzweſen. Maß⸗, Münz⸗ und Ge⸗ 


wichtsweſen von Dr. Aug. Blind, 


Prof a. d. Handelsſchule in Köln. 
Nr. 283. 

Murner, Thomas. Martin Luther u. 
Thomas Murner. Ausgewählt u. 
m. Einleitungen u. Anmerk. verſehen 
von Prof. G. Berlit, Oberlehrer am 
Nikolaigymnaſ. zu Leipzig. Nr. 7. 

Muſik, Geſchichte der alten und mittel⸗ 
alterlichen, v. Dr. A. Möhler in 
Steinhaußen. 2 Boch. Mit zahlr. 
Abb. u. Muſikbeil. Nr. 121 u. 347. 

Muſikaliſche Akuſtik von Profeſſor Dr. 
Karl L. Schäfer in Berlin. Mit 
36 Abbildungen. Nr. 21. 

Muſikal. Formenlehre(Kompoſitions⸗ 
lehre) von Stephan Krehl. I. II. 
Mit viel. Notenbeiſp. Nr. 149, 150. 

Muſikäſthetik von Dr. Karl Grunsky in 
Stuttgart. Nr. 344. 

Muſikgeſchichte des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts von Dr. Karl Grunsky in 
Stuttgart. Nr. 239. 

Muſikgeſchichte feit Beginn des 19. 
Jahrhunderts v. Dr. K. Grunsky 
in Stuttgart. I. II. Nr. 164, 165. 

Muſiklehre, Allgemeine, von Stephan 
Krehl in Leipzig. Nr. 220. 

Mythologie, Germaniſche, von Dr. 


Eugen Mogk, Prof. a. d. Univerſität 


Leinzig. Nr. 15. 

— Griechiſche u. rö miſche, von Prof. 
Dr. Herm. Steuding, Rektor des 
Gymnaſ. in Schneeberg. Nr. 27. 

Nadelhölzer, Die, von Dr. F. W. Neger, 
Prof. an der Königl. Forſtakademie 
zu Tharandt. Mit 85 Abbildungen, 
5 Tabellen und 3 Karten. Nr. 355. 

Nahrungsmittel. Ernährung u. Nah⸗ 
rungs mittel v. Oberſtabsarzt Prof. 
H. Biſchoff in Berlin. Mit 4 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 464. 
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Nautik. Kurzer Abriß b. täglich an 
Bord von Handelsſchiffen angew. 
Teils d. Schiffahrtskunde. Von Dr. 
Franz Schulze, Dir. d. Navigations- 
me zu Lübeck. Mit 56 Abbildgn. 

4 


r. 84. 
Neugriechiſch⸗deutſches Geſprächs⸗ 
buch mit beſond. Berückſichtigung d. 
Umgangsſprache v. Dr. Johannes 
Kalitſunakis, Doz. am Seminar für 
orient. Sprache in Berlin. Nr. 587. 
Neunzehntes Jahrhundert. Geſchichte 
des 19. Jahrhunderts von Oskar 
Jäger, o. Honorarprof. a. d. Univ. 
Bonn. 1. Bdch.: 1800 — 1852. Nr. 216. 

— — 2. Bändchen: 1853 bis Ende des 

| Jahrhunderts. Nr. 217. 

Neuteſtamentliche Zeitgeſchichte von 
Lic. Dr. W. Staerk, Prof. a. der 
Univ. in Jena. I: Der hiſtoriſche u. 
kulturgeſchichtl. Hintergrund d. Ur⸗ 
chriſtentums. M. 3 Karten. Nr. 325. 

— — 2: Die Religion d. Judentums 
im Zeitalter des Hellenismus und 
der Römerherrſchaft. Mit 1 Blan- 
ſkizze. Nr. 326. 

Nibelunge Nöt, Der, in Auswahl und 
mittelhochdeutſche Grammatik mit 
kurzem Wörterb. v. Dr. W. Golther, 

| Prof. an ber Univ. Roftod. Nr. 1. 

Nordiſche Literaturgeſchichte I: Die 

isländ. u. norweg. Literatur des 
Mittelalters v. Dr. Wolfg. Golther, 
Prof. an der Univerſität Roſtock. 
Nr. 254. 

Nutzpflanzen von Prof. Dr. J. Beh⸗ 
rens, Vorſt. d. Großherzogl. land⸗ 
wirtſchaftl. Verſuchsanſt. Auguſten⸗ 
berg. Mit 53 Figuren. Nr. 123. 

Ole. Die Fette u. Öle ſowie d. Seifen⸗ 

u. Kerzenfabrikation u. d. Harze, 

Lacke, Firniſſe mit ihren wichtigſten 
Hilfsſtoffen von Dr. Karl Braun in 
Berlin. 1: Einführung in d. Chemie, 
Beſprechung einiger Salze u. der 
Fette und Ole. Nr. 335. 

Ole und Riechſtoffe, Atheriſche, von 
Dr. F. Rochuſſen in Miltitz. Mit 
9 Abbildungen. Nr. 446. 

Optik. Einführung in d. geometriſche 

| Optik von Dr. W. Hinrichs in Wil⸗ 

| mersdorf⸗Berlin. Nr. 532. 

| Drientaliffje Literaturen. Die Lite ⸗ 

| raturen des Orients von Dr. M. 

Haberlandt, Privatdoz. an d. Uni⸗ 

verſität Wien. I: Die Literaturen 

Oſtaſiens und Indiens. Nr. 162. 
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Orientaliſche Literaturen. Die Lite⸗ 
raturen des Orients von Dr. M. 
Haberlandt, Privatdoz an d. Uni⸗ 
verſität Wien. II: Die Literaturen 
d. Perſer, Semiten und Türken. 
Nr. 163. 

— Die chriſtlichen Literaturen des 
Orients von Dr. Ant. Baumſtark. 
I: Einleitg. — Das chriſtl.⸗aramäi⸗ 
ſche u. d. kopt. Schrifttum. Nr. 527. 

— — II: Das chriſtlich⸗arabiſche und 
das äthiopiſche Schrifttum. — Das 
chriſtliche Schrifttum der Armenier 
und Georgier. Nr. 528. 

Ortsnamen im Deutſchen, Die, ihre 
Entwicklung u. ihre Herkunft von 
Dr. Rudolf Kleinpaul in Leipzig⸗ 
Gohlis. Nr. 573. 

Oſtafrika. Die deutſchen Kolonien 
III: Oſtafrika von Prof. Dr. K. 


Dove. Mit 16 Taf. u. 1 lithogr. 
Karte. Nr. 567. 
Oſterreich. Oſterreichiſche Geſchichte 


von Prof. Dr. Franz v. Krones, neu⸗ 
bearb. von Dr. Karl Uhlirz, Prof. 
a. d. Univ. Graz. I: Von d. Urzeit 
b. z. Tode König Albrechts II. 
(1439). Mit 11 Stammtaf. Nr. 104. 
— — II: Vom Tode König Albrechts II. 
bis z. Weſtf. Frieden (1440—1648). 
Mit 3 Stammtafeln. Nr. 105. 
— Landeskunde v. Oſterreich⸗Ungarn 
von Dr. Alfred Grund, Prof. an 
b. Univerſität Prag. Mit 10 Tert- 
illuſtrationen u. 1 Karte. Nr. 244. 
Ovibius Naſo, Die Metamorpffo ſen 
des. In Auswahl mit einer Einleit. 
u. Anmerk. herausgeg. v. Dr. Jul. 
Ziehen in Frankfurt a. M. Nr. 442. 
Pädagogik im Grundriß von Profeſſor 
Dr. W. Rein, Direktor d. Pädagog. 
Seminars a. d. Univ. Jena. Nr. 12 
— Geſchichte der, von Oberlehrer Dr. 
H. Weimer in Wiesbaden. Nr. 145. 
Paläogeographie. Geolog. Geſchichte 
der Meere und Feſtländer von Dr. 
Franz Koſſmat in Wien. Mit 6 
Karten. Nr. 406. 
Paläbklimatologie von Dr. Wilh. R. 
Eckardt i. Weilburg (Lahn). Nr. 482. 
Paläontologie von Dr. Rud. Hoernes, 
Profeſſor an der Univerfität Graz. 
Mit 87 Abbildungen. Nr. 95. 
— und Abſtammungslehre von Dr. 
Karl Diener, Prof, an der Univerſ. 
Wien. Mit 9 Abbild. Nr. 460 


Paläſtina. Landes⸗ und Volkskunde 
Palaſtinas von Lic. Dr. Guſtav 
Hölſcher in Halle. Mit 8 Vollbil⸗ 
dern und 1 Karte. Nr. 345, 

Parallelperſpektive. Rechtwinklige u. 
ſchiefwinklige Axonometrie v. Prof. 
J. Vonderlinn in Münſter. Mit 
121 Figuren. Nr. 260. 

Perſonennamen, Die deutſchen, v. Dr. 
Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 422. 

Peru. Die Cordillerenſtaaten von 
Dr Wilhelm Sievers, Prof. an 
ber Univerſität Gießen. I: Ein» 
leitung, Bolivia und Peru. Mit 
16 Tafeln u. 1 lich. Karte. Nr. 652. 

Petrographie v. Dr. W. Bruhns, Prof. 
an der Bergakademie Clausthal. 
Mit 15 Abbildungen. Nr. 173. 

Pflanze, Die, ihr Bau und ihr Leben 


von Prof. Dr. E. Dennert. Mit 
96 Abbildungen. Nr. 44. 
Pflanzenbaulehre. Ackerbau⸗ und 


Pflanzenbaulehre von Dr. Paul 
Rippert in Eſſen u. Ernſt Langen⸗ 
beck in Groß⸗Lichterfelde. Nr. 232. 

Pflanzenbiologie v. Dr. W. Migula, 
Profeſſor an b. Forſtakademie Eise ⸗ 
nach. I: Allgemeine Biologie. Mit 
43 Abbildungen. Nr. 127. 

Pflanzeuernährung. Agrikulturchemie 
I: Pflanzenernährung v. Dr. Karl 
Grauer. Nr. 329. 

Pflanzengeographie von Profeſſor Dr. 
Ludwig Diels in Marburg (Heſſen). 
Nr. 389. 

Pflanzenkrankheiten von Dr. Werner 
Friedr. Bruck, Privatdoz. i. Gießen. 
Mit 1 farb. Tafel und 45 Abbildgn. 
Nr. 310. 

Pflanzenmorphologie. Morphologie 
u. Organographie d. Pflanzen von 
Prof. Dr. M. Nordhauſen in Kiel. 
Mit 123 Abbildungen. Nr. 141. 

Pflanzenphyſiologie von Dr. Adolf 
Hanſen, Prof, an der Univerſität 
Gießen. Mit 43 Abbild. Nr. 591. 

Pflanzenreichs, Die Stämme des, von 
Privatdoz. Dr. Rob. Pilger, Kuſtos 
am Kgl. Botan. Garten in Berlin⸗ 
Dahlem. Mit 22 Abb. Nr. 485. 

Pflanzenwelt, Die, ber Gewäſſer von 
Dr. W. Migula, Prof. a. b. Forſtak. 
Eiſenach. Mit 50 Abb. Nr. 158. 

Pflanzenzellenlehre. Zellenlehre und 
Anatomie der Pflanzen von Prof. 
Dr. H. Miehe in Leipzig. Mit 79 
Abbildungen. Nr. 556. 
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Pharmakognoſie. Von Apotheker F. 
Schmitthenner, Aſſiſt. a. Botan. 


Inſtitut d. Techn. Hochſchule Karls⸗ 


ruhe. Nr. 251. . 
Pharmazeutiſche Chemie von Brivat- 
bogeut Dr. G. Mannheim in Bonn. 


4 Bändchen. Nr. 543/44, 588, 682. 


[ Pliiloiogie, Geſchichte b. klaſſiſchen, 
v. 
Univ. Münſter in Weſtf. Nr. 367. 

Philo ſophie, Einführung in bie, von 
Dr. Max Wentſcher, Profeſſor an 
der Univerſität Bonn. Nr. 281. 

Philoſophie, Geſchichte d., IV: Neuere 
Philoſophie bis Kant von Dr. B. 
Bauch, Profeſſor an der Univerſität 
Jena. Nr. 394. 

— — V: Immanuel Kaut von Dr. 
Bruno Bauch, Profeſſor an b. Unis 
verſität Jena. Nr. 536. 

— — VI: Die Philo ſophie im erſten 
Drittel des 19. Jahrhunderts von 
Arthur Drews, Prof. der Philo- 
ſophie an der Techn. Hochſchule in 
Karlsruhe. Nr. 571. 

— Hauptprobleme der, v. Dr. Georg 
Simmel, Profeſſor an der Univer⸗ 
ſität Berlin. Nr. 500. 


— Pſychologie und Logik zur Einf. in 


d. Philoſophie von Prof. Dr. Th. 
Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. 
Photographie, Die. Von H. Keßler, 
Prof. an d. k. k. Graphiſchen Lehr⸗ 
und Verſuchsanſtalt in Wien. Mit 
3 Taf. und 42 Abbild. Nr. 94. 
Phyſik, Theoretiſche, von Dr. Guſtav 


Jäger, Prof. ber Phyſik an der 


Techn. Hochſchule in Wien. I. Teil: 
Mechanik und Akuſtik. Mit 24 Ab- 
bildungen. Nr. 76. 

— — II. Teil: Licht u. Wärme. Mit 
47 Abbildungen. Nr. 77. 

— — III. Teil: Elektrizität u. Magne⸗ 
tismus. Mit 33 Abbild. Nr. 78. 
— — IV. Teil: Elektromagnet. Licht⸗ 
theorie und Elektronik. Mit 21 Fig. 

Nr. 374. 

Phyſik, Geſchichte der, von Prof. A. 
Kiſtner in Wertheim a. M. I: Die 
Phyſik bis Newton. Mit 13 Fig. 
Nr. 293. 

— — II: Die Phyſik von Newton bis 
z. Gegenwart. Mit 3 Fig. Nr. 294. 

Phyſikaliſch⸗Chemiſche Rechenauf⸗ 
gaben von Prof. Dr. R. Abegg und 
Privatdozent Dr. O. Sackur, beide 
an der Univ. Breslau. Nr. 445. 


Dr. Wilh. Kroll, ord. Prof. a. d. 


Phyſikaliſche Aufgabenſammlung von 

G. Mahler, Prof. der Mathematik 

u. Phyſit am Gymnaſium in Ulm. 

Mit den Reſultaten. Nr. 243. 

| — Formelſammlung von G. Mahler, 

Profeſſor am Gymnaſium in Ulm. 

Mit 65 Figuren. Nr. 136. 

| — Meſſungsmethoden von Dr. Wilh. 
Bahrdt, Oberlehrer an der Ober- 
realſchule in Groß-Lichterfelde. Mit 
49 Figuren. Nr. 301. 

— Tabellen v. Dr. A. Leick, Oberlehrer 
an der Comeniusſchule zu Berlin⸗ 
Schöneberg. Nr. 650. 

Phyſiologiſche Chemie von Dr. med. 
A. Legahn in Berlin. I: Aſſimila⸗ 
tion. Mit 2 Tafeln. Nr. 240. 

— — II: Diſſimilation. Mit 1 Taf. 


Nr. 241. 

Phyſiſche Geographie von Dr. Siegm. 

Günther, Prof. an der Kgl. Techn. 
Hochſchule in München. Mit 32 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 26. 

Phyſiſche Meereskunde von Prof. Dr. 
Gerh. Schott, Abteilungsvorſt. b. b. 
Deutſch. Seewarte in Hamburg. M. 
39 Abb. im Text u. 8 Taf. Nr. 112. 

Pilze, Die. Eine Einführung in die 
Kenntnis ihrer Formenreihen von 
Prof. Dr. G. Lindau in Berlin. Mit 
10 Figurengruppen i. Text. Nr. 574. 

— Spalte und Schleimpilze. Eine 
Einführung in ihre Kenntnis von 
Prof Dr Guſtav Lindau, Kuſtos 
am Kgl. Botaniſchen Muſeum und 
Privatdozent der Botanik an der 
Univerjität Berlin. Mit 11 Ab- 

bildungen. Nr. 642. . 

Planetenſyſtem. 9(ftronpmie (Größe, 
Bewegung u. Entfernung d. Him⸗ 
melsförper) von A. F. Moͤbius, neu 
bearb. von Dr. Herm. Kobold, Prof. 
g. d. Univ. Kiel. I: Das Planeten« 
ſyſtem. Mit 33 Abbild. Nr. 11. 

Plankton, Das, des Meeres von Dr. 
G. Stiasny in Wien. Mit vielen 
Abbildungen. Nr. 675. 

Plaſtik, Die, des Abendlandes von 
Dr. Hans Stegmann, Direktor des 
Bayer. Nationalmuſeums in Mün⸗ 
chen. Mit 23 Tafeln. Nr. 116. 

— Die, ſeit Beginn des 19. Jahrhun⸗ 
bert? von A. Heilmeyer in Mün⸗ 
chen. Mit 41 Vollbildern. Nr. 321. 

Plattdeutſche Mundarten von Dr. Hub. 

Grimme, Profeſſor an der Univer- 

ſität Münſter i. W. Nr. 461. 
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Poetik, Deutſche, v. Dr. K. Borinski, 
Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. 
Polarlicht. Erdmagnetismus, Erd⸗ 
ſtrom u. Polarlicht von Dr. A. 
Nippoldt, Mitglied des Kgl. Preuß. 
Meteorolog. Inſtituts zu Potsdam. 
Mit 7 Taf. u. 16 Figuren. Nr. 175. 
Polniſche Geſchichte von Dr. Clemens 
Brandenburger in Poſen. Nr. 338. 
Pommern. Landeskunde von Bons 
mern von Dr. W. Deecke, Prof. an 
der Univerſität Freiburg i. B. Mit 
10 Abb. und Karten im Text und 
1 Karte in Lithographie. Nr. 575. 

Portugieſiſche Geſchichte v. Dr. Guſtav 
Diercks in Berlin⸗Steglitz. Nr. 622. 

Portugieſiſche Literaturgeſchichte von 
Dr. Karl von Reinhardſtoettner, 
Profeſſor an der Kgl. Techn. Hoch⸗ 
ſchule München. Nr. 213. 

Poſamentiererei. Textil⸗Induſtrie II: 
Weberei, Wirkerei, Poſamentiere⸗ 
rei, Spitzen⸗ und Gardinenfabri⸗ 
kation und Filzfabrikation v. Prof. 
Max Gurtler, Geh. Regierungsrat 
im Kgl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 

Poſtrecht von Dr. Alfred Wolcke, Poſt⸗ 
inſpektor in Bonn. Nr. 425. 

Preſtluftwerkzeuge, Die, von Diplom⸗ 
Ing. P. Iltis, Oberlehrer an der 
Rail. Techn. Schule in Straßburg. 
Mit 82 Figuren. Nr. 493. 

Preutßiſche Geſchichte. Brandenbur⸗ 
giſch⸗Preußiſche Geſchichte v. Prof. 
Dr. M. Thamm, Direktor d. Kaiſer 
Wilhelms⸗Gymnaſiums in Monta⸗ 
baur. Nr. 600. 

Preußiſches Staatsrecht von Dr. Fritz 
Stier⸗Somlo, Prof. an der Univ. 
Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 

Pfychiatrie, Forenſiſche, von Profeſſor 
Dr. W. Weygandt, Dir. der Irren⸗ 
anſtalt Friedrichsberg in Hamburg. 
2 Bändchen. Nr. 410 und 411. 

Pſychologie und Logik zur Einführung 
in d. Philoſophie v. Prof. Dr. Th. 
Elſenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14. 

Pſychophyſik, Grundriß ber, v. Prof. 
Dr. G. F. Lipps in Zürich. Mit 
3 Figuren. Nr. 98. 

Pumpen, Druckwaſſer⸗ und Druckluft⸗ 
Anlagen. Ein kurzer Überblick von 
Dipl.⸗Ing. Rudolf Vogdt, Regie⸗ 
rungsbaumeiſter a. D. in Aachen. 
Mit 87 Abbildungen. Nr. 290. 


Quellenkunde d. deutſchen Geſchichte 
von Dr. Carl Jacob, Prof. an ber 
Univerſität Tübingen. 1. Band. 
Nr. 279. 

Radioaktivität von Dipl.⸗Ing. Wilh. 
Frommel. Mit 21 Abbildungen 
Nr. 317. 

Rechnen, Das, in der Technik u. feine 
Hilfsmittel (Rechenſchieber, Rechen ⸗ 
tafeln, Rechenmaſchinen uſw.) von 
Ing. Joh. Eug. Mayer in Freiburg 
i. Br. Mit 30 Abbild Nr. 405. 

— Kaufmänniſches, von Profeſſor 
Richard Juſt, Oberlehrer an der 
Offentlichen Handelslehranſtalt der 
Dresdener Kaufmannſchaft. I. II. 
III. Nr. 139, 140, 187. 

Recht des Bürgerlichen Geſetzbuchs. 

Erſtes Buch: Allg. Teil. I: Ein⸗ 

leitung — Lehre v. d. Perſonen u. 

v. d. Sachen v. Dr. P. Oertmann, 

Prof. a. d. Univ. Erlangen. Nr. 447. 

— II: Erwerb u. Verluſt, Geltend⸗ 

machung u. Schutz der Rechte von 

Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an 

der Univerſität Erlangen. Nr. 448. 

Zweites Buch: Schuldrecht. I. Ab⸗ 

teilung: Allgemeine Lehren von 

Dr. Paul Oertmann, Profeſſor an 

der Univerſität Erlangen. Nr. 323. 

— — II. Abt.: Die einzelnen Schuld⸗ 

verhältniſſe v. Dr. Paul Oertmann, 

Prof. an der Univerſität Erlangen. 

Nr. 324. 

Drittes Buch: Sachenrecht von Dr. 

F. Kretzſchmar, Oberlandesgerichts⸗ 

rat in Dresden. I: Allgem. Lehren. 

Beſitz und Eigentum. Nr. 480. 

m II: Begrenzte Rechte. Nr. 481. 

Viertes Buch: Familienrecht von 

Dr. Heinrich Titze, Profeſſor an der 

Univerſität Göttingen. Nr. 305. 

Fünftes Buch: Erbrecht non Dr. 

Wilhelm von Blume, ord. Prof. der 

Rechte an der Univerſität Tübingen: 

I. Abteilung: Einleitung. — Die 

Grundlagen des Erbrechts. Nr 659. 

— — II. Abteilung: Die Nachlaßbe⸗ 
teiligten. Mit 23 Figuren. Nr. 660. 

Recht der Verſicherungsunterneh⸗ 
mungen, Das, von Regierungsrat 
a. D. Dr. jur, K. Leibl, erſtem 
Direktor der Nürnberger Lebens⸗ 
verſicherungsbank, früher Mitglied 
des Kaiſerlichen Aufſichtsamts für 


Privatverſicherung. Nr. 635. 
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Rechts ſchutz, Der internationale ge» 
werbliche, von J. Neuberg, Kaiſerl. 
Regierungsrat, Mitglied d. Kaiſerl. 
Patentamts zu Berlin. Nr. 271. 

Rechts wiſſenſchaft, Einführung in 
die, von Dr. Theodor Sternberg 
in Berlin. I: Methoden- und 
Quellenlehre. Nr. 169. 

— — II: Das Syſtem. Nr. 170. 

Redelehre, Deutſche, v. Hans Probſt, 
Gymnaſialprof. in Bamberg. Nr. 61. 

Rebeſchrift ſiehe: Stenographie. 

Reichs finanzen, Die Entwicklung der, 
von Präſivent Dr. R. van der 
Borght in Berlin. Nr. 427. 


Religion, Die Entwicklung der chriſt⸗ 
lichen, innerhalb des Neuen Teſta⸗ 


Profeſſor Dr. 
Nr. 388. 


ments von Lic. 


Carl Clemen 


Religionen 1 
von Dr. Th. Achelis, Profeſſor in 
Bremen. r. 449. 

Religions wiſſenſchaft, Abriß ber ver⸗ 
gleichenden, von 
TH. Achelis in Bremen. Nr. 208. 

Renaiſſance. Die Kultur der Re⸗ 
naiſſance. Geſittung, Forſchung, 
Dichtung v. Dr. Robert F. Arnold, 
Prof. an ber Univerjität Wien. 
Nr. 189. 

Reptilien. Das Tierreich III: Rep⸗ 
tilien und Amphibien. Von Dr. 
Franz Werner, Prof. a. d. Univerſ. 
Wien. Mit 48 Abb. Nr. 383. 

Rheinprovinz, Landeskunde der, von 
Dr. V. Steinecke, Direktor d. Real⸗ 


gumnaſiums in Eſſen. Mit 9 Abb., 


3 Kärtchen und 1 Karte. Nr. 308. 
Riechſtoffe. Atheriſche Ole und 

Riechſtoffe von Dr. F. Rochuſſen in 

Miltitz. Mit 9 Abb. Nr. 446. 
Roman. Geſchichte des deutſchen 


Romans von Dr. Hellm. Mielke. 


Nr. 229. 

Romaniſche Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. Adolf Zauner, Prof. a. d. Univ. 
Graz. 2 Bände. Nr. 128, 250. 

Rö miſche Altertumskunde von Dr. Leo 
9 in Wien. Mit 8 Vollbildern. 

r. 45. 


Profeſſor Dr. 


ömiſche schichte von Realgym⸗ 
| EET AM Dr. p Koch in; 


Grunewald. 158 41 : Königs | 
zeit und Republik. II: Die Kaiſer⸗ 
zeit bis zum Untergang des Weſt⸗ 
römiſchen Reiches.) Nr. 19 u. 677. 

Rämiſche Literaturgeſchichte von Dr. 

Herm Joachim in Hamburg. Nr. 52. | 

Römiſche und griechiſche Mythologie 

von Profeſſor Dr. Hermann Steu⸗ 
ding, NReltor des Gymnaſiums in 
Schneeberg. Nr. 27. 

Rämiſche Rechtsgeſchichte von Dr. 
Robert von Mayr, Prof. an der 
Deutſchen Univerſ. Prag. 1. Buch: 
Die Zeit d. Volksrechtes. 1. Hälfte: 
Das öffentliche Recht. Nr. 577. 

— — 2. Hälfte: Das Privatrecht. Nr. 578. 


— 2. Buch: Die Zeit des Amts- 
und Verkehrsrechtes. 1. Hälfte: 
Das öffentliche Recht. Nr. 645. 


— — 2. Hälfte: Das Privatrecht I. 


Nr. 646. 
— — 2. Hälfte: Das Privatrecht II. 
Nr. 647 


r. 647. 

Rußland. Ruſſiſche Geſchichte von 
Dr. Wilh. Reeb, Oberlehrer am 
Oſtergymnaſium in Mainz. Nr. 4. 

— Landeskunde des Europäiſchen 
Rußlands nebſt Finnlands von 
Profeſſor Dr. A. Philippſon in 
Halle a. S. Nr. 359. 

Ruſſiſch⸗Deutſches Geſprächs buch von 
Dr. Erich Berneker, Profeſſor an 

der Univerſität München. Nr. 68. 

Ruſſiſche Grammatik von Pr. Exich 
Berneker, Profeſſor an der Uni- 
verſität München. Nr. 66. 

Ruſſiſche Handelskorreſpondenz von 
Dr. Theodor von Kawraysky in 
Leipzig. Nr. 315. 

Ruſſiſches Leſebuch mit Gloſſar von 
Dr. Erich Berueker, Profeſſor an 
der Univerſität München. Nr. 67. 

Ruſſiſche Literatur von Dr. Erich 
Boehme, Lektor a. b. Handelshoch⸗ 
ſchule Berlin. T. Teil: Auswahl mo⸗ 
derner Proſa u. Poeſie mit aus⸗ 
führlichen Anmerkungen u. Akzent⸗ 
bezeichnung. Nr. 403. 


| — — II. Teil: Beerosont Tapwıms, 


Pascxassı. Mit Anmerkungen und 
Akzentbezeichnungen. Nr. 404. 
Ruſſiſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Georg Polonskij in München. 

Nr. 166. 
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Ruſſiſches Vokabelbuch, Kleines, von 
Dr. Erich Boehme, Lektor an der 
Handelshochſchule Berlin. Nr. 475. 

Sachenrecht. Recht d. Bürgerl. Ge: 
ſetzbuches. Drittes Buch: Sachen⸗ 
recht von Dr. F. Kretzſchmar, Ober⸗ 
landesgerichtsrat i. Dresden. I: All» 
gemeine Lehren. Beſitz u. Eigentum, 

— — I: Begrenzte Rechte. Nr. 480. 
481. 

Sachs, Hans. Ausgewählt u. erläut. 
v. Prof. Dr. Julius Sahr. Nr. 24. 

Sach ſen. Sächſiſche Geſchichte v. Prof. 
Otto Kaemmel, Rektor b. Nikolai⸗ 
gymnaſiums zu Leipzig. Nr. 100. 

— Landeskunde des Königreichs 
Sachen v. Dr. X. Zemmrich, Ober⸗ 
lehrer am Realgymnaſ. in Plauen. 
Mit 12 Abbildungen u. 1 Karte. 
Nr. 258. 

Säugetiere. Das Tierreich I: Säuge⸗ 
tiere von Oberſtudienrat Prof. Dr. 
Kurt Lampert, Vorſteher des Kgl. 
Naturalienkabinetts in Stuttgart. 
Mit 15 Abbildungen. Nr. 282. 

Schattenkonſtruktionen von Profeſſor 
J. Vonderlinn in Münſter. Mit 114 
Figuren. Nr. 236. 

Schiffs⸗ und Küſtenartillerie bis zur 
Gegenwart, Die Entwicklung der, 
von Korvettenkapitän Huning. Mit 
Abbild. und Tabellen. Nr. 606. 


Schleswig⸗Holſtein. Landeskunde von 
Schleswig⸗Holſtein, Helgoland u. 
der freien und Hanſeſtadt Ham⸗ 
burg von Dr. Paul Hambruch, Ab⸗ 
teilungsvorſteher am Muſeum für 
Völkerkunde in Hamburg. Mit Abb., 
Plänen, Profilen und 1 Karte in 
Lithographie. Nr. 563. 

Schleuſenbau. Kanal⸗ u. Schleuſen⸗ 
ban von Regierungsbaumeiſter 
Otto Rappold in Stuttgart. Mit 
78 Abbildungen. Nr. 585. 

Schmalſpurbahnen (Klein, Arbeits⸗ 
u. Feldbahnen) v. Dipl.⸗Ing. Aug. 
Boshart in Nürnberg. Mit 99 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 524. 

Schmarotzer und Schmarotzertum in 
der Tierwelt. Erſte Einführung in 
die tieriſche Schmarotzerkunde von. 
Dr. Franz v. Wagner, a. o. Prof. a. 
d. Univ. Graz. Mit 67 Abbildgn. 
Nr 151. 
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Schreiner⸗Arbeiten. Tiſchler⸗(Schrei⸗ 
ner⸗) Arbeiten I: Materialien, 
Handwerkszeuge, Maſchinen, Ein⸗ 
zelverbindungen, Fuß bö den, Fen⸗ 
ſter, Fenſterladen, Treppen, Aborıe 
von Prof. E. Viehweger, Architekt 
in Köln. Mit 628 Fig. auf 75 Ta⸗ 
feln. Nr. 502. 

Schuldrecht. Recht des Bürgerl. Ge⸗ 
ſetzbuches. Zweites Buch: Schuld» 
recht. I. Abteilung: Allgemeine 
Lehren von Dr. Paul Oertmann, 
Prof. a. d. Univ. Erlangen. Nr. 323, 

— — II. Abteilung: Die einzelnen 
Schuldverhältniſſe von Dr. Paul 
Oertmann, Profeſſor a. d. Uni⸗ 
verſität Erlangen. Nr. 324. 

Schule, die deutſche, im Auslande von 
Hans Amrhein, Seminar⸗Ober⸗ 
lehrer in Rheydt. Nr. 259. 

Schulhaus. Die Baukunſt des Schul⸗ 
haufes von Prof. Dr.-Ing. Ernſt 
Vetterlein in Darmſtadt. I: Das 
Schulhaus. Mit 38 Abbild. II: Die 
Schulräume — Die Nebenanlagen. 
Mit 31 Abbild. Nr. 443 und 444. 

Schulpraxis. Methodik d. Volksſchule 
von Dr. R. Seyfert, Seminardirek⸗ 
tor in Zſchopau. Nr. 50. 

Schweiß⸗ und Schneidverfahren, Das 
autogene, von Ingenieur Hans 
Nieſe in Kiel. Mit 30 Fig. Nr. 499. 

Schweiz. Schweizeriſche Geſchichte 
von Dr. K. Dändliker, Profeſſor an 
der Univerſitat Zürich. Nr. 188. 

— Landes kunde der Schweiz von 
Prof. Dr. H. Walſer in Bern. Mit 
16 Abb. und 1 Karte. Nr. 398. 

Schwimmanſtalten. Offentl. Babes 
und Schwimmanſtalten von Dr. 
Karl Wolff, Stadt⸗Oberbaurat in 
Hannover. Mit 50 Fig. Nr. 380. 

Seemacht, Die, in ber deutſchen Ges 
ſchichte von Wirkl. Ad miralitätsrat 
Dr. Ernſt von Halle, Profeſſor an 
der Univerſität Berlin. Nr. 370. 

Seerecht, Das deutſche, von Dr. Otto 

Brandis, Oberlandesgerichtsrat in 

Hamburg. I: Allgemeine Lehren: 

Perſonen und Sachen des See⸗ 

rechts. Nr. 386. 

— II: Die einzelnen ſeerechtlichen 

Schuldverhältniſſe: Verträge des 

Seerechts und außervertragliche 

Haftung. Nr. 387. 


Seifenfabrikation, Die, bie Seifen 
anaty(e und d. Kerzenfabritation 
v. Dr. Karl Braun in Berlin. (Die 
Fette u. Ole II.) Mit 25 Abbildgn. 
Nr. 336. 

Semitiſche Sprachwiſſenſchaft von 
Dr. C. Brockelmann, Profeſſor an 
der Univerſ. Königsberg. Nr. 291. 

Serbokroatiſche Grammatik von Dr. 
Vladimir ı orobié, Bibliothekar des 
bosn.⸗herzegow. Landes muſeums 
in Sarajevo (Bosnien). Nr. 638. 

Silikate. Induſtrie der Silikate, der 
künſtlichen Bauſteine und des 
Mörtels von Dr. Guſtav Rauter in 
Charlottenburg. I: Glas u. kerami⸗ 
ſche Induſtrie. M. 12 Taf. Nr. 233. 

— — II: Die Juduſtrie ber künſtlichen 
Bauſteine und des Mörtels. Mit 
12 Tafeln. Nr. 234. 

Simplicius Simpliciſſimus von Hans 
Jakob Chriſtoffel v. Grimmelshau⸗ 
fen. In Auswahl herausgeg. von 
Prof. Dr. F. Bobertag, Dozent an 
der Univerſität Breslau. Nr. 138. 

Skandinavien, Landeskunde von, 
(Schweden, Norwegen u. Däne⸗ 
mark) von Heinrich Kerp, Kreis⸗ 
ſchulinſpektor in Kreuzburg. Mit 
11 Abb, und 1 Karte. Nr. 202. 

Slaviſche Literaturgeſchichte von Dr. 
Joſef Karäſek in Wien. I: Altere 
Literatur bis zur Wiedergeburt. 
Nr. 277. 

— -— II: Das 19. Jahrh. Nr. 278. 

Soziale Frage. Die Entwicklung der 
ſozialen Frage von Profeſſor Dr. 
Ferdin. Tönnies. Nr. 353. 

Sozialverſicherung von Prof. Dr. Al⸗ 
fred Manes in Berlin. Nr. 267. 

Soziologie von Prof. Dr. Thomas 
Achelis in Bremen. Nr. 101. 

Spalt⸗ und Schleimpilze. Eine Ein ⸗ 
führung in ihre Kenntnis von Prof. 
Dr. Guſtav Lindau, Kuſtos am Kgl. 
Botaniſchen Muſeum und Private 
dozent der Botanik an der Uni⸗ 
verſität Berlin. Mit 11 Abbil⸗ 
dungen. Nr. 642. 

Spanien. Spaniſche Geſchichte von 
Dr. Guſtav Diercks. Nr. 266. 

— Landeskunde der Xberifchen Halb⸗ 
inſel v. Dr. Friß Regel, Prof. an 
der Univ. Würzburg. Mit 8 Kärt⸗ 
chen und 8 Abbild. im Text und 
1 Karte in Farbendruck. Nr. 235. 


Spaniſche Handelskorreſpondenz von 
Dr. Alfredo Nadal be Mariezcur⸗ 
rena. Nr. 295. 

Spaniſche Literaturgeſchichte v. Dr. 
Mud. Beer, Wien. I. 11. Nr. 167, 168. 

Speicher, Induſtrielle und gewerb⸗ 
liche Bauten (Speicher, Lagerhäu⸗ 
ſer u. Fabriken) v. Architekt Heinr. 
Salzmann in Düſſeldorf. II: Spei⸗ 
cher u. Lagerhäuſer. Mit 123 Fig. 
Nr. 512. 

Spinnerei. Textilinduſtrie I: Spin⸗ 
nerei und Zwirnerei von Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 39 Figuren. Nr. 184. 

Spitzenfabrikation. Textilinduſtrie 
II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ und Gardinen⸗ 
fabrikat. u. Filzfabrikation von 
Prof. Max Gürtler, Geh. Regie⸗ 
rungsrat im Kgl. Landesgewerbe⸗ 
amt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185. 


| — — I: Wirtſchafts⸗ u. 
Nr. 662. 
| — III: Technik: Städtebau, Tief⸗ 


Spruchdichtung. Walther uon der 
Vogelweide mit Auswahl aus 
Minnefang und Spruchdichtung. 
Mit Anmerkgn. u. einem Worter⸗ 
buch v. Otto Güntter, Prof. a. b. 
Oberrealſchule u. an der Techniſchen 
Hochſchule in Stuttgart Nr. 23. 

Staatslehre, Allgemeine, von Pr. 
Hermann Rehm, Prof. a. d. Unie 
verſität Straßburg i. E. Nr. 358. 

Staatsrecht, Allgemeines, von Dr. 
Julius Hatſchek, Prof. d. Rechte 
an der Univerſität Göttingen. 
3 Bändchen. Nr. 415— 417. 

Staatsrecht, Preußiſches, von Dr. Fritz 
Stier⸗Somlo, Prof. a. b. Untverſi⸗ 
tat Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. 

Stadt, Die deutſche, und ihre Ver⸗ 
waltung. Eine Einführung in die 
Kommunalpolitik der Gegenwart. 
Herausgegeben von Dr. Otto Moſt, 
Beigeordn. der Stadt Düſſeldorf 
I: Verfaſſung und Verwaltung im 
allgemeinen; Finanzen u. Steuern: 
Bildungs- und Kunſtpflege; Ge» 
ſundheitspflege. Nr. 617 

Sozialpolitik. 


u. Hochbau. Mit 48 Abbildungen. 
Nr. 663. 

Stammeskunde, Deutſche. von Dr. 
Rudolf Much, a. o. Prof. a. d. Univ. 


Wien. M. 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126. 


23 


Statik von W. Hauber, Dipl.-Ing. 
L Zeil: Die Grundlehren der Sta» 
tik ſtarrer Körper. Mit 82 Fig. 
Nr. 178. 

— — II. Teil: Angewandte Statik. 
Mit 61 Figuren. Nr. 179. 

—, Graphiſche, mit beſond. Berück⸗ 
ſichtig, der Einflußlinien von Kgl. 
Oberlehrer Dipl.-Ing. Otto Henkel 
in Rendsburg. 1. Teil. Mit 121 Fig. 
Nr. 603. 

Steinhauerarbeiten. Maurer⸗ und 
Steinhauerarbeiten von Prof. Dr. 
phil, und Dr.-Ing. Eduard Schmitt 
in Darmſtadt. 3 Bändchen. Mit 
vielen Abbildungen. Nr. 419—421. 

Stellwerke, Die mechaniſchen der 
Eiſenbahnen, von S. Scheibner, 
Kal. Oberbaurat a. D. in Berlin. 
I: Signule und deren Anordnung. 
Selvjtändige mechaniſche Stell⸗ 
werke. Mit 38 Abbild. Nr. 674. 


Stenographie. Geſchichte der Steno⸗ 
graphie von Dr. Arthur Mentz in 
Königsberg i. Pr. Nr. 501. 

Stenographie n. d. Syſtem v. F. X. 
Gabelsberger von Dr. Albert 
Schramm, Landesamtsaſſeſſor in 
Dresden. Nr. 246. 


— Die Redeſchrift des Gabelsberger⸗ 
ſchen Syſtems von Dr. Albert 
Schramm, Landesamtsaſſeſſor in 
Dresden. Nr. 368. 

Stenographie. Lehrbuch b. Verein⸗ 
fachten Deutſchen Stenographie 
(Einig. Syſtem Stolze Schrey) 
nebſt Schlüſſel, Leſeſtücken u. einem 
Anhang von Profeſſor Dr. Amſel, 
Oberlehrer des Kadettenkorps in 
Lichterfelde. Nr. 86. 


Redeſchrift. Lehrbuch der Rede⸗ 
ſchrift b. Syſtems Stolze ⸗Schrey 
nebſt Kürzungsbeiſp., Leſeſtücken, 
Schlüſſel und einer Anleitung zur 
Steigerung der ſtenographiſchen 
Fertigkeit von Heinrich Drofe, 
amtl. bad. Landtagsſtenograph in 
Karlsruhe (B.). Nr. 494. 
Stereochemie von Dr. E. Wedekind, 

Prof. an der Univerfität Tübingen. 

Mit 34 Abbildungen. Nr. 201. 
Stereometrie von Dr. R. Glaſer in 

Stuttgart. Mit 66 Figuren. 
Nr. 97. 


Sternſyſtem. Aſtronomie. Größe, Be- 
wegung u. Entfernung d. Himmels⸗ 
körper v. A. F. Möbius, neu bearb. 
v. Dr. Herm. Kobold, Prof. a. b. 
Univerſ. Kiel. II: Kometen, Me⸗ 
teote u. das Sternſyſtem. Mit 15 
Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529. 

Steuerſyſteme des Auslandes, Die, 
v. Geh. Oberfinanzrat O. Schwarz 
in Berlin. Nr. 426. 

Stilkunde v. Prof. Karl Otto Hart⸗ 
mann in Stuttgart. Mit 7 Vollbild. 
u. 195 Textilluſtrationen. Nr. 80. 

Stöchiometriſche Aufgabenſammlung 
von Dr. Wilh. Bahrdt, Oberl. an 
b. Oberrealſchule in Groß⸗Lichter⸗ 
felde. Mit den Reſultaten. Nr. 452. 

Straßenbahnen von Dipl.⸗Ing. Aug. 
Boshart in Nürnberg. Mit 72 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 559. 

Strategie von Löffler, Major im Kgl. 
Sächſ. Kriegsmin. i. Dresd. Nr. 505. 

Ströme und Spannungen in Stark⸗ 
ſtromnetzen v. Joſ. Herzog, Dipl.- 
Elektroing. in Budapeſt u. Clarence 
Feldmann, Prof. d. Elektotechnik in 
Delft. Mit 68 Abb. Nr. 456. 

Südamerika. Geſchichte Südamerikas 
von Dr. Hermann Lufft. I: Das 
ſpaniſche Südamerika (Chile, Argen- 
tinien und die kleineren Staaten). 


Nr. 632. 

— — II: Das portugieſiſche Süd⸗ 
amerika (Braſilien). Nr. 672. 
Südſeegebiet. Die deutſchen Kolonien 
II: Das Süd ſeegebiet und Kiau⸗ 
tſchon v. Prof. Dr. K. Dove. M. 16 
Sof. u. 1 lith Karte. Nr. 520. 

Südweſtafrika. Die deutſchen Kolo⸗ 
nien. IV: Süpweſtafrika von Prof. 
Dr. K. Dove Mit 16 Tafeln und 
1 lithogr. Karte. Nr. 637. 

Talmud. Die Entſtehung des Tal⸗ 
muds von Dr. S. Funk in Bosko⸗ 
witz. Nr. 479. 

Talmubproben von Dr. S. Funk in 
Boskowitz. Nr. 583. 

Technik. Das Rechnen in der Technik 
und ſeine Hilfsmittel (Rechenſchie⸗ 
ber, Rechentafeln, Rechenmaſchinen 
uſw.) von Ing. Joh. Eug. Mayer 
in Freiburg i. Br. Mit 30 Abbild. 
Nr. 405. 

Techniſch⸗Chemiſche Analyſe von Dr. 
©. Lunge, Prof, a. d. Eidgenöſſ. 
Polytechn. Schule in Zürich. Mit 
16 Abbildungen. Nr. 195. 
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Are Zabellen und Formeln von 

r.J-Qug. 
am Kgl. Materialprüfungsamt zu 
Groß⸗ Lichterfelde. Mit 106 Fi⸗ 
guren. Nr. 579. 

Techniſches Wörterbuch, enthaltend die 
wichtigſten Ausdrücke d. Maſchinen⸗ 
baues, Schiffbaues u. b. Clektro⸗ 
technik von Erich Krebs in Berlin. 

I. Teil: Diſch.⸗Engl. Nr. 395. 

— — II. Teil: Engl.⸗Diſch. Nr. 396. 

— — III. Teil: Diſch.⸗Franz. Nr. 453. 

— — IV. Teil: Franz.⸗Ditſch. Nr. 454. 

Technologie, Allgemeine chemiſche, v. 
as Guſt. Rauter in Charlottenburg 

r. 113. 


— Mechaniſche, v. Geh. Hofrat Prof. 
A. Lüdicke in Braunſchweig. 
Nr. 340, 341. 


Teerfarbſtoffe, Die, mit bei. Berück⸗ 
fichtig. der ſynthetiſch. Methoden v. 
Dr. Hans Bucherer, Prof. a. d. Kgl. 
Techn. Hochſchule, Dresd. Nr. 214. 

Zelegraphenrerht v. Poſtinſpektor Dr. 
jur. Alfred Wolcke in Bonn I: Ein⸗ 
leitung. Geſchichtliche Entwicklung. 
Die Stellung d. deutſch. Telegra⸗ 
phenweſens im öffentl. Rechte, ali 
gemeiner Teil. Nr. 509. 

— — II: Die Stellung d. deutſch. Tele⸗ 
graphenweſens im öffentl. Rechte, 
bejonberer Teil. Das Telegraphen⸗ 
Strafrecht. Rechtsverhältnis d. 
Telegraphie z. Publikum. Nr. 510. 

Telegraphie, Die elektriſche, v. Dr. 
Lud. Rellſtab. Mit 19 Fig. Nr. 172. 

Teſtament. Die Entſtehung des Alten 
Teſtaments v. Lic. Dr. W. Staerk, 
Prof. a. d. Univ. Jena. Nr. 272. 

— Die Entſtehung des Neuen Teſta⸗ 
ments v. Prof. Lic. Dr. Carl 
Clemen in Bonn. Nr. 285. 

Textilinduſtrie. I: Spinnerei und 
Zwirnerei v. Prof. Max Gürtler, 
Geh. Reg.⸗Rat im Kgl. Landesge⸗ 
werbeamt, Berlin. M.9 Fig. Nr. 184. 

— II: Weberei, Wirkerei, Poſamen⸗ 
tiererei, Spitzen⸗ und Gardinen⸗ 
fabrikation und Filzfabrikation 


v. Prof. M. Gürtler, Geh. Regie⸗ 


rungsrat i. Kgl. Landesgewerbe⸗ 
amt zu Berlin. M. 29 Fig. Nr. 185. 
— III: Wäſcherei, Bleicherei, Färbe⸗ 
rei und ihre Hilfsſtoffe von Dr. 
Wilh. Maſſot, Prof. a. d. Preuß. 
höheren Fachſchule f. Textilinduſtr. 
in Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186. 


W. Müller, Dipl.-Ing. | 


Textiltechniſche Unterſuchungsmetho⸗ 
den von Dr. Wilhelm Maſſot, Pro⸗ 
feſſor an der Färberei⸗ u. Appre⸗ 
turſchule Krefeld. I: Die Mikro · 
ſkopie der Textilmaterialien. Mit 
92 Figuren. Nr. 673. 

Thermodynamik (Techniſche Wärme⸗ 
lehre) v. K. Walther u. M. Röttin⸗ 
ger, Dipl.-Ing. M. 54 Fig. Nr. 242. 

Thermodynamik (Techniſche Wärme⸗ 
lehre). Die thermodynamiſchen 
Grundlagen der Wärmekraft⸗ und 
Kältemaſchinen von M. Röttinger, 
Dipl.-Ing. in Mannheim. Nr. 2. 

Thüringiſche Geſchichte v. Dr. Ernſt 
Devrient in Leipzig. Nr. 352. 

Tierbiologie. Abriß der Biologie ber 
Tiere v. Dr. Heinrich Simroth, 
Prof. a. d. Univ. Leipzig. I: Ente 
ſtehung u. Weiterbildung der Tier⸗ 
welt. — Beziehungen zur organ. 
Natur. Mit 34 Abbild. Nr. 181. 

— — II: Beziehungen der Tiere zur 
organiſchen Natur. Mit 35 Abbild. 


Nr. 654. 

Tiere, Entwicklungsgeſchichte der, von 
Dr. Johs. Meiſenheimer, Prof. der 
Zoologie a. d. Univerſität Jena. 
1: Furchung, Primitivanlagen, 
Larven, Formbildung, Embryonal⸗ 
hüllen. Mit 48 Fig. Nr. 378. 

— — II: Organbildung. Mit 46 Fi- 
guren. Nr. 379. 

Tiergeographie v. Dr. Arnold Jacobi, 
Profeſſor der Zoologie a. d. Kgl. 
Forſtakademie zu Tharandt. Mit 
2 Karten. Nr. 218. 

Tierkunde von Dr. Franz v. Wagner, 
Prof. a. d. Univerſität Graz. Mit 
78 Abbildungen. Nr. 60. 

Tierreich, Das, I: Säugetiere v. Ober ⸗ 
ſtudienr. Prof. Dr. Kurt Lampert, 
Vorſt. d. Kgl. Naturalienkabinetts 
in Stuttgart. M. 15 Abb. Nr. 282. 

— III: Reptilien und Amphibien von 
Dr. Franz Werner, Prof. a. d. Univ. 
Wien. Mit 48 Abb. Nr. 383. 

— IV: Fiſche von Prof. Dr. Max 
Rauther in Neapel. Nr. 356. 

— V: Inſekten von Dr. J. Groß in 
Neapel (Stazione Zoologica). Mit 
56 Abbildungen. Nr. 594. 

— VI: Die wirbelloſen Tiere von Dr. 
Ludw. Böhmig, Prof. b. Zool. a. d. 
Univ. Graz. I: Urtiere, Schwämme, 
Neſſeltiere, Rippenquallen und 
Würmer. Mit 74 Fig. Nr. 439. 
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Tierreich, Das, VI: Die wirbelloſen 
Tiere von Dr. Ludwig Vöhmig, 
Prof. d. Zool. a. d. Univ. Graz. 
II: Krebſe, Spinnentiere, Tau⸗ 
ſendfüßer, Weichtiere, Moostier⸗ 
chen, Armfüßer, Stachelhäuter und 

Mauteltiere. M. 97 Fig. Nr. 440. 

Tierzuchtlehre, Allgemeine und ſpe⸗ 
zielle, von Dr. Paul Rippert in 
Eſſen. Nr. 228. 

Tiſchler⸗(Schreiner⸗) Arbeiten I: Ma⸗ 
terialien, Handwerkszeuge, Ma⸗ 
ſchinen, Einzelverbindungen, Fuß⸗ 
böden, Fenſter, Fenſterladen, Trep⸗ 
pen, Aborte von Prof. E. Vieh⸗ 
weger, Architekt in Köln. Mit 628 
Figuren auf 75 Tafeln. Nr. 502. 

Togo. Die deutſchen Kolonien I: Togo 
und Kamerun von Prof. Dr. Karl 
Dove. Mit 16 Tafeln und einer 
lithographiſchen Karte. Nr. 441. 

Toxikologiſche Chemie von Privat⸗ 
dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 
Mit 6 Abbildungen. Nr. 465. 

Trigonometrie, Ebene und ſphäriſche, 
von Prof. Dr. Gerh. Heſſenberg 
in Breslau. Mit 70 Fig. Nr. 99. 

Tropenhygiene v. Medizinalrat Prof. 
Dr. Nocht, Direktor des Inſtituts 
für Schiffs⸗ und Tropenkrank⸗ 
heiten in Hamburg. Nr. 369. 

Truſt. Kartell und Truſt von Dr. S. 
Tſchierſchky in Düſſeldorf. Nr. 522. 

Turnen, Das deutſche, v. Dr. Rudolf 
Gaſch, Prof. a. Konig Georg⸗Gymn 
in Dresden. Mit 87 Abb. Nr. 628. 

Turnkunſt, Geſchichte der, von Dr. Ru⸗ 
dolf Gaſch, Prof. a. Konig Georg⸗ 
Gymnaſium in Dresden. Mit 17 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 504. ; 

Ungarn. Landeskunde von Sſterreich⸗ 
Ungarn von Dr. Alfred Grund, 
Prof. an der Univerſität Prag. Mit 
10 Textilluſtr. u. 1 Karte. Nr. 244. 

Ungariſche Literatur, Geſchichte der, 
von Prof. Dr. Ludwig Katona und 
Dr. Franz Szinnyei, beide an der 
Univerſität Budapeſt. Nr. 550. 

Ungariſche Sprachlehre v. Dr. Joſef 
Szinnyei, o. 0. Prof. an der Uni⸗ 
verſität Budapeſt. Nr. 595. 

Unterrichtsweſen. Geſchichte d. Deut» 
ſchen Unterrichtsweſens von Prof. 
Dr. Friedrich Seiler, Direktor des 
Kgl. Gymnaſiums zu Luckau. 
I. Teil: Von Anfang an bis zum 
Ende d. 18. Jahrh. Nr. 275. 
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Unterrichtsweſen. Geſchichte b. deut⸗ 
ſchen Unterrichtsweſens von Prof. 
Dr. Friedrich Seiler. Direktor des 
Königl. Gymnaſiums zu Luckau. 
II. Teil: Vom Beginn d. 19. Jahr⸗ 
hunderts bis auf die Gegenwart. 
Nr. 276. 

— Das höhere und mittlere Unter⸗ 
richtsweſen in Deutſchland von 
Profeſſor Dr. Jatob Wychgram, 
Schulrat in Lübeck. Nr. 644. 

Urgeſchichte der Menſchheit von Dr. 
Moritz Hoernes, Profeſſor an der 
Univ. Wien. Mit 85 Abb. Nr. 42. 

Urheberrecht, Das, an Werken der 
Literatur und der Tonkunſt, das 
Verlagsrecht und das Urheberrecht 
an Werken d. bildenden Künſte u. 
Photographie v. Staatsanw. Dr. J. 
Schlittgen in Chemnitz. Nr. 361. 

Urheberrecht, Das deutſche, an litera⸗ 
riſchen, künſtleriſchen u. gewerbl. 
Schöpfungen, mit beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung der internationalen 
Verträge von Dr. Guſtav Rauter, 
Patentanwalt in Charlottenburg. 
Nr. 263. 

Urzeit. Kultur der Urzeit von Dr. 
Moritz Hoernes, o. ö. Prof. an der 
Univ. Wien. 3 Bändch. I: Stein⸗ 
zeit. Mit 40 Bildergrupp. Nr. 564. 

— — II: Bronzezeit. Mit 36 Bilder⸗ 
gruppen. Nr. 565. 

— — III: Eiſenzeit. Mit 35 Bilder- 
gruppen. Nr. 566. 

Vektoranalyſis von Dr. Siegfr. Valen⸗ 
tiner, Prof, an der Bergakademie 
in Clausthal. Mit 16 Fig. Nr. 354. 

Venezuela. Die Cordillerenſtaaten 
von Dr. Wilhelm Sievers, Prof. 
an der Univerſität hießen II: Ccua⸗ 
dor, Colombia u. Venezuelg. Mit 
16 Tafeln und 1 lithogr. Karte. 
Nr. 653. 

Veranſchlagen, Das, im Hochbau. 
Kurzgefaßtes Handbuch üb. d. We⸗ 
Ten d. Koſtenanſchlags v. Architekt 
Emil Beutinger, Aſſiſtent an der 
Techniſchen Hochſchule in Darm⸗ 
ſtadt. Mit vielen Fig. Nr. 385. 

Vereinigte Staaten. Landeskunde der 
Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika von Profeſſor Heinrich 
Fiſcher, Oberlehrer am Luiſenſtädt. 
Realgymnaſium in Berlin. I. Teil: 
Mit 22 Karten und Figuren im 
Text unb 14 Tafeln. Nr. 381, 


Vereinigte Staaten. Landeskunde ber | 
Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika von Profeſſor Heinrich 
Sucher, Oberlehrer am Luiſenſtädt. 
Realgymnaſium i. Berlin. II. Teil: 
Mit 3 Karten im Text, 17 Tafeln 
u. 1 lith. Karte. Nr. 382. 

Vergil. Die Gedichte des P. Vergilius 
Maro. In Auswahl mit einer Ein⸗ 
leitung u. Anmerkungen herausgeg. 
von Dr. Julius Ziehen. I: Ein⸗ 
leitung und Aeneis. Nr. 497. 

Vermeſſungskunde von Dipl.-Ing. 
P. Werkmeiſter, Oberlehrer an der 
ftaij. Techn. Schule in Straßburg 


t. E. I: Feldmeſſen und Nivel⸗ 
lieren. Mit 146 Abb. Nr. 468. 
— — II: Der Theodolit. Trigono- 


metriſche u. barometr. Höhenmeſ⸗ 
ſung. Tachymetrie. Mit 109 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 469. 

Verſicherungsmathematik von Dr. 
Alfred Loewy, Profeſſor an der 
Univerſität Freiburg i. B. Nr. 180. 

Verſicherungsunternehmungen, Das 
Recht der, von Regierungsrat a. D. 
Dr. jur. K. Leibl, erſtem Direktor der 
Nürnberger Lebensverſicherungs⸗ 
bank, früher Mitglied des Kaiſer⸗ 
lichen Aufſichtsamts für Privat⸗ 
verſicherung. Nr. 635. 

Berſicherungsweſen, Das, von Dr. iur. 
Paul Moldenhauer, Profeſſor der 
Verſicherungswiſſenſchaft an der 
Handelshochſchule Koln. I: Allge⸗ 
meine Verſicherungslehre. Nr. 262. 

— — I: Die einzelnen Verſicherungs⸗ 
zweige. Nr. 636. 

Völkerkunde v. Dr. Michael Haber- 
landt, k. u. k. Kuſtos d. ethnogr. 
Sammlung b. naturhiſt. Hofmu⸗ 
ſeums u. Privatdozent a. d. Univ. 
Wien. Mit 56 Abbild. Nr. 73. 

BVölkernamen. Länder- u. Völker⸗ 
namen von Dr. Rudolf Kleinpaul 
in Leipzig. Nr. 478. 

Volksbibliotheken (Bücher⸗ u. Leſe⸗ 
hallen), ihre Einrichtung u. Ver⸗ 
waltung v. Emil Jaeſchke, Stadt⸗ 
bibliothekar in Elberfeld. Nr. 332. 

Volkslied, Das deutſche, ausgewählt 
und erläutert von Prof. Dr. Jul. 
Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25, 132 

Volkswirtſchaftslehre von Dr. Carl 
Johs. Fuchs, Profeſſor an der 
Univerſität Tübingen. Nr. 133. 
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Volkswirtſchaftspolitik v. Präſident 
Dr. R. van der Borght, Berlin. 
Nr. 177. 

Waffen, Die blanken, und die Schuk« 
waffen, ihre Entwicklung von der 
Zeit der Landsknechte bis zur Gegen⸗ 
wart m. beſonderer Berückſichtigung 
der Waffen in Deutſchland, Sſter⸗ 
reich⸗Ungarn und Frankreich von 
W. Gohlke, Feuerwerks⸗Major a. D. 
in Berlin⸗Steglitz. Mit 115 Ab- 
bildungen. Nr. 631. 

Wahrſcheinlichkeitsrechnung von Dr. 
Franz Hack, Profeſſor am Eberharb- 
Ludwigs⸗Gymnaſium in Stuttgart. 
Mit 15 Fig. im Text. Nr. 508. 

Waldeck. Landeskunde ves Großher⸗ 
zogtums Heſſen, der Provinz Heſ⸗ 
ſen⸗Naſſau und des Fürſtentums 
Waldeck von Profeſſor Dr. Georg 
Greim in Darmſtadt. Mit 13 Ab⸗ 
bildungen und 1 Karte. Nr. 376. 

Waltharilied, Das, im Versmaße der 
Urſchrift überſetzt u. erläutert von 
Prof. Dr. H. Althof, Oberlehrer am 
Realgymnaſ. in Weimar. Nr. 46. 

Walther von der Vogelweide, mit 
Auswahl a. Minneſang u. Spruch⸗ 
dichtung. Mit Anmerkgn. u. einem 
Wörterbuch v. Otto Güntter, Prof. 
a. d. Oberrealſchule und an der 
Techn. Hochſch. in Stuttgart. Nr. 23. 

Walzwerke. Die, Einrichtung und Be⸗ 
trieb. Von Dipl.-Ing. A. Holver⸗ 
ſcheid, Oberlehrer a. d. Kgl. Ma- 
ſchinenbau- u. Hüttenſchule in Duis⸗ 
burg. Mit 151 Abbild. Nr. 580. 

Warenhäuſer. Geſchäfts⸗ u. Waren⸗ 
häuſer von Hans Schliepmann, 
Königl. Baurat in Berlin. I: Vom 
Laden zum „Grand Magasin“. Mit 
23 Abbildungen. Nr. 655. 

— — II: Die weitere Entwickelung 
der Kaufhäuſer. Mit 39 Abbil- 
dungen. Nr. 656. 

Warenkunde von Dr. Karl Haſſack, 
Prof. u. Leiter ber k. k. Handels⸗ 
akademie in Graz. I. Teil: Unorga⸗ 
niſche Waren. M. 40 Abb. Nr. 222. 

— — I. Teil: Organiſche Waren. 
Mit 36 Abbildungen. Nr. 223. 

Warenzeichenrecht, Das. Nach dem 
Geſetz z. Schutz d. Warenbezeich⸗ 
nungen v. 12. Mai 1894. Von Reg. 
Rat J. Neuberg, Mitglied des $taij. 
Patentamts zu Berlin. Nr. 360. 


Wärme. Theoretiſche Phyſik II. T.: 
Licht u. Wärme. Von Dr. Guſtav 
Jäger, Prof. a. d. Techn. Hochſchule 
Wien. Mit 47 Abbildgn. Nr. 77. 

Wärmekraftmaſchinen. Die thermo⸗ 
dynamiſchen Grundlagen der 
Wärmekraft⸗ u. Kältemaſchinen 
von M. Röttinger, Diplom⸗Ing. 
in Mannheim. Mit 73 Figuren. 
Nr. 2. 

Wärmelehre, Techniſche, (Thermovy⸗ 
namik) v. K. Walther u. M. Röttin⸗ 
ger, Dipl.⸗Ing. Mit 54 Figuren. 
Nr. 242. 


Wäſcherei. Textilinduſtrie III: Wa⸗ 
ſcherei, Bleicherei, Färberei und 
ihre Hilfsſtoffe von Dr. Wilh. 
Maſſot, Prof. an der Preuß. höh. 
Fachſchule für Textilinduſtrie in 
Krefeld. Mit 28 Figuren. Nr. 186. 

Waſſer, Das, und ſeine Verwendung 
in Induſtrie und Gewerbe v. Dr. 
Ernſt Leher, Dipl.-Ing. in Saal⸗ 
feld. Mit 15 Abbildungen. Nr. 261. 

Waſſer und Abwäſſer. Ihre Zuſam⸗ 
menſetzung, Beurteilung u. Unter⸗ 
ſuchung v. Prof. Dr. Emil Hajel- 
hoff, Vorſt. b. landwirtſch. Ver⸗ 
fuchsftation in Marburg in Helfen. 
Nr. 473. 

Waſſerinſtallationen. Gas⸗ und Waſ⸗ 
ſerinſtallationen mit Einſchluß der 
Abortanlagen v. Prof. Dr. phil. u 
Dr.⸗Ing. Eduard Schmitt in Darm⸗ 
ſtadt. Mit 119 Abbild. Nr. 412. 

Waſſerkraftanlagen von Th. Rümelin, 
Regierungsbaumeiſter a. D., Ober⸗ 
ingenieur in Dresden. I: Beſchrei⸗ 
bung. Mit 66 Figuren. Nr. 665. 

— — II: Gewinnung der Waſſerkraft. 
Mit 35 Figuren. Nr. 666. 

— — III: Bau und Betrieb. Mit 
56 Figuren. Nr. 667. 

Waſſerturbinen, Die, von Dipl.-Ing. 
P. Holl in Berlin. I: Allgemeines. 
Die Freiſtrahlturbinen. Mit 113 
Abbildungen. Nr. 541. 

— — II: Die Überdruckturbinen. Die 
Waſſerkraftanlagen. Mit 102 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 542. 


Waſſerverſorgung der Ortſchaften v. 
Dr.-Ing. Robert Weyrauch, Prof. 
an der Kgl. Techniſchen Hochſchule 
Stuttgart. Mit 85 Fig. Nr. 5 


Weberei, Textilinduſtrie II: Weberei, 
Wirkerei, Poſamentiererei, Spit⸗ 
zen⸗ u. Gardinenfabrikation und 


Filzfabrikation von Prof. Max 
Gurtler, Geh. Regierungsrat im 
Königl. Landesgewerbeamt zu 


Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 

Wechſelſtromerzeuger von Ing. Karl 
Pichelmayer, Prof. an der k. k. 
Techniſchen Hochſchule in Wien. 
Mit 40 Figuren. Nr. 547. 

Wechſelweſen, Das, v. Rechtsanw. Dr. 
Rudolf Mothes in Leipzig. Nr. 108. 

Wehrverfaſſung, Deutſche, von Geh. 
Kriegsrat Karl Endres, vortr. Rat i. 
Kriegsminiſt. i. München. Nr. 401. 

Werkzeug maſchinen für Holzbear⸗ 
beitung, Die, von Ing. Profeſſor 
Hermann Wilda in Bremen. Mit 
125 Abbildungen. Nr. 582. 

Werkzengmaſchinen für Metallbear⸗ 
beitung, Die, von Ing. Prof. Her⸗ 
mann Wilda in Bremen. I: Die 
Mechanismen der Werkzeugmaſchi⸗ 
nen. Die Drehbänke. Die Fräs⸗ 
maſchinen. Mit 319 Abb. Nr. 561. 

— — II: Die Bohr⸗ und Schleif⸗ 
maſchinen. Die Hobel-, Shaping⸗ 
u. Stoßmaſchinen. Die Sägen 
u. Scheren. Antrieb u. Kraft⸗ 
bedarf. Mit 206 Abbild. Nr. 562. 

Weſtpreußen. Landeskunde der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen von Fritz Braun, 
Oberlehrer am Kgl. Gymnaſium in 
Graudenz. Mit 16 Tafeln, 7 Text⸗ 
karten u. 1 lith. Karte. Nr. 570. 

Wettbewerb, Der unlautere, von 
Rechtsanwalt Dr. Martin Waifer- 
mann in Hamburg. I: Generalflau- 
ſel, Reklameauswuchſe, Ausver⸗ 
kaufsweſen, Angeſtelltenbeſtechung. 
Nr. 339. 

— — H: Kreditſchädigung, Firmen⸗ 
und Namenmißbrauch, Verrat von 
Geheimniſſen, Ausländerſchutz. 
Nr. 535. 

Wirbelloſe Tiere. Das Tierreich VI: 
Die wirbelloſen Tiere von Dr. 
Ludwig Böhmig, Prof. d. Zoologie 
an der Univ. Graz. I: Urtiere, 
Schwämme, Neſſeltiere, Rippen⸗ 
quallen u. Würmer. Mit 74 Fig. 
Nr. 439. , 

— — II: Krebſe, Spinnentiere, Tau⸗ 
ſendfüßer, Weichtiere, Moostier⸗ 
chen, Armfüßer, Stachelhäuter u. 
Manteltiere. Mit 97 Fig. Nr. 440. 
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Wirkerei. Textilinduſtrie II: Webe⸗ 
rei, Wirkerei, Poſamentiererei, 
Spitzen⸗ u. Gardinenfabrikation 
und Filzfabritation von Prof. Max 


Gürtler, Geh. Regierungsrat im 
Königl. Landesgewerbeamt zu 
Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185. 


Wirtſchaftlichen Verbände, Die, v. Dr. 
Leo Müffelmann in Roſtock. Nr. 586. 
Wirtſchaftspflege. Kommunale Wirt⸗ 
ſcha ftspflege von Dr. Alfons Rieß, 
Magiſtratsaſſ. in Berlin. Nr. 534. 
e Die, v. Dr. L. Pohle, 
Prof, ber Staatswiſſenſchaften zu 
Frankfurt a. M. I: Das Wohnungs- 
weſen in der modernen Stadt. 
Nr. 495. 

— — II: Die ſtädtiſche ö 
und Bodenpolitik. Nr. 4 

1 von Eſchen bach. foem 

Aue, Wolfram v. Gidjenbad) 
m Gottfried von Straß burg. 
Auswahl aus dem höf. Epos mit 
Anmerkungen und Wörterbuch von 
Dr. K. Marold, Prof. am Königl. 
Friedrichskollegium E Königs- 
berg i. Pr. Nr. 

Wörterbuch nach ber nenen deutſchen 
Rechtſchreibung von Dr, Heinrich | 
Klenz. Nr. 200. 

— Deutſches, von D: Richard Loewe 
in Berlin. Nr. 6 

— Techniſches, enthaltend die wichtig⸗ 
E Ausdrücke des Maſchinenbaues, 

Schiffbaues und der in e 


von Erich Krebs in Berlin. I. Teil: | 
Deutſch⸗Engliſch. Nr. 395. | 
— — II. Teil: Engl.⸗Dtſch. Nr. 396. 


— mi. Teil: Deich.» Franz. Nr. 453. 
, Teil: Franz.⸗Diſch. Nr. 454. 
Buztiembern. Württembergiſche Ge⸗ 
ſchichte v. Dr. Karl Weller, Prof. 
am Karlsgymnaſium in Stuttgart. 

Nr. 462. 
Württemberg. Landeskunde des 
Königreichs Württemberg von 
Dr. K. Haſſert, Profeſſor der Geo» 
graphie an der Handelshochſchule 
in Köln. Mit 16 Vollbildern u. 

1 Karte. Nr. 157. 
Zeichenſchule von Prof. K. Kimmich 
in Ulm. Mit 18 Tafeln in Ton⸗, 
Farben⸗ und Golddruck und 200 
Voll⸗ und Textbildern. Nr. 39. 


Zeichnen, Geometriſches, von H. 
Becker, Architekt und Lehrer au ber 
Baugewerkſchule in Magdeburg, 
neu bearbeitet von Prof. J. Von⸗ 
derlinn, Direktor der königl. Bau⸗ 
gewerkſchule zu Münſter. Mit 290 
Fig. u. 23 Taf. im Text. Nr. 58. 

Zeitungsweſen, Das deutſche, von Dr. 
R. Brunhuber, Köln a. Rh. Nr. 400. 

Zeitungsweſen, Das moderne, (Syſt. 
b. Zeitungslehre) von Dr. Robert 
Brunhuber in Köln a. Rh. Nr. 320. 

Zeitungsweſen, Allgemeine Geſchichte 
ven, von Dr. Ludwig Salomon 

mn Jena. Nr. 851. 

Zellenichre und Anatomie ber Pflan⸗ 
zen von Prof. Dr. H. Miehe in 
Leipzig. Mit 79 Abbild. Nr. 556. 

Zentral⸗Perſpektive von Architekt 
Hans Freyberger, neu bearbeitet 
von Profeſſor J. Vonderlinn, Di⸗ 
rektor der Königl. Baugewerkſchule 
Pack uA. Weſtf. Mit 132 Fig. 


Aiden EK E von Carl Opitz, Ober- 
lehrer an ber Kaiſ. Techn. Schule in 
Straßburg i. E. I: Allgemeines, 
Balkenlagen, Zwiſchendecken und 
Deckenbildungen, hölz. Fußböden, 
Fachwerkswände, Hänge- und 
Sprengwerke. Mit 169 Ab- 
bildungen. Nr. 489. 
— II: Dächer, Wandbekleidungen, 
Simsſchalungen, Block⸗, Bohlen⸗ 
und Bretterwände, Zäune, Türen, 
Tore, Tribünen und Baugerüſte. 
Mit 167 Abbildungen. Nr. 490. 
Zivilprozeßrecht, Deutſches, von Prof. 
Dr. Wilhelm Kiſch in Straßburg 
i. E. 3 Bände. Nr 428—430. 
Buelaie, germ ber, von Prof. 
Dr. Rud. Burckhardt. Nr. 357. 
Zündwaren von Direktor Dr. Alfons 
Bujard, Vorſt. des Städt. Chem. 
Laboratoriums Stuttgart. Nr. 109. 
Zwangsverſteigerung, Die, und die 
Zwangsverwaltung von Dr. F. 
Kretzſchmar, Oberlandesgerichtsrat 
in Dresden. Nr. 523. 
Zwirnerei. Textilinduſtrie I: Spin⸗ 
nerei und Zwirnerei von Prof. 
Max Gürtler, Geh. Regierungsrat 
im Königlichen Landesgewerbeamt 
zu Berlin. Mit 39 Fig. Nr. 184. 


Weitere Bände find in Vorbereitung. 
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Ruſſiſche Induſtrie. Von Dr. Otto Goebel. 
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G. J. Göſchen'ſche Berlagshandlung G. m. b. H. Berlin W 35 und Leipzig 


In unſerm Verlag erſchien ſoeben: 


Geſchichte der Aufteilung und 
Koloniſation Afrikas ſeit dem 
Zeitalter der Entdeckungen 


Erfter Band: 1415 — 1870 
Von Dr. Paul Darmſtädter 


Profeſſor an ber Univerjität Göttingen 
Broſchiert M. 7.50, gebunden M. 9.50 


Das Buch beabſichtigt, in kurzen Zügen, durchweg an der Hand der 
Quellen, einen Überblick über die Geſchichte der Aufteilung und Koloni⸗ 
ſation Afrikas, vom Zeitalter der Entdeckungen bis in unſere Tage zu geben. 
Wie der Titel andeutet, ift die Aufgabe eine doppelte: es foll die Aufe 
teilung des Erdteils geſchildert werden, ein Vorgang, der ſich zum großen 
Teil in Europa abgeſpielt hat und ein wichtiges Kapitel der Weltgeſchichte 
der neueren Zeit bildet; es ſoll dabei gezeigt werden, wie die Wert⸗ 
ſchätzung Afrikas in der Meinung der europäifchen Völker jeweils eine 
verſchledene geweſen ijt, natürlich unter dem Einfluß ber herrſchenden 
kolonialpolitiſchen Anſchauungen, und wie dadurch der mehr oder minder 
raſche Gang der Aufteilung beſtimmt wurde. Dann aber Soll auch die 
Koloniſation, bie Verwaltung und Ausnutzung der von den europäiſchen 
Kationen in Beſitz genommenen Gebiete dargeſtellt und gezeigt werden, 
welche Bedeutung die afrikaniſchen Kolonien für die europäiſchen Völker 
gewonnen haben. 

Der vorliegende erſte Band behandelt die Epoche der portugieſiſchen 
Vorherrſchaft (15. und 16. Jahrhundert), die Geſchichte Afrikas in der Zeit 
des Sklavenhandels (17. und 18. Jahrhundert), und ausführlicher den Zeit⸗ 
raum vom Ende des 18. Jahrhunderts bis 1870, in dem namentlich die 
Darſtellung der äguyptiſchen Ervedition Napoleons ſowie die Geſchichte 
Algeriens und Südafrikas Intereſſe erwecken werden. In einem zweiten 
Bande ſoll die Geſchichte der Aufteilung und Koloniſakion Afrikas bis in 
die unmittelbare Gegenwart fortgeführt werden. Ein beträchtlicher und 
nicht unwichtiger Teil der Geſchichte der neueſten Zeit — es ſei nur an 
Tunis und Agypten, Tripolis und Marokko, die Gründung des Kongo⸗ 
ſtaats und der deutſchen Kolonien, den Burenkrieg und die Einigung 
Südafrikas erinnert — wird in dem Buche zur Darſtellung gelangen, das 
ebenſo dem Kolonialpolitiker wie dem Hiſtoriker zu dienen beſtimmt iſt. 
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G. 3. Göſchen : ſche Verlagshandlung G. m. b. H. Berlin W 35 und Leipzig 


In unſerm Verlag erſchien ferner: 


5 Hiſtorik 


Ein ie geſchichtuchen Denkens u. Forſchens 


P Von . 
Hr Ludwig Rieß 
| i fi Dp Privatdozent an ber Univerjität Berlin 


Erſter Band 
25 Bogen ar. 89. Broſchiert M. 7.50, in Halbfranz geb. M. 9.50 


Die Aufgabe der „Hiſtorik“ ift von Wilhelm von Humboldt 
unb von Johann Guſtav Droyſen am klarſten erfaßt worden. 
Ste muß die produktive Ausprägung der allgemeinen 
Gedanken ſein, die in den muſtergültigen geſchichtlichen 
Betrachtungen übereinſtimmend als Ausgangspunkt oder 
Zielpunkt der Forſchung unmittelbar vorausgeſetzt werden. 
Es handelt ſich dabei nicht um die methodiſchen Kunſtgriffe 
der Heuriſtik, Kritik und Interpretation, ſondern um das 
Eindringen in den Kern aller menſchlichen Beziehungen 
und in die Wirkſamkeit der Kräfte, auf denen die Ab⸗ 
wandlungen der hiſtoriſchen Begebenheiten beruhen. Dieſes 
Element der Wirklichkeit geiſtig zu durchdringen iſt die 
Aufgabe, die hier zum erſten Male zu löſen verſucht wird. 
So geſtaltet ſich die Darſtellung zu einer durch ſcharfe 
Begriffsbeſtimmungen und anſchauliche Beiſpiele auf der 
Höhe wahrer Wiſſenſchaft gehaltenen Enzyklopädie der 
Grundüberzeugungen der Geſchichts- und Menſchenkenner. 
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